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Bee Vorwort. 


Im Sommer 1912 lernte id) in dem gajtfreien Haufe 
des Herrn Rittmeilters von Qudowig-Petersdorf Frau Oberin 
Lorengen kennen. Im Laufe des Geſpräches bemerkte id), daß 
die Priorin des Kloſters IBehoe, Bräfin Baudillin, mir Briefe 
ihres‘ Baters, der im “Jahre 1864 WBertreter des Herzogs 
Friedrich von Augultenburg in Mündyen gewejen war, zur 
Beröffentlihung übergeben hätte. Daraufhin erzählte Frau 
Dberin, in ihrem Hauje in Koburg läge der Nadylaß ihres 
Baters, des Dr. Karl Lorengen, der ja in ähnlidher Weile wie 
Braf Baudifjin tätig geweſen ſei. Bereitwilligjt ging Frau 
Dberin auf meinen Vorſchlag ein, diefen Nachlaß dem Staats: 
archiv zu Schleswig zur Ordnung und dauernden Aufbewahrung 
zu übergeben. Bei der Ordnung ergab fi), daß diejer Nachlaß, 
der zum größten Teil aus AKorrejpondenzen der Jahre 
1863—1866 bejteht, wohl wert ſei, als ein Stück Schleswig— 
Holſteiniſcher Landesgeſchichte veröffentliht zu werden. Auch 
diefe meine Anregung fand verjtändnispolle Aufnahme bei Frau 
Dberin. 

Und fo übergebe id einen lang bewahrten Schaß der 
Öffentlichkeit. Es find Briefe und Berichte von Männern, die 
aus voller Überzeugung für das Redyt Augultenburgs gewirkt 
und gearbeitet haben, die mit großen Schwierigkeiten haben 
rechnen müljen und bis zulegt den Blauben an ihren Herzog 
nicht verloren hatten. 

Meinen Dank möchte id) an diejer Stelle aud) Herrn Beheimen 
Regierungsrat Dr. Samwer in Botha abitatten, der mir in 
liebenswürdigjter Weije aus jeines Vaters Nachlaß die Mohlſche 
Korrejpondenz zur Verfügung geltellt hat. 


Ardivrat Dr. Aupke. 








Einleitung. 


Die Nahridt vom Tode des Königs von Dänemark, 
Friedrichs VII, traf Lorengen !) in Berlin, wo er als Mitarbeiter 
der National-Zeitung tätig war. Sofort eilte er nah) Gotha 
zum Herzog, nadydem jein Chefredakteur Zabel ihm, wenn aud) 
ſehr ungern, längeren Urlaub erteilt hatte. | 

In Botha hatten ſich die Freunde des Herzogs zufammen- 
gefunden?), um die Vorbereitungen für die Belignahme der 
Herzogtümer zu treffen. Arbeit gab es in Hülle und Fülle; 
die Pläne jagten ji. Der Herzog hatte ſelbſt den Wunſch, 
den Krieg zu führen; die Bundestruppen Jollten den Weg nad) 
Holltein bahnen, dann wollte der Herzog handelnd auftreten. 
Täglich erfchienen Freunde aus den Herzogtümern, mit denen 
Lorengen jprechen mußte, die er anhören und inftruieren jollte. 
Mitte Dezember fuhr er nad) Hamburg, um perjönlid) Fühlung 
mit den dortigen Anhängern zu nehmen. Weihnachten bei 
Frau und Kindern zu verleben, war ihm nidyt vergönnt. Die 
Abreife des Herzogs nad) Holltein, ein Plan, von dem nur 
Samwer, Francke und er wußten, rückte in greifbare Nähe. 
„Die nächſten Wochen werden zeigen”, ſchrieb er an jeine Frau, 
„ob das Unternehmen fcheitert, oder ob man kämpfen muß. 
Im erften Falle kehre id) nad) Berlin zurük. Im zweiten 
wäre es mir nidyt möglid), einem Kampfe fern zu bleiben, 








I) Siehe den Nadhruf in der Münchner Allgemeinen Zeitung 1889, 
Nr. 300 u. ff. In diefem find die äußeren Lebensſchickſale Lorentzens fo 
gut und fo ausführlich gefchildert, daß ich glaubte, von einer erneuten Dar- 
ftellung derfelben bier abſehen zu dürfen. 

2) Das ganze auguftenburgifhe Haus ift voll; Samwer ſchläft nod) 
in feinem Haufe. Außer Herzog Friedrid) und Prinz Ehriftian find bier 
grande, du Plat, Lilienceron, Michelfen, Major Schmidt, Stemann. Lo: 
tengen an feine rau, 1863, November 26, Botha. 
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dejlen Durchfechtung id) für meine Lebensaufgabe halte. Dann 
gebe id) meine Stellung in Berlin auf und denke mein Schickſal 
nod) eirimal an das meines Landes zu heften. Id) weiß, daß 
Du Mut und Patriotismus haft und mit meinem Entihluß ein- 
verſtanden bit.” 

Über Weihnachten machte er einige Reifen nad) Frankfurt a.M. 
und Karlsruhe und kehrte am 27. Dezember wieder nad) Botha 
zurük. Die Reiſe des Herzogs hatte fid) verzögert, weil das 
Einrüken der Bundestruppen etwas ſpäter erfolgt war, als 
man in Botha erwartet hatte. Nun aber jchien der Zeitpunkt 
gekommen, die Tätigkeit in das Land ſelbſt zu verlegen!). 
Troß manderlei Abmahnungen ging der Herzog nad) Kiel, um 
bier den Kampf um fein Redt und fein Land auszufechten. 
Seit dem 2. Januar war aud) Lorengen dort anmwelend, und 
nad) feinen Außerungen nahmen die Dinge einen verhältnismäßig 
erfreulihen Verlauf. Zwar ahnt er, daß jchwere Stunden be- 
vorjtehen. Der Kampf um Soljtein jcheint ihm ein ficherer 
Sieg; viel fchwieriger würde der Erwerb Schleswigs werden. 
Überrafchend war der Anblick des Landes. Jedes Haus mit 
deutjchen und ſchleswig-holſteiniſchen Fahnen geſchmückt; jedermann 
trägt eine blau-weiß-rote Kokarde. Aud) des Herzogs Perjönlichkeit 
habe rajd) alle Herzen gewonnen. Bon Preußen erwartet er 
nicht, daß es Schleswig für Auguftenburg erobern und dem 
Herzog auf dem Präfentierteller darbieten werde, aber er hofft, 
das Londoner Protokoll wird durd) Preußens Siege zerrifien, 
und die Dänen aus dem Lande getrieben werden. Dann Rommt 
es darauf an, ob die Schleswig-Holfteiner ihr Land werden 
gegen Dänemark behaupten können. Dieje Araft müjjen fie 
wecken, darauf müſſen fie fid) vorbereiten. 

Mit banger Sorge?) werden der Herzog und ſeine Um- 
gebung den “Januar verlebt haben, und es war ein erlöjendes 
Befühl, als am 1. Februar die Preußen gegen Norden vor- 
rückten. Der Krieg gegen Dänemark war erklärt, und die paar 


1) Namentlid) infolge der Nahricht von der Berfammlung in Elmshorn 
am 27. Dezember. 

2) Man fürdtete bejonders die Aufforderung König Wilhelms, der 
Herzog folle Holftein verlaffen; ſ. Nr. 5. 
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Schüſſe in Levensau, [chreibt Zorengen, waren mehr wert als 
alles, was bisher gejchehen ilt. 

Die frohe Stimmung hielt nit lange an. Bereits Anfang 
März trat eine ungünftige Wendung ein. Die Schwäche der 
Mittelftaaten und der böje Wille der Großmächte drängten aus 
der Offenfive in die Defenfive, und die bange Ahnung, man 
werde über Rurz oder lang nod) einmal aus dem Lande fort 
müſſen, wollte nit weihen. Wohl glaubte Lorengen an die 
Annahme des bayrifchen Dringlidhkeitsantrages auf Anerkennung 
des Herzogs, aber ebenſo ficher erfchien ihm der Widerjtand 
der preußilchen und öſterreichiſchen Regierungen. Oſtern ver- 
lebte er in Berlin und konnte von bier aus Samwer melden, 
man betradyte hier die Situation durchaus nidht als ungünltig; 
die Hauptenticheidung werde in der Haltung des Landes liegen, 
ein jtarkes Hervortreten des Herzogs erjcheine nicht ratjam!). 


Inzwilhen war die Konferenz nad) London einberufen 
worden, und Lorengen mußte Ende März einem dringenden 
Rufe Samwers nad) Kiel folgen. Dort fand er alles in voller 
Arbeit, Kundgebungen des Landes follten vorbereitet werden. 
Den Anfang jollten die Stände machen, die in den nädjiten 
Tagen zujammentreten würden, um zu erklären, daß fie fich 
ihre Selbjtändigkeit unter Herzog Friedrich nicht nehmen laſſen 
wollten; Ritterjchaft, Univerfität, Städte würden mit gleichen 
Erklärungen folgen. Man verjprad) id) großen Erfolg. War 
doch der Brundjag der Engländer, den ſie überall aufitellten, 
bekannt: daß nämlich keinem Bolke eine Regierung gegen feinen 
Willen aufgedrungen werden dürfe. 


Bald follte jih Lorengens Wirkungskreis erweitern. Es 
erijhien nötig, dem als Bevollmädtigten des Herzogs außer: 
amtlid) in London tätigen Fürſten Löwenftein einen kundigen 
Berater zur Seite zu jtellen. Niemand erſchien geeigneter dazu 
als Lorengen, der die engliſche Sprache beherrjchte und durd) die 
Familie jeiner Frau leicht Eintritt in die engliſchen Areije finden 
würde. Die Ernennung und der Termin feiner Abreije erfolgten 
jo raſch hintereinander, daß ihm nidyt einmal Zeit blieb, ſich 


1) Ar. 15. 
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von Frau und Kindern in Berlin zu verabſchieden. Am 16. April 
reiſte er von Kiel ab; die Fahrt ging über Hamburg, Köln, 
Oſtende. In London wurde er von ſeinem Schwiegervater 
erwartet und verbradte den erſten Tag im Areije der ‘Familie 
leiner Frau in Norwood, machte dann aud) gleid) jeine Beſuche 
bei verſchiedenen Parlamentsmitgliedern, Osborne, Kinglake, 
Grant Duff und Sir Henry Bernen. 

Schon die erjte Konferenz am 25. April zeigte Lorenten, 
daß wirklid) Erfreulihes nit werde geſchaffen werden. Die 
Verhandlungen über die Waffenruhe wollten kein Ende nehmen; 
niemand jchien Eile zu haben; widhtig wäre nur, daß die 
Stimmung allmählid) ſich zu ändern beginne; man gewöhne ſich 
langjam an den Bedanken, daß die Herzogtümer von Dänemark 
getrennt bleiben würden, und da man die Annerion derjelben 
durd) Preußen unter Reiner Bedingung zulafjen wolle, ſchien 
die Anerkennung des Herzogs das Kleinere Übel zu fein!). 

Näheren Anſchluß fand Lorengen an Beuft, der nunmehr, 
da mit einer Abjendung des Herrn v. Warnitedt nit mehr 
geredynet werden konnte, den Wunſch ausſprach, Lorengen als 
lahkundigen Berater während der Dauer der Konferenz be- 
betradhten zu dürfen ?). 

Als Chef der augujtenburgijchen Abgefandten galt Fürft 
Löwenſtein, der in den Hofkreijen eine ſehr angejehene Stellung 
einnahm. Um fo bedenklidyer war es, daß er ſich entichloß, von 
leinem Amte zurückzutreten. Die Korrejpondenz mit Kiel hatte 
bis dahin in den Händen des Fürſten gelegen. Lorenten trat 
völlig in des Fürſten Stelle, bat aber gleidhgeitig um genaue 
Inftruktionen aus Kiel, da feine einzige Injtruktion bis jegt | 
gewejen fei, in dem Fürſten feinen Borgefegten zu fehen?). 

Lorengens Stellung war nicht gerade beneidenswert. Die | 
ſchleswig-holſteiniſche Abordnung, die ſich zunächſt an Beuft 
gewandt hatte, ohne mit den Vertretern des Herzogs Fühlung 
zu nehmen?), war von Lord Rufjell nidt angenommen worden?), 


1) Nr. 18. 
2) Ar. 17. 
8) Nr. 20. 
4) Nr. 21. Anmerkung 1. 
5) Nr. 22. 
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und über die Erklärung des Herzogs, die ja aud) keinen Erfolg 
gehabt hatte, ſprachen die englilden Blätter in einem Tone, 
den man jonjt nur von YFilchweibern hört. War es im Grunde 
nihts als der Ärger darüber, daß fie mit ihrer Politik jo 
gänzlich Fiasko gemacht hatten, jo war es doch wiederum für 
Lorengen unendlich ſchwer, bei diejer jo feindlihen Bejinnung 
Interefle für den Herzog zu erwecken. Außerdem wurden die 
Ausjihten für die Verlängerung der Waffenruhe immer geringer, 
und die Meinung verbreitete ſich, es ſei unter diefen Umjtänden 
das Beite, die Konferenz aufzulöjen, eine Anſicht, die die Times 
am 6. Mai in einem jehr deufchfeindlidhen Artikel offen ausjprad). 
Porengens Hoffnung beruhte auf dem Minilterium, dejjen Be: 
ſtehen gefährdet erſchien, wenn die Konferenz ergebnislos ver: 
laufen jollte. — 

Auch aus Kiel wurde nichts Erfreuliches gemeldet. Des 
Herzogs Reiſe nad) Altona hatte bei den Bundeskommiſſären 
großes Bedenken erregt; jahen ſie doch ihrer Meinung nad) 
darin einen erjten Anfang der Ausübung der Regierungsgewalt 
des Herzogs, und ihr Befehl an die Landesregierung, jeder 
öffentliye Empfang des Herzogs auf etwaigen Reiſen Jollte 
unterdrückt werden, erregte wiederum in Aiel den größten 
MWiderftand, der zur offenen Feindſchaft auszubreden drohte. 
Daneben traten die Berfuhe Preußens auf Annerion der 
Herzogtümer immer deutlicyer in den Vordergrund. Der Kronprinz 
habe erzählt, man verfuhe von allen Seiten her dem König 
den Blauben beizubringen, daß Schleswig -Holjtein durchaus 
preußifc werden will. Der Herzog tut nichts gegen die Annerion, 
weil auch durch fie das Land befreit werde; aber er werde nie 
in diejelbe einwilligen, weil jie doc, eine große Gefährdung des 
Landes enthalte). 

Seine Inltruktion ?) hatte Lorengen erhalten. Sie übertrug 
ihm bis auf weiteres die völlige Leitung der Geſchäfte. Braf 
Rantau?) follte den Verkehr mit der engliihen Geſellſchaft 
pflegen, Trowe und Forchhammer die Berichte für die Preſſe 

1) Nr. 31. 

2) Nr. 28. 

8) |. Über ihn Nr. 38, Anmerkung 1. 
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ſchreiben. Lorentzens Verhältnis zu Beuſt ſollte als ganz privates 
aufgefaßt werden. Nur wenn der Herzog ihn ausdrücklich 
injtruiert, oder wo er genau die Anſicht des Herzogs kenne, 
ſolle er offiziell handelnd auftreten, ſonſt nur feine Privat: 
meinung ausſprechen oder in Kiel um Außerung bitten. 

Die entiheidende Sigung des 28. Mai, vielleiht für die 
auguſtenburgiſche Partei des wichtigijten Tages jeit dem Tode des 
Königs von Dänemark, ſchien mit einem Male alle dunklen 
Wolken zu vertreiben und den Herzog mitten hinein in das 
blendende Licht der Mittagsjonne zu jtellen. Ein gewaltiger 
Schritt vorwärts war getan: Die Bildung eines jelbjtändigen 
Staates Scleswig-Holjtein gelihert, das Recht des Herzogs 
faktiſch anerkannt; der preußiſche Annerionsgedanke ſchien für 
alle Zeit bejeitigt. Aber gleid) folgte der Dämpfer. Beuſt 
\hikte Graf Rantau nad) Kiel, man jollte ja nit jofort die 
Beliergreifung von SHolftein ins Werk fegen und fih Die 
Regierungsgewalt anmaßen, ohne erſt die Entidheidung des 
Bundes abzuwarten. Und die Hoffnung, ganz Schleswig-Holſtein 
zu bejigen, mußte zunächſt aufgegeben werden. Völlig un- 
annehmbar war der von Frankreich und England gemad)te 
Vorſchlag, die Sclei jollte die zukünftige Grenze bilden. Die 
deutſchen Mächte forderten zunächſt ganz Schleswig, erklärten 
aud) bezüglid) Kiels und Rendsburgs nit nachzugeben, aber 
um nicht. alles wieder in ‘Frage zu ftellen, waren jie Willens, 
das Prinzip der Teilung anzunehmen und den neutralen 
Mächten hierdurd) Konzellionen zu maden. Zunächſt wurde die 
Linie Apenrade: Hoyer ins Auge gefaßt, und Lorengen hielt es 
für ficherer, für Feithalten diefer Linie zu ſtimmen als durd) 
Bekämpfung des ganzen Teilungsplans den geringen Einfluß 
jelbjt zu befeitigen, den er bis jet ausgeübt hat!). Dieje 
Teilungsfrage wurde nunmehr in allen folgenden Sigungen mit 
Breite und BründlichReit verhandelt, ohne daß bei der Begen- 
läglihkeit der Meinungen und dem ftarren TFeithalten der 
Neutralen und Dänen an der Schleilinie eine Einigung möglich 
wurde. Über alle Phaſen und Einzelheiten berichtet Lorentzen 
ausführlid) nad) Kiel. Kam es ihm natürlid in erjter Linie 

1) Nr. 38. 
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darauf an, die dortigen Freunde über den Bang der Ereignilje 
auf dem Laufenden zu halten, jo wollte er doch auch durd) 
leine Verbindungen mit Beuft und Bernftorff die Kieler auf 
alle Schritte aufmerkjam madyen, die feiner Meinung nad) für 
die Stellung des Herzogs von Wichtigkeit fein könnten. Und 
wie [hwer mag es ihm geworden fein, aud) hier die gegen- 
läglihen Meinungen zu überbrücken. Bernjtorff fieht nur im 
felten, unerſchütterlichen, aufrichtigen Zujammenhalten mit Preußen 
den einzigen Weg für den Herzog, zur Anerkennung zu ge- 
langen !), Beuft warnt vor einem einleitigen Anjchliegen an die 
nördlide Großmadt. In London iſt die Teilungsfrage im 
Prinzip völlig angenommen; in Kiel fperrt man fid) zunächſt 
gegen jede Teilung und ſpricht, Raum daß man fich mit diejer 
Idee befreundet hat, von Plänen, wie man das etwa Verlorene 
wieder gewinnen könnte. Und daneben von fiel aus das 
Drängen nad) Anerkennung Mit Beuft, mit den Parlaments: 
mitgliedern, mit der engliſchen Preſſe ſoll Lorengen Fühlung 
nehmen; jeden dafür zu begeiltern ſuchen, jedem klar madyen, 
daß die Anerkennung des Herzogs das einzige Mittel jei, um 
den Frieden zu erhalten, die Ruhe zu bewahren. Dod als 
Bismarks Bekanntmadhung ?) über die Zufammenkunft mit dem 
Herzog in den Bejandtichaften erfolgt war, und Lorentzen darauf: 
hin angeredet wurde, da fehlte ihm von Kiel aus jede authentijche 
Nachricht, womit er die gegen den Herzog erhobenen Vorwürfe 
hätte zurückweilen können. 

So verging erfolglos wie die Konferenz feine Tätigkeit in 
London. Der Waffenftillftand wurde nicht erneuert; am 26. Juni 
begann der Krieg, aber die Anerkennung des ‚Herzogs war 
nit durchgejeßt. Die Teilungsfrage wurde hinfällig, und die 
anfänglid) jo Rriegerilche Stimmung in England verflog, als der 
Arieg ernſt wurde. Lorengen hatte, jo weit es in feinen Aräften 
ltand, auf feine Freunde im Parlament einzuwirken verjudht, 
daß eine englifche Ylottendemonftration in der Dftjee vermieden 
und die Furcht eines europäilchen Arieges verſcheucht wurde. 
Er wartete den Ausgang der Parlamentsdebatte ab und konnte 


i) Nr. 52. 
2) Nr. 64. 
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nun endlidy feine Heimreiſe nad) Berlin antreten, wo er am 
‘Sonntag, den 10. Juli abends eintraf. 

Langer Aufenthalt im Kreije feiner (Familie war ihm nicht 
. beihieden. Samwer hatte ſchon nad) London um raſche Rück- 
Rehr gejchrieben und es gar nidht gern gejehen, daß Lorenten 
nod) die Parlamentsverhandlungen abwarten wollte Um jo 
dankbarer hatte Lorengen die Erlaubnis des Herzogs empfunden, 
zunächſt einige Tage nad) Berlin zu gehen. Nun aber wurde 
jeine Anwejenheit in Kiel zur Notwendigkeit, und vom 15. Juli 
ſehen wir ihn dort in voller Tätigkeit. Samwer war mit der 
Abfafjung der auguftenburgifchen Denkfchrift beſchäftigt, Lorentzen 
mußte die auswärtige Korrejpondenz führen. Um aber in diejen 
Sommermonaten feine Familie bei ji zu haben, mietete er in 
Dülternbrook, nit weit von der herzoglidyen Villa, eine möblierte 
Wohnung. Der Schwerpunkt der politiſchen Verhältniſſe Hatte 
ſich nad) Wien verlegt, wo die Friedensverhandlungen ihren 
langjamen Fortgang nahmen. Zwei Belihtspunkte mußten im 
Auge behalten werden, die Vermeidung des Interims und Die 
möglichſt baldige Anerkennung des Herzogs. Lorentens Briefe 
an Schleiden!) und Holgendorff?), von denen der eine bei feiner 
Anwejenheit in Baltein Fühlung mit König Wilhelm und 
Bismarck nehmen, der andere durd) feine vertraute Bekanntjchaft 
mit Auerswald und dem Aronprinzen namentlich auf den leßteren 
wirken jollte, berühren eigentlid) nur dieje beiden Fragen. Aber 
wenn es aud) glücte, das Interim an dem Widerjtande Oſter— 
reihs zu Falle zu bringen; die Möglichkeit, die Anerkennung 
des Herzogs nody vor dem Friedensſchluſſe durchzudrücken, 
Iheiterte an dem preußijchen Minijterpräjidenten, dem die Er- 
wartung der oldenburgifchen Denkichrift die gewünſchte Belegen- 
heit gab, die Anerkennungsfrage zu verjchleppen und den Herzog 
in der peinlihen Lage der Ungewißheit zu lajjen. 

Da aber Mitte September von verjhiedenen Seiten her 
die Nachricht Ram, Bismark halte an der augultenburgiiden 
Sadye feit und jcheine neuen Verhandlungen nit abgeneigt, 


1) Nr. 79— 9. 
2) Nr. 78. 
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beihloß der Herzog, Herrn von Ahlefeld zur nochmaligen Be: 
ſprechung nad) Berlin zu fenden. Lorengen follte ihn begleiten 
und ihm helfend') zur Seite ftehen. Zwar jollte als Brund 
leiner Anwejenheit in Berlin gelten, er wollte feine Familie be- 
luden, und deshalb ging an feine Frau, die fid) zu diefer Zeit 
in Lütjenburg bei Lorengens Bruder befand, die Aufforderung, 
bald nad) Berlin abzureifen, damit der oben angegebene Brund 
aud) den Tatſachen zu entjpredyen ſchien. Am 20. September 
konnte er mitteilen, er werde am 23. in Berlin eintreffen. 

Da Bismarck bei feiner kranken Frau in Varzin weilte 
und erit am 27. September wieder nad) Berlin zurückkehrte, 
konnte Ahlefeld erjt dann Bejud) machen, wurde aber jofort zu 
Bismark berufen und hatte am 28. und 30. September längere 
Unterredungen mit dem Minifterpräfidenten. So günftig wie 
jegt hat Lorengen noch nie die Sachlage aufgefakt. Schien doch 
die Anerkennung des Herzogs in kurzer Zeit erwartet werden 
zu können. In diefem Augenblicke empfing er ein Schreiben 
Steindorffs, weldhes ihn nad) Kiel zurüdrief?); Samwer war 
heftig erkrankt und mußte ſich von den Geſchäften fern Halten. 
Da ja aud) infolge der Abwejenheit Bismarks in Berlin nichts 
vorlag, was feine Anwejenheit unbedingt nötig machte, fo reilte 
Lorengen ab, nachdem er auf Wunſch des Herzogs Beffcken 
völlig in die Verhandlungen eingeweiht, zugleid) ihn aber aud) 
erjuht hatte, über die wohlwollende Haltung Bismarks nichts 
verlauten zu laſſen. Auch Ahlefeld war angewiejen worden, 
über Abfiht oder Erfolg feiner Anweſenheit in Berlin nament- 
lid) den Mitgliedern des diplomatischen Korps gegenüber mög: 
lihft wenig zu äußern. Der Herzog hatte eine gewilje Beforgnis, 
Ahlefeld allein in Berlin zu laffen. Hatte er fi) doch gleich bei 
Balan gemeldet und diefem Mitteilung über den Zweck und die 
giele feines Berliner Aufenthalts gemacht, während nad) des Her: 
3095 Meinung feine Sendung eigentlid) Beheimnis bleiben follte. 

Um 4. Oktober war Lorengen wieder in Aiel, fand 
Samwer an heftigem Erkältungsfieber leidend vor und mußte 
alles jelbjt bejorgen. Aber er jah die Sadylage im roligiten Lichte 
1) Ar. 101. 

2) Nr. 108. 
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und meinte, es wäre falt ein Wunder, wenn nun nody zum 
Schluß eine ungünjtige Wendung käme. Es machte ihm Spaß, 
was die Leute alles über Ahlefelds Sendung redeten, während 
niemand von der Wahrheit eine Ahnung hätte. Samwer, der 
völlig nervös überreizt war, mußte zur Erhaltung feiner Ge— 
ſundheit von Kiel fort. Er reilte nad) Botha, beſuchte von dort 
Roggenbad) in Karlsruhe. Bon feiner und Frances Entlafjung 
war keine Rede mehr, doc fürdhtete Lorentzen, daß die beiden 
treuen Berater des Herzogs jpäter geopfert werden müßten. 
Der Aufenthalt in Kiel wurde am 9. Oktober durd) eine dringende 
Reiſe nad) Dresden unterbrodyen, die im ſtrengſten Beheimnis unter: 
nommen und ausgeführt wurde. Auf der Rückkehr konnte er 
‚in Berlin einen Augenblick jeine Familie begrüßen; am 19. war 
er ſchon wieder in fiel. Da Geffcken ihm mitgeteilt hatte'), 
daß nunmehr auch Scheel-Plefjen, durch ihn bearbeitet, Zu der 
Erkenntnis gekommen jei, die Anerkennung des Herzogs Jei die 
beite Löjung, jo war Lorengen der frohen Hoffnung, daß nad) 
dem Friedensſchluſſe aud) dieje letzte Schwierigkeit bald über: 
mwunden fein werde. 

Ende Oktober war Bismarck von feiner Reife aus Biarib 
zurückgekehrt; für den Herzog ſchien es Zeit, die angeknüpften 
Unterhandlungen weiter zu führen und zu Ende zu bringen. 
Ahlefeld und Lorengen gingen nad) Berlin. Der erite Eindruck 
war günftig. Ahlefeld hatte feine Ankunft bei Bismardk ge 
meldet und war gleid) zum 1. November zur Beſprechung ge: 
beten worden?). Allein am Nachmittag kam eine Abſage, weil 
abends Minilterialfigung jei. Und nun folgten lange Tage 
banger Erwartung; die Aufregung wuchs, als man den Konflikt 
mit Ölterreidh wegen der Entfernung der Bundestruppen immer 
drohender anjchwellen jah. 

Schon dachte man, durd) Abgabe einer neuen Aarte bei 
Bismark diefen zu mahnen, da kam die Auforderung zur 
Unterredung. Aus diejer?) ging nun deutlid) hervor, daß 
Bismark im Ernſt nicht gewillt war, es zu einer völligen Ber: 


1) Nr. 105. 


2) Nr. 106. 
3) Nr. 116. 
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ſtändigung mit dem Herzog kommen zu lafjen. Ihm liegt 
zunächſt daran, die Bundestruppen aus Holftein fort zu haben, 
- dann fei das Land in den alleinigen Händen der Preußen, und 
man könne die Weiterentwicklung der Zeit überlafien. Ver— 
fafjungs- und Perfonenfrage find garnicht erwähnt worden, ein 
böjes Zeihen dafür, daß der Bedanke an Annerion ftärker 
als bisher bei ihm in den Vordergrund getreten fei. Hiermit 
lei jeßt zu rechnen; hieraus müßten die praktifchen {Folgen ge- 
zogen werden. Aber aud) jet dürfe man an der bisher be- 
obachteten Politik nicht irre werden, fondern nur im Anſchluß 
an Preußen das Ziel zu erreihen ſuchen und auf Oſterreich 
und die Mittelftaaten fid) nur ſoweit ftügen, als es zur Be- 
|hleunigung der Anerkennungsfrage nötig fei. Vorſicht müſſe 
vor allem geübt werden, denn Bismarck werde gewiß nicht ver: 
jäumen, bei einer fi) bietenden Belegenheit entweder durd) die 
ihm ergebene Preſſe den Herzog bloßzujtellen oder ihn beim 
Könige zu verleumden. Um dies zu vermeiden, mülje der Herzog 
verſuchen, fi) mit dem Könige in Verbindung zu een, durd) 
eine geeignete Mittelsperjon, - durd) einen Brief oder durd) 
perſönlichen Beſuch in Berlin. Auf Ahlefelds Bleiben legt er 
großen Wert; man gewöhne ſich daran, in ihm den offiziellen 
Vertreter des Herzogs zu fehen!). 

Die Zufpigung des Konflikts mit Oſterreich bewog Herrn 
von Bismarck, am 25. November nod) einmal Herrn v. Ahlefeld 
zu fi rufen zu laſſen. Aber aud) diejes Geſpräch hatte Reine 
felten Vereinbarungen zur Folge, und jo konnte Lorengen nur 
den Rat geben, der Herzog mülje völlig neutral bleiben und 
in keiner Weife merken laſſen, daß er einer oder der anderen 
Großmacht Sympathien entgegenbringe. Der Streit liege ganz 
außerhalb des herzoglichen Einfluffes; ſich einzumifchen hieße 
. der auguftenburgilchen Sache Schaden zufügen?).. Es fei aber 
unbedingt nötig, daß die bisherige herzogliche Qandesregierung 
. ad) unter der neuen Verwaltung ihre Geſchäfte weiterführe; 
fie folle verfuchen, zu den neuen Kommiſſären in dasjelbe 
Verhältnis zu treten wie zu Könnerig und Nieper. Denn für 


) Nr. 116. 
2) Nr. 127. 
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den Herzog bleibe es doch von größter Wichtigkeit, daß die 
Berwaltung in befreundeten ergebenen Händen bleibe. Ob 
Preußen aber dann, wenn die Bundestruppen fort wären, an 
die raſche Erledigung der Erbfrage herantreten oder neue 
Schwierigkeiten juchen und finden werde, das könne man nid! 
vorher jagen. Löſt aber Preußen fein Verſprechen ein, dann 
müſſen aud) die Stände berufen werden, und ſchon jeßt mille 
man fein Augenmerk darauf richten, daß diejfe dann feit und 
einmütig die Einjfegung des Herzogs verlangen und fic) weigern 
würden, mit einer anderen Regierung als der des legitimen 
Herrſchers zujammen zu wirken für die Begründung dauerhafter 
Zuftände. | | | 

Nad) Kurzer Anwejenheit in Kiel und Primkenau ilt 
Lorengen am 10. Dezember wieder in Berlin angetroffen. Hier 
hatte Ahlefeld verjudht, mit Bismark in Fühlung zu bleiben, 
hatte aud) am 14. Dezember eine Unterredung mit ihm, die 
zwar keine großen Erfolge erzielte, aber doch ergab, daß 
Bismark mit der Anerkennung des Herzogs rechne. Die 
Konzellionsfragen, die zwiſchen Preußen und Öfterreid) ſchwebten, 
wurden in den Minilterien ausgearbeitet, und Lorentzen erſchien 
die Sadlage injofern nicht ungünltig, als der Herzog unter 
diefen Umjtänden der Befahr entgehe, daß der Verſuch einer 
heimlichen Annäherung an Preußen leiht den Anfchein einer 
Hintergehung Öfterreichs und der Mittelftaaten erwecken könnte'). 
Jet übernimmt Oſterreich gewiljermaßen die Deckung des 
Herzogs gegen den Bund und die Mittelftaaten, und wie der 
Herzog natürlid) das bewilligen muß, was Oſterreich Preußen 
an Konzeſſionen zugelteht, jo übernimmt andererjeits Preußen 
die moralifhe Verpflichtung, nit mehr vom Herzog zu ver 
langen, als was man Slterreidh bewilligt hat. Die beiden 
Großmächte feien auf einander angewiejen und müßten ſich 
Konzeſſionen madyen; er halte es für ausgejchloffen, daß Öfterreid) 
der neuen bayrijchen Triasidee folgen und das Bündnis mit Preußen 
mit dem der Mitteljtaaten vertaufchen werde. Wie eifrig Lorentzen 
für den Anſchluß an Preußen arbeitete, zeigt fein Bejpräd) mit 


1) Nr. 138. 
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Detker. Diefer war in der kurheſſiſchen Frage nad) Berlin 
gereilt und wollte Lorengen überzeugen, man mülje die An- 
erbietungen des Herzogs an Preußen bekannt geben, um die 


 Öffentlihe Meinung in Deutſchland wieder zu gewinnen. Nichts 
lei verkehrter als diefes, und nichts habe dem Herzog mehr 


gelhadet als die Meinung, feine Interefjen feien die der Mittel- 
ſtaaten. Und wenn jet Herr v. d. Pfordten eine neue bayrijche 


- Politik treibe, die ftark an den Rheinbund erinnere, fo liege 


jet bald die Frage vor, ob eine Bekanntmachung der wirklichen 
Stellung des Herzogs zu den preußifchen Intereſſen nicht von 


: großem Erfolge für feine weitere Politik fein könnte'). 


Weihnachten konnte Lorengen mit den Seinen feiern, 


: dann rief ihn fein Herzog nad) Kiel, da Samwer nad) Botha 
: reifen wollte. Januar verlebte er in Kiel; der Aufenthalt 
wurde nur durd) eine Reife nad) Wien und Köln in der Zeit 
‘ vom 10.—20. Januar unterbrohen. Die Anerkennung des 
. Herzogs ſchien ihm immer noch in fidherer Ausfiht. Schwer 
. aber litt er unter der Verjchleppungspolitik Bismarcks; Preußens 
: Annerionsverfuhhe werden zum Nachteil diejes Staates aus: 
© (lagen. Es betrübt ihn ſchmerzlich, daß Preußen ſich vollftändig 
unfähig zu der Rolle bewiefen hat, welde alle feine wahren 
Freunde ihm zugedadht haben. Durd) feinen kleinen militäriſchen 
„: Erfolg habe es fo ſehr alle Befinnung verloren, daß es glaube, Recht 


und Moral und Ehrgefühl ſeien keine Mächte mehr in der Welt. 
Es habe feine ganze Sache auf Treubrud) und Niederträchtigkeit 
geftelt. Wie ſchwer mag es Lorengen geworden fein, diele 


» Worte auszufprehen; hatte er doch bis jeßt jchärfer und be- 
: ftimmter als die anderen Ratgeber des Herzogs ftets betont, 


daß nur im engen Anſchluß an Preußen der Herzog zur An- 


: erkennung kommen würde. 


Für den Herzog war es von Wichtigkeit, die Stimmung 


der preußiichen Abgeordneten kennen zu lernen. Lorenzen begab 
; Ih deshalb nad) Berlin, fand bei der Regierung einen recht 
: deutlichen Standpunkt, nämlid) die Erreihung eines möglichſt 
‚s großen Maßes von Konzeflionen vor der Feitjegung über die 
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Succeſſionsfrage, bei den Abgeordneten im Allgemeinen einen 
Begenfag gegen den Annerionsgedanken, aber leider nidyt aus 
dem Bewußtjein der Anerkennung des Herzogs, jondern aus 
Neid gegen Bismark. Und bei dieſer Erkenntnis hielt Lorenten 
eine Ablehnung der Annerion im Abgeordnetenhauje für red 
bedenklih. Das Anſehen des Haufes ſei gering, ſeine Beſchlüſſe 
hätten gar keine Bedeutung, und Bismark würde gewiß nid! 
verfehlen, dem Könige klar zu madyen, daß man von Kiel aus 
mit der Fortichrittspartei zujammenarbeite, daß der Herzog der 
Kandidat der Demokratie fei!). Erjchwerend für ein gedeihliches 
Arbeiten in Berlin waren aud) die Beſchlüſſe der Rendsburger 
Berfammlung, die zeigten, daß die ſchleswig-holſteiniſchen Vereine 
in ihrer Majorität Organe der partikularijtiihen Partei waren. 
Und wenn aud) Lorengen fid) alle Mühe gab, den Abgeordneten 
klar zu machen, daß der Herzog diefen Bewegungen volljtändig 
fern ftand, daß es für alle, welche zwiſchen dem Rechte des 
Landes und den Interejjen der Nation einen Ausgleid) erjtrebten, 
eine gebieterijche Pflicht ſei, id) von dieſen Leuten loszujagen, 
ein gewilles Mißtrauen blieb und konnte leider nicht mehr ge 
hoben werden. 


Unter folhen Umftänden war es nicht zu verwundern, 
daß ſelbſt Ahlefeld bat, aus Berlin fortgehen zu dürfen, und 
nur durch dringendes Bitten des Herzogs bewogen werden 
konnte, auf dem ausſichtsloſen Poften auszuharren?). 

Mährend Ahlefeld auf Brund Jeiner Inſtruktion vom 
31. März die Verhandlungen in Berlin weiter führte, erhielt 
Lorengen die Aufgabe, in Dresden, Wien und Mündyen mit 
Beuft, Wydenbrugk und v. d. Pfordten die Sachlage zu beſprechen, 
zu hören, wie man dort die zukünftige Stellung des Herzogs 
zu den yebruarbedingungen Preußens auffalle, und vertrauliche 
Rücklprahe mit den Miniltern und dem herzogliden Bevoll- 
mächtigten über die Begenvorjchläge des Herzogs zu nehmen, 
wie fie in der Imitruktion an Ahlefeld ausgedrückt waren. 
Kaum nad) Kiel zurückgekehrt, mußte er von Anfang Mai an 
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die Interejlen des Herzogs in Berlin vertreten. In der 
Inftruktion vom 4. Mai wurde ihm der Auftrag gegeben, in 
Berlin vor der bevorjtehenden Verhandlung im Abgeordneten: 
hauſe mit Aammermitgliedern Fühlung zu nehmen. Simfon, 
Bunfen, Graf Schwerin, Gneift, Virchow, Dahlmann, Franz 
Dunker wurden namentlidy genannt. Ihnen follte er die In- 
truktion an Ahlefeld vertraulich vorlefen und aus den früheren 
Verhandlungen foviel mitteilen, als erforderlid) fei, um ihnen 
klar zu madyen, daß der Herzog ſich ftets bereit gezeigt habe, 
unter weitgehenden Zugeftändnifjen ein Abkommen mit Preußen 
zu treffen. Befonders feien fie darüber aufzuklären, daß in dem 
Geſpräch vom 1. Juni 1864 die Differenz nicht in den Kon: 
zeſſionsfragen lag, fondern in den Verhandlungen wegen der 
Zeilung Schleswigs, der Ariegskoften und der Anerkennung 
durd) die Qandesvertretung. Feitzuhalten ſei der Belichtspunkt, 
daß die Herren diefe Kenntniſſe nicht ohne Weiteres in den 
: Debatten vorbringen, fondern fie nur durchfühlen laſſen follten. 
: Mit den Einzelheiten follten fie erjt dann herportreten, wenn 
etwa vom Miniſtertiſch aus bejtimmte Anjchuldigungen gegen 
den Herzog erhoben würden, daß derjelbe es an ÜEntgegen- 
kommen haben fehlen laſſen. 


Bei feinen Unterredungen mit den Abgeordneten erkannte 
Lorentzen bald, daß fie zwar Feinde Bismardks und einer 
Vergewaltigung der Herzogtümer abgeneigt, dod) jehr unzufrieden 
mit der Kieler Politik feien. Des Herzogs Regierung ſei 
„ partikulariftiich und bewege jid) im Fahrwaſſer der öjterreid)- 
würzburgiſchen Vereinigung, das jei hier die allgemeine Meinung 
. und felter Glaube geworden, weil man in fiel aus Rüdkjiht 
. auf Öfterreih) und die Mittelftaaten nie gewagt habe, den 
. wahren Sadjverhalt zur Kenntnis gelangen zu lajjen. Da ſei 
: & für den Augenblick von der größten Wichtigkeit gewelen, 
. die Abgeordneten mit der Inftruktion vom 31. März bekannt 
. 31 mahen, und Lorengen hielt es für die Befolgung einer 
. weiteren günjtigen Politik für unbedingt nötig, die Injtruktion 
veröffentlichen zu lafjen'). Rückſicht auf die öffentlidde Meinung 
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in Ölterreih) brauche man nicht zu nehmen; dieje habe für die 
Herzogtümer niht mehr zu bedeuten als die öffentlihe Meinung 
in Holftein für die Wallahei. Dem preußiſchen Miniſter— 
präjidenten aber werde dadurd) die Rückkehr zur Annerions- 
politik erſchwert; andererjeits aber erkläre jid) der Herzog durd) 
die Veröffentlihhung gebunden. Aud) für die Abgeordneten fei 
es wertvoller, wenn fie aus der Zeitung den Inhalt der 
Inftruktion Rennen lernten, als wenn fie jet anſcheinend durch 
heimlihe Wege hiervon Nachricht erhalten hätten. Der Herzog 
würde wieder in den Augen Deutidylands zum Träger des 
nationalen Bedankes werden. 

Im Abgeordnetenhaufe jollte in der nächſten Zeit über 
die Marinevorlage und die Ariegskoften verhandelt werden. 
Da es wahrſcheinlich war, daß bei der Beſprechung über den 

Kieler Hafen die ganze fchleswig -holjteinishe ‘Frage in die 
_ Debatte gezogen werden würde, bat Lorengen, um auf diefen 
Tall gerüftet zu fein, um drei Nacdyweilungen!), einmal, da 
das däniſche Tronfolgegejeg von 1853 für die Herzogtümer nicht 
redhtsbejtändig geworden ilt, dann zweitens, daß die preußilche 
Politik jeit November 1863 nicht konſequent, jondern voll von 
Widerſprüchen gewejen ilt, und [chließlid), daß der Herzog es 
am Entgegenkommen nidt bat fehlen lafjen, und hierüber an 


den betreffenden Stellen in Berlin Rein Zweifel hat fein können. 


Diefe drei Denkichriften müßten bis jpäteftens Mitte der nächſten 
Woche fertig in feinen Händen fein. Kurz und ſcharf müßten 
fie gefchrieben fein, mit Beifügung der authentifchen Beweis- 
ftüke. Man ſolle bei der Abfafjung davon ausgehen, daß 
dieſe Schriften bejtimmt ſeien für kluge, aber jehr bejchäftigte 
Männer, die auf das Leſen nicht lange Zeit verwenden könnten. 


Die Sitzung im Abgeordnetenhaufe fand am 13. Juni) 


Itatt?). Die Regierungsporlage wurde in allen Teilen abgelehnt. 
Bei der Begründung der Vorlage führte Bismark einen jcharfen 
Vorſtoß gegen den Herzog, der einen großen Eindruck madhte. 
Er berührte die Unterredung, die er am 1. Juni 1864 mit dem 
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Herzog gehabt hatte, und behauptete, der Herzog habe alle 
Konzeſſionen abgelehnt, und als er ihm ein Bild der preußifchen 
Forderungen entwickelte, habe der Herzog geäußert, dann ſei 
es bejjer, wenn Preußen ſich garnidt in die Sadye gemildht 
hätte. Niemand habe ja die Preußen gerufen, und die Herzog: 
tümer bätten allein die Sadye bejjer durchgeführt. 

In der erjten Aufwallung telegraphierte Lorengen nad) 
Kiel, man dürfe diefe Außerung Bismarks nit unbeantwortet 
lajjen, und Hänel, der an Samwers Stelle die Korrejpondenz 
mit Lorengen führte, war gleidy mit verjchiedenen VBorjchlägen !) 
zur Hand, wie diejer Angriff zurückgewiejen werden mülje. 

Am nächſten Tage aber ſchrieb Lorengen nad) Kiel, er 
halte es dod) für bejler, die. Sache lieber auf ſich beruhen zu 
lafjen. Denn eine Antwort, welche dod) Bismarck eine bewußte 
Unwahrheit vorwerfen mußte, würde in Berlin reizen, in Wien 
keinen Erfolg haben ?), nur ſchaden. Sie würde Oſterreich und 
die Mitteljtaaten vor den Kopf jtoßen und das gerade in einem 
Augenblicke, wo der Herzog ganz auf ihre Feſtigkeit angewiefen 
lei. Schon mit der Imjtruktion an Ahlefeld feien fie nicht ganz 
einverjtanden gewejen. Erfuhren ſie, daß ſchon im April vorigen 
“Jahres gewilje Berabredungen zwiſchen dem Herzog und Preußen 
Itattgefunden hätten, jo würden jie im höchſten Grade darüber 
verjtimmt jein, weil fie daraus erjehen würden, daß hinter 
ihren Rüden Schritte zur Berjtändigung mit Preußen erfolgt 
wären. | 

Die Worte des Herzogs aber geradezu leugnen, fei aud) 
gefährlich, zumal ihm jelbjt der Herzog einmal erzählt habe, bei 
Belegenheit der Erörterung über die Teilung Scleswigs ſei 
wohl eine Äußerung gefallen, die, entjtellt und in faljhem Zu: 
lammenhang wiedergegeben, Anlaß geben Ronnte zu der von 
Bismarck aufgeitellten Behauptung. 

Auch Stockmar und Ahlefeld, mit denen Lorenzen über 
Hänels Vorſchläge geſprochen hatte, waren der Meinung, daß 
für den Augenblick die Gegenerklärung aus Kiel keinen Nußen 
bringen würde. 

1) Nr. 202. 
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Da jeßt in Berlin Wichtiges nicht vorlag, benugle Lorentzen 
die Zeit, um den ſchon lange geplanten Bejud) bei Beujt aus— 
zuführen. Er wollte Beujts Standpunkt kennen lernen, vor 
Allem zu erfahren ſuchen, ob er geneigt wäre, durch den König 
von Sadjfen vermittelnd zwiſchen Öfterreih und Preußen zu 
wirken. Denn jetzt kam es darauf an, daß der Aailer von 
Oſterreich fejt bleibe und eine Entfernung des Herzogs aus den 
Herzogtümern nicht zulaſſe. Am 19. Juni hatte Lorengen eine 
lange Unterredung mit dem Minifter, der ſich gut gejinnt und 
au allem bereit zeigte. 


Den Juli über blieb Lorengen in Kiel. Die Verhältniſſe 
zwiſchen Oſterreich und Preußen hatten id) in einer Weile 
zugeſpitzt, daß der Arieg jeden Tag ausbredyen Ronnte. Zur 
Untätigkeit gezwungen, in Furcht, der Herzog könne ge— 
fangen genommen werden, hat Lorengen den Monat unter trüben 
Auslihten verbraht. Auch den von Bismark an Pfordten 
und von diefem nad) Kiel übermittelten Rat, der Herzog ſolle 
an den guten Willen des Königs appelliren, ſah man in diejer 
gedrükten Stimmung als einen Berjud) von Bismark an, 
‚den Herzog nad) Berlin zu locken und dort unſchädlich zu 
machen. | 


Um aber die von Pfordten angebotene Vermittlung nit 
völlig abzulehnen!), erhielt Lorentzen den Auftrag, ſich nad) 
Münden zu begeben. Er bat?) Samwer, feine Kijfinger Reife 
jo einzurichten, daß ſie eine Strecke zujammenfahren Rönnten, 
um alles nötige zu bejpreden. Samwer war Jofort dazu 
bereit, und jo konnten die beiden Freunde auf der gemein- 
lamen Fahrt von Eifena bis Coburg ihre Bedanken 
austaujchen. 

Zorengens Hauptaufgabe war, Herrn v. d. Pfordten davon 
zu überzeugen, daß für eine Reife des Herzogs nad) Berlin 
eine Berjtändigung zwiſchen Preußen und Oſterreich Borbedingung 
wäre. Bor der Berjtändigung würde ein jold) einjeitiger Schritt 
des Herzogs die Pläne Öfterreihs durchkreuzen, ohne Hoffnung 
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auf Erfolg. Es ſei zu befürdten, daß, wenn der Herzog vor 
der Einigung der beiden Broßmädte nad) Berlin komme, von 
“ preußifcher Seite unannehmbare Forderungen an ihn geitellt 
würden, durch deren Ablehnung der König noch mehr gegen ihn 
verltimmt werden würde. 

Der Herzog habe keine Mittel der VBerftändigung unver 
ludht .gelafjen, feine Forderungen feien aber von Preußen ab: 
gelehnt worden. Was jeßt von Ölterreid) zugeltanden werde, 
würde in Kiel auf keinen Widerftand ftoßen. Sehr drückend 
ſei die Forderung Preußens, der Herzog jolle das Land verlajfjen. 
Aber aud) hierzu würde er.bereit jein, wenn Preußen die Ber: 
pflihtung gegen Oſterreich übernähme, dann in der Hauptſache 
li) einverjtanden zu erklären. So lange aber Bismarck ſich 
nit endgültig entſchlöſſe, ſondern nur Ausſichten madhte, ſei es 
klar, daß, jobald der Herzog wirklich entfernt fei, er niemals 
mehr jeine alte Heimat wiederjehen würde. 

Lorentzens Aufenthalt in Münden und Berhandlungen 
mit Pfordten waren im Grunde nidts anderes als eine höfliche 
Ablehnung des Kieler Hofes. Bejonderen Wert hatten ſie nicht, 
weil gerade in denſelben Tagen der Bertrag von Baltein ge— 
ſchloſſen wurde, der ein enticheidender Sieg der Bismarckichen 
Politik war. Zwar hatte v. d. Pfordten nichts unterlaffen, um 
die Erklärung, die Lorengen ihm gegeben hatte, an Bismark 
gelangen zu lajjen. Aber in der Unterredung, die er am 
23. Auguft in Münden mit dem Minilterpräjidenten gehabt 
hatte, erklärte ihm Bismark, er habe bei feiner Eröffnung in 
Salzburg einen unbedingten Schritt des Herzogs im Auge ge: 
habt; die jegige Erklärung jei aber eine bedingte; inzwildyen 
hätten fit) auch die Verhältniſſe geändert, und er könne jet 
nicht einmal mehr die piychologifche Barantie übernehmen, von 
weldyer er in Salzburg geſprochen hätte. 

Bis Ende des “Jahres blieb Lorengen in Kiel; Ende 
September war er einige Tage in Dresden und Scdyandau; im . 
Anfang November finden wir ihn in England, von wo er am 
22. desjelben Monats nad) Kiel zurückkehrt. Die Teilung der 
Regierung der beiden Herzogtümer war im September erfolgt. 
Die Sache, meinte Lorenten, würde bis zum Frühjahr ruhig 
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weiter gehen, dann ein neuer Konflikt entitehen; er war aber 
noch feſt überzeugt, daß Bismark die Annerion nidyt werde 
durchführen Rönnen. 

Die ſchroffe Haltung, die Bismarck infolge der Hinneigung 
der Ölterreiher in Holftein zu Augultenburg und der Altonaer 
Berjammlung vom 23. Januar 1866 annahm, veranlakten den 
Herzog, Lorengen Ende “Januar nad) Berlin zu jenden, um dort 
nad) Möglichkeit zu Bunften des Herzogs zu wirken. Er fand!) 
die Lage eben jo jchleht wie kurz vor Baltein, wenn aud) ein 
Konflikt nody nicht unmittelbar drohe. Aber aud) Oſterreich 
Icheine feit zu jtehen und Willens zu fein, nicht eher aus Holjtein 
zu weichen, als bis über die künftige Beltaltung der Herzogtümer 
ein fejter Entſchluß gefaßt jein würde. 

Die Stimmung in den Abgeordnetenkreijen war gegen 
Bismark, und der täglid) jchroffer werdende innere Konflikt 
Ihien den Abſichten Lorengen’s zu ftatten zu kommen. Man 
fürdtete, Bismarks Erfolg werde nidyt dem Staate, Jondern dem 
Prinzip zu Bute kommen, und wollte aus diejem Brundjaß 
heraus die Politik der Regierung bekämpfen. Ob bei der 
Marinevorlage, deren Ablehnung unzweifelhaft war, eine Reſo— 
lution über Scleswig-Holftein gefaßt werden würde, konnte 
Lorengen nidyt bejtimmt behaupten; jedenfalls verjuchte er, 
darauf binzuwirken, daß auf die Berufung der Stände be- 
jonderer Wert gelegt, und das Projekt der Perjonalunion be- 
kämpft würde. 

Der Berfuh des Stadtälteften Löwenberg aus Lauban, 
durh Franke den Herzog zur Verzichtleiltung zu bewegen, 
ſcheiterte. Da man indellen in fiel diefen Verſuch als eine 
Möglichkeit anjah, mit Bismark wieder m Berührung zu 
kommen, und glaubte, der Minilterpräfident wäre einer An— 
näherung an Auguftenburg infolge der [chwierigen politifchen Lage 
gewogen, erhielt Zorengen den Auftrag, Keudell, den er von 
Rom aus Rannte, aufzujuden, ihm über die Lömwenbergiche 
Angelegenheit zu berichten und den Wunſch des Herzogs, aber 
mehr als feine private Anſicht, zu erkennen zu geben, den 


I) Ar. 211. 
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Ausgleid) mit Preußen zu verſuchen. Sobald über die Modalitäten 
der Konftituierung eine Einigung erzielt jei, heißt es in der 
Inftruktion, und Preußen die auguftenburgifche Löſung akzeptiere, 
könne der Herzog nad) Berlin reijen und werde nidyts dagegen 
haben, daß feine Anerkennung und Einjfegung als eine Folge 
diefer Deferenz gegen Preußen ericheine, ferner werde dann 
aud in den Perjonen der Ratgeber des Herzogs gewiß Reine 
Schwierigkeit liegen. Am 10. März fand die Unterredung 
zwilchen Lorentzen und Keudell ftatt!). Sie bewegte ji in den 
freundſchaftlichſten Formen, aber wenn Lorenten ein Eingehen 
auf des Herzogs Wunjd) gehofft hatte, jo jah er ſich bitter ent: 
täuſcht. Auf Verhandlungen, wie der Herzog jie wünſche, könne 
lid) Preußen nicht mehr einlafjen. Der Krieg mit Öfterreid) ſei 
unvermeidlid); der König, nicht Bismarck dränge dazu. Der 
Krieg fei vielleicht nod) zu vermeiden, wenn der Herzog Verzicht 
leilte. Aber aud) nur jeßt; wenn der Krieg erklärt fei, und die 
Kanonen gejprodyen hätten, würde jelbjt ein jolcher Verzicht für 
Preußen Reinen Wert mehr haben. Bis Baltein jei es möglich) 
gewejen, auf Grund der Februarbedingungen mit Preußen zur 
Berftändigung zu kommen, und wenn der Herzog im Juli den 
dur) Pfordten übermittelten Anregungen unbedingt Folge ge— 
leiltet hätte, wäre er damals eingejegt worden. Der allgemeine 
Eindruk, den Lorengen empfing, war der, daß Keudell den 
Ernjt der Situation und Abjiht Preußens, einen Krieg mit 
Oſterreich durchzukämpfen, redyt eindringlid) hervorhob, zugleid) 
aber auch durdhblicken ließ, wieviel Preußen an einem jofortigen 
Berziht des Herzogs gelegen jei. 

Als müßiger Zufchauer der raſch ſich entwickelnden Ber- 
Itimmung zwiſchen Preußen und Oſterreich, madtlos, für feinen 
Herzog und feine Heimat wirklid) etwas jchaffen zu können, 
bat Lorengen bis Ende Mai in Berlin ausgehalten und nur 
über die tatſächliche Entwicklung, die Kriegsporbereitungen, die 
Aufnahme der Reformvorjdyläge Preußens nad) Kiel be- 
rihtet. Anfang uni, als die Entjcheidung bevoritand, war 
er in Kiel. | 


1) Nr. 221, 222. 
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Als das Einberufungspatent für die holſteiniſchen Stände 
publiziert wurde, und man täglid mit dem Einrücken der 
Preußen rechnen mußte, war fein Augenmerk darauf gerichtet, 
die augultenburgiihen Papiere in Sicherheit zu bringen, ſchon 
deshalb, damit der künftigen Geſchichtsſchreibung das redhte 
Material nicht entzogen werde)). In Kiſten und in einem 
Koffer wurde alles verpakt, und ein herzoglidyer Schreiber, 
Walter, bekam den Auftrag, den wertvollen Schaf nad) Eng- 
land zu bringen. Er kam glücklid) nad) London, wo Scjleiden 
die Papiere in Bewahrjam nahm. 

Während der Herzog zunädjlt feinen Aufenthalt in Liebenitein 
nahm, war Lorengen nad) Mündyen geeilt, um die dortige 
Stimmung Rennen zu lernen. Am 14. Juni hatte er eine Unter: 
redung mit Pfordten und erfuhr dort zu jeinem größten Er: 
ltaunen, daß Bismarck ſoeben an den preußiſchen Bejandten 
Prinzen Reuß folgendes Telegramm geridytet hatte: „Will 
Freiherr v. d. Pfordten für den Erbprinzen von Auguftenburg 
noch etwas thun, jo muß er dieſen bejtimmen, wie id) dies in 


Salzburg mit dem Minifter im vorigen Jahre ſchon beiprad), 


ſeinen Frieden mit dem Könige perjönlid) zu Juden. Der Prinz 
will jegt nad) unjeren Nachrichten auf die Februarbedingungen 
eingehen, und damit können wir meines Erachtens zufrieden 
fein.” Pfordten und Lorengen hielten, nachdem Lorengen dem 
Minifter von den Berhandlungen durch Profellor Gelzer Mit- 
teilung gemacht hatte, diejes Telegramm für eine Finte Bis 
marks, um entweder dem Herzog oder Pfordten zu jchaden. 
Der Minilter würde zwar, wenn der Herzog wolle, die Ver— 
mittlerrolle übernehmen, aber weder zu: nod) abraten. Da: 
gegen ftänden dem Wunſche des Herzogs, feinen Aufenthalt in 
Bayern zu nehmen, Reine Bedenken entgegen; es genüge, wenn 
er dies nachher dem Könige anzeige. 

Der Herzog nahm jeinen Wohnlig in Münden; Lorentzen 
ging nad) Paris, um dort durd) Beult oder Prinz Chrijtian bei 
Napoleon Hilfe zu Juden, namentlid) um nod) einmal auf das 
Selbitbejtimmungsredt der Bewohner der Herzogtümer hinzu: 


i) Nr. 242. 


— — — 
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. weilen. Seine Perfon ftellt der Herzog jetzt völlig in den Hinter: 
grund. Erklärt Preußen, ihn nie anzuerkennen, jo jolle Prinz 
Chriſtian im Intereffe der Herzogtümer und der Familie jede 
falſche Rückſichtnahme bei Seite legen. Das Interefje der 
: Herzogtümer und der Erhaltung des förderativen Prinzips in 
Deutſchland wird es möglidy maden, daß der Prinz in Aus- 
übung feiner Pflichten in feinen engliſchen Verhältnifien keine 
Schwierigkeit finden werde. Im Falle eines Krieges mit Frank— 
rei ift des Herzogs Pla auf der deutichen Seite. Iſt der 
Prinz anderer Meinung, fo werden feine engliihen Beziehungen 
es ihm geftatten, von den deutichen Wirren fern zu bleiben und ' 
dadurd auch für den Fall, daß der Herzog dann unterliegen 
jollte, das Interefje der Herzogtümer mit Erfolg zu vertreten. 

Die franzöſiſche Hilfe verjagte. Napoleon vermied es, mit 
Prinz Ehriftian fi) über politiiche Fragen zu unterhalten, und 
gab diefem keine Gelegenheit, des Herzogs Vorſchläge und 
jelbjtlofe Entfagung auszufprehen. Der Kampf um die Herzog: 
fümer mußte aufgegeben werden. 
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1. Ahlmann!) an Lorentzen. 1863, 16. November, Kiel. Bevorſtehende 
Ständeverfammlung und Bürgerverfammlungen. Schwierigkeiten 
von Plefjen zu befürdten. Nachrichten aus Kopenhagen fehlen nod). 
Telegramm an den Erbprinzen. Hoffnung auf baldige Proklamation 
von deſſen Seite. Raſches Handeln nötig. Erekution wäre vorteil: 
bafter gewejen. 

Lieber Lorengen. Die Ständemitglieder und Stellvertreter 
treten Donnerjtag?) Mittag hier in Kiel zur Berathung der Lage 
des Landes zujammen. Außerdem werden nod) überall größere 
und kleinere Bürgerverjammlungen ftattfinden, um auf die Stände 
zu wirken und beziehungsweije ihre Beſchlüſſe zu beftätigen. 
Es iſt nit ganz leicht gewejen, die Deputirten zur Erlajjung 
der Einladung zu bringen, aber nun ilt fie fort. Plefjen?) wird 
damit nicht zufrieden fein und uns viele Schwierigkeiten machen, 
und wir find nidht ohne Bejorgniß wegen jeines Einfluſſes in der 
Berjammlung. Er ift durchaus Bejammtitaatlid) und für Abwarten 
im Vertrauen auf Chriſtian IX. Unter diefem Titel hat der 
PDrotocollprinz in Kopenhagen den Thron beitiegen. Noch jind 
keine Nachrichten nod) Proclamationen von Kopenhagen bier. 
Dem Erbprinzen babe ich geitern Abend gleid) nad) Dolzig 
telegraphirt: Der Alte wird hoffentlid) jofort abgedankt?) haben, 
und der Erbprinz morgen in Hamburg mit einer Proclamation’) 
eintreffen. Wenn die Auguftenburger nit rajch handeln, werden 
Bortheile der Situation verloren gehen. 

Hätten wir jeßt die Erekution gehabt, wäre es in mandyer 
Beziehung befjer. “Je jchneller fie nod) kommt, deito mehr 
Bewinn. 

Mit freundlidem Bruß 


Dein Ahlmann. 





I) Dr. phil. Wilhelm Ahlmann in Kiel. 

2) 22. November. 

3) Baron Karl von Scheel: Plefjen, Kammerherr. 

4) Herzog Chriſtian Auguft unterzeichnete die VBerzichtsurkunde fofort 
nad) der Nachricht von dem Ableben Friedrihs VII. 


5) Die Proklamation, abgedruckt bei Janſen-Samwer, Die Befreiung 
Schleswig-Holfteins, Beilage 2, erjhien am 18. November. Siehe aud) 
Tiedemann, Aus fieben Jahrzehnten. Bd. T, S. 294. 
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2. Ahlmann an Lorengen. 1863, 17. November, Kiel. Bedauern, daß der 
Erbprinz nit ſchon feit Tahren Fühlung mit dem Lande geſucht 
bat. Chriftian IX. geringen Anhang in der Ritterfhaft, im Volke 
keinen Anhang. Der Erbprinz zu wenig bekannt. Proklamation 
unbedingt raj nötig. Aufenthalt in Hamburg erwünjdt. Ein- 
Ihreiten der Regierung und Polizei gegen die beabfidhtigte Ber- 
fammlung. Inhalt der Eingabe an den Bund. Dffizielle Anzeige 
des Todes Friedrichs VII. in dem Wochenblatt. Beichlagnahme der 
Ausgabe. Huldigung des Militärs, die Zivilbeamten bis jegt ohne 
diesbezüglihe Verfügung. Politiihe Telegramme nit mehr an- 
genommen. Dedadrefje gewünjdt. 

Lieber Lorengen! IH ſchrieb Dir geitern Abend eben 

vor Abgang der Polt noch in größter Eile. Heute empfing id) 

Deine geilen, aus denen id) erfahre, daß der Erbprinz dort iſt 

und feine Botihaft an das Land vorbereitet. Es ilt fehr zu 

bedauern, daß derfelbe fid) nicht jeit Jahren ſchon dem Lande 
mehr genähert und dieſen Augenblick vorbereitet hat. Der 

Protokollprinz!) hat nur in ganz kleinen Kreifen der Ritterfchaft 

perjönlid) einen Anhang; die Partei des Bejammtitaates, welde 

denjelben an die Perjon des Protocollprinzen geknüpft eradjtet, 
it aber nidyt gering. Im Herzen aber iſt das Land gegen die 

Anerkennung König Chriltians IX., und ftände der Erbprinz 

ihm gegenüber als eine dem Bolke bekannte und demjelben 

beliebte ‘Perfönlichkeit, würde die Enticheidung ehr erleichtert 
worden jein. Leider aber weiß man im Allgemeinen wenig 
von demjelben, und die Abneigung gegen feinen Bater thut ihm 
in der Sympathie des Volkes großen Abbruch. Wie nun aber 
aud) immer die Sache ſteht, es muß Alles daran gejeßt werden, 
um die legitimen Erbanjprüde des Prinzen auf die Herzog: - 
thümer zur Geltung zu bringen. Zu dem Zwede muß der 

Prinz eine Proclamation an das Bolk der Herzogthümer ohne 

Aufſchub erlaffen, denn ſchon vielfach regt ſich der Unwille dar- 

über, daß ſchon zwei mal 24 Stunden verfhwunden find ohne 

das mindelte Zeihen vom Prinzen. Dieſe Proclamation muß 
in allen Orten beider Herzogthümer angeheftet werden. Auch 
muß der Prinz ohne Verzug feinen Aufenthalt in Hamburg 


1) Ehriftian IX. (Prinz Chriftian von Schleswig - Holftein - 
Blüdksburg.) 


30 | Kupke. 


nehmen und ſich mit einflußreichen Perſonen in den Herzog— 
thümern in Beziehung ſetzen; ich möchte in dieſer Beziehung 
die Aufmerkſamkeit des Prinzen zunächſt auf Graf L. Reventlow'), 
Dr. Steindorf?) lenken. — Ich ſchrieb Dir geſtern, daß eine 
Berjammlung ſämmtlicher Abgeordneten und deren Stellvertreter 
der holſteiniſchen Ständeverfammlung bier in Kiel Donnerjtag 
Mittag beabfihtigt würde. Die Einladungen find geitern Nach— 
mittag erpediert. Wir nehmen an, daß die größere Zahl der 
Beladenen erjdyeinen werden. Pleſſen hat indeſſen eine Theil: 
nahme an diejer Berathbung abgelehnt und die Unternehmung 
ſtark gemisbilligt. Geſtern waren der Regierungs-Präjident 
Moltke?) und der Amtmann Graf Reventlow?) in der Stadt 
und haben dem Polizeimeilter Bußmann die Itrengiten Befehle 
ertheilt, jede Außerung, wie fie aud) irgend auftrete, welche 
das legitime Regierungsredt des Königs Chriltian IX. an- 
zweifelt, mit allen Mitteln zu unterdrüken. In Folge deſſen 
hat Bußmann den Aufforderern zur Berfammlung angezeigt, daß 
er die Verſammlung am Donnerjtag mit Bewalt unterdrücken 
würde. Blückliherweije haben aber Preußer?), Schrader‘), wenn 
aud) erjt nad) ſtarkem Zureden, ſich nicht beirren laſſen, viel- 
mehr find Preußer und Plank’) mit Vorbereitung der Borlage 
für diefe Verſammlung beſchäftigt, und wollen wir, ſelbſt wenn 
Bußmann die Verſammlung aufhebt, dennod) die Anwejenheit 
der Abgeordneten benugen, um eine Eingabe diejer an den 
deutichen Bund vollziehen zu laſſen. Der Inhalt diejer Eingabe 
it in einer Berathung, die gejtern Abend von Hiejigen und 


1) Braf Ludwig Reventlow, Advokat in Kiel. Siehe v. Tiedemann, 
Aus fieben Jahrzehnten I, 246. 

3) |. Allg. deutiche Biographie XXXV, 697. 

3, Adam Friedrih Adamfen, Graf von Moltke, Präfident der 
Holſteiniſchen Regierung. | 

4) Arthur Chriftian Detlef Ludwig Eugen Braf v. Reventlow, Rammer- 
herr, Amtmann von Aiel, Bordesholm und Kronshagen, Kurator der 
Kieler Univerfjität. 

5) Alex. Friedr. Wilh. Preußer, Etatsrat. 

6) Paftor, Ardidiakonus an der Nicolaikirdhe in Kiel. 

?) Dr. jur. Johann Julius Plank, Profejlor an der Uni: 
verfität Kiel. 


— sinn —— — 
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Auswärtigen bei mir ftattfand, audy als Grundlage für eine 
Relolution einer zweiten Berfammlung von Delegirten aus allen 
Drten beider SHerzogthümer, welche morgen Abend hierſelbſt 
eine BerJammlung abhalten werden (es ilt die liberale Schleswig: 
Holfteiniiche Parthei als Begenjat zu den Ständen, in der jedod) 
auch die liberalen Ständemitglieder ſind) feitgeltellt worden in 
folgenden drei Säßen: Das Londoner Protokoll legitimirt den 
König Chriftian IX. nit, den Thron der Herzogthümer zu be— 
befteigen. — Die Agnaten und insbefondere das Auguftenburger 
Fürſtenhaus ijt allein berechtigt, den Thron zu beiteigen; der 
Bund ſoll erfuht werden, Holſtein zu jequeltriren. — Die 
Bearbeitung des Schriftitückes ift bei Plank in den beiten 
Händen. Ä 


Das heute morgen erſchienene Wochenblatt war die erfte 
Nummer, welche nad) dem Tode des Königs heraus Ram. Es 
mußte der Tod, aber auch die Thronfolge erwähnt werden. 
Tede Nennung des Augultenburgers hätte die Tonfiskation un- 
zweifelhaft zur ‘Folge gehabt, wir waren daher bemüht, eine 
Form zu finden, die das möglichſte jagte!) und doch eine Be- 
ſchlagnahme vermied. Aber nidyts deitoweniger hat Bußmann 
das Blatt mit Beſchlag belegt. Du entnimmſt daraus, daß es 
kaum thunlich jein wird, die Erbfolge in der Preſſe zu dis— 
Rutiren, wie denn aud) Gußmann fagte, daß er jeden Verſuch, 
dies zu thun, mit Beſchlagnahme erwidern werde. 


Das Militär hat heute Mittag gehuldigt (es find Tüten). 
An Beinen der Livil-Beamten ijt noch eine offizielle Mittheilung 
über den Thronwechſel gelangt, muthmaßlid) wird dieſe indeß 
morgen anlangen und dann die Proclamation durd) Anichlag 
erfolgen. Hätten wir doch die Anſprache des Prinzen vorher 
gehabt! 

Zelegraphiren kann id) Dir nicht mehr, da aud) die Eijen- 
bahn politiihe Depejchen nicht mehr befördern will, jondern 


ı) „daß jet, nad) Erlöfchen der königlidyen Linie des oldenburgifchen 
Haufes die verhängnisihhwere Frage der legitimen Erfolge an uns heran- 
trete” und gewünjdht wird, „Das Volk möge, mit dem, Bewußtfjein des 
Rechtes, mit Mut und Ausdauer den Ereigniffen entgegengehen”. 
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geſtern mir meine Depeſche an den Erbprinzen zurückſandte. 
Schreib mir eine Adreſſe, durch die meine Briefe raſch und 
ſicher an Dich gelangen, da der Weg durch meinen Bankier 
weitläufig ilt. 
Mit freundlihem Bruß 
Dein Ahlmann. 


3. Ahlmann an Lorentzen. 1863, 26. November, Kiel. Bünjtige Stimmung 
für den Herzog im Bolk. Zurückhaltung der Ständeverfammlung 
und der Beamten. Plefjen verliert an Anhang. Eidesverweigerung 
der Beamten des Apellationsgeridhtes. 


Lieber Lorengen. Die Stimmung für den Herzog wird 
immer entjchiedener d. h. im Volk, obgleid) die Ständeverfammlung 
lid), nad) unjerer Meinung, bei ihrer Zulammenkunft unverzeihlicdh 
zurükhaltend benommen hat. Wir verlangten, dod) vergeblich, 
daß fie den Herzog offen anerkennen und dies dem Lande in 
einer Anjprahe kund geben follten. Auch die Beamten, 
obgleid) fie den Eid nicht ſchwören wollen, referviren jedoch) 
die Anerkennung des Herzogs bis nad) Enticdjeidung des 
Bundestages. 

Pleſſen verliert nun Gottlob alles Zutrauen. | 

Bon den Mitgliedern des Appellations Geridytes haben 
Burdhardi!), Fontenay?), Malmros?), Prehn?), nit geihworen?). 

Freundſchaftlichſt Dein Ahlmann. 
4. L. Reventlow an Lorentzen. 1863, 21. Dezember, Hamburg. Bor: 
ausfihtliher Verlauf der Berfammlung in Altona. Haltung des 

Magiftrats. Anerkennung des Herzogs muß vom Magiftrat aus- 


geſprochen werden. Entſchiedenes Auftreten iſt nötig. Bitte, ihn 
kräftig zu unterftügen. Heute abend Konferenz. 


Ew. Hohmwohlgeboren. Welchen Verlauf die bevorjtehende 
Altonaer Verſammlung nehmen wird, läßt ſich augenblicklid) nod) 
nicht ermefjen. Felt jteht, daß der Herzog von der Verſammlung 


I) Dr. jur. Beorg Ehriftian Burdardi. 

2) Ehriftian Otto Michael von Fontenay. 

8, Buftan Jacob Malmros. 

4) Friedrich Chriftian Prehn. 

5) Das Gericht beftand außer dem Präfident Dumreidher und den 
erwähnten Räten nody aus folgenden Mitgliedern: Dr. jur. U. W. Zrande, 
C. F. Schreiter und Dr. jur. Andreas Schmid. 
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proclamirt werden wird. Unſicher ift die Haltung des Magiltrats. 
Die Anſicht der Majorität war bis zur Stunde die, daß man 
keinen entfcheidenden Schritt thun und Alles dem Verlauf der 
Dinge und der endlichen Enticheidung des Bundes anheimgeben 
wolle. Die Theorie, durd) welche man zu diefem Reſultat als 
dem einzig concreten zu gelangen ſucht, werden Sie mir nid)t 
zumuthen, bier auseinander zu jeßen. 

Id) werde thun, was id) Ran, um der praßktifchen Aus: 
führung diefer Theorie entgegen zu arbeiten. 

Eben verläßt mid) Mölling '). Ic habe ihm gejagt: die 
Huldigung von Seiten des Altonaer Magiltrais jei unbedingt 
erforderlid); weitere Schritte würden vorerſt nicht verlangt, 
diejer aber mit der Entichiedenheit, daß ein Beamter oder 
Corporation, der id) dem entgegenitelle, Reine Rehabilitirung 
von Jeiten des Herzogs zu gewärtigen habe. Ich bitte dringend, 
mid) in diefer Hinficht zu unterftüßen, um eine möglichſt ftarke 
Prejjion auf ſämmtliche Beamte ausüben zu können. Wir 
werden fonjt es .erleben, daß immer der eine dem anderen die 
Entſcheidung zuſchiebt, und fo jid) am Ende Niemand entſcheidend 
ausjpridt. Denn am liebjten warten die Altonaer auf die 
Stände, die Stände auf den Bund ujw. 

Wir müljen jegt, wo eine bejtimmte Willensmeinung er- 
fordert werden muß, aud) drohend auftreten und die Drohung 
Ipäter verwirklidden. Heute Abend habe id) Konferenz mit 
Altonaern unter Herrn Mölling. " 

Hochachtungsvoll und gehorjamft 
L. Reventlow. 
5. Lorengen an Samwer. 1864, 15. Januar, Kiel. Der unbeabfidhtigte 
Aufenthalt in Hamburg. Bedenken wegen Abgabe des Schreibens 
an den König. Samwer foll felbft entjcheiden. Vorgehen der Broß- 


mädte gegen den Bund. Vorſchlag von Beuft, die Truppendurcdhzüge 
dur Holftein zu verbieten. Baudiſſin geht nad) Stuttgart. 


I) Ratsverwandter Kanzleirat Mölling, ernannt zum Mitglied des 
Magiftrats von Altona am 13. Mai 1859, ſchied aus diejfer Stellung am 
11. Januar 1866 infolge feiner Ernennung zum Eifenbahnkommifjär für 
Holftein, geftorben als Oberbürgermeifter von Kiel am 10. April 1888. 
(Beriht über die Bemeindeverwaltung der Stadt Altona 1863 — 1888. 
5.196, 197, 218.) | 
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Lieber Samwer. Daß Du in Hamburg aufgehalten wiſt, 
ift ein widriger Zwilchenfal. Da Du nun erit heute 4 Uhr 
Nachmittags in Berlin eintriffit, jo wird es kaum möglich jein, 
den König nod) heute zu fehen!). Heute wirft Du nur das 
Terrain haben jondiren können und jedenfalls diejen Brief früher 
erhalten, ehe Du das Schreiben an den König abgegeben haft. 
Hier ift heute erwogen, daß möglicherweile die Audienz beim 
König und die Abgabe des Schreibens aud) |haden kann, für 
den Fall nämlich, daß die demnädjltige Richtung der preußifchen 
Politik ſchon jo felt jteht, daß keine Ausſicht iſt, durd) perjönliche 
Beeinflufjung des Königs daran etwas zu ändern. Am meilten 
fürdtet der Herzog den Fall, daß der König Did) nidyt empfängt, 
oder das Schreiben annimmt und ungünjtig beantwortet, etwa 
mit der Aufforderung, Holitein zu verlaſſen. Da der Herzog 
natürlid) vor einer preußiſch-öſterreichiſchen Invaſion nicht zurück- 
weichen Rann, jo wäre eine ſolche perjönlidhe Aufforderung des 
Königs ſehr unangenehm. Sprechen ließe ſich allenfalls über 
eine Berpflihtung, nicht auch nad) Schleswig zu kommen, wenn 
deutihe Truppen einrücken. Oder der Herzog könnte id) aud) 
dazu verjtehen, vorläufig Holitein zu verlaſſen, wenn dagegen 
der König die Zulidherung ertheilte, dann ſogleich vom Londoner 
Traktat zurücktreten und den Herzog anerkennen oder für An- 
erkennung ftimmen zu wollen. 

Auf alle Fälle ſoll ich Dir Jagen, Du mögelt, nachdem Du das 
Terrain fondirt haft, nad) eigenem Ermeſſen entjcheiden, ob Du 
das Schreiben abgeben und eine Audienz erwirken willit oder 
nit. Wenn Du es für vortheilhafter hälft, den Schritt zu 
unterlajjen, jo jteht das ganz bei Dir. Dies hat der Herzog 
mir ausdrüklid) aufgetragen, Dir zu fchreiben. 

Nach unferen Telegrammen ſcheinen Preußen und Oſterreich 
entichlofjen, gegen den Bund vorzugehen in Schleswig. Kaum 
denkbar ilt, dag Bismarck ohne Zultimmung des Königs jo be- 
ſtimmte Erklärungen abgeben lafjen kann. Beuſt will nun, wie 
es jcheint, den großftaatlihen Truppen den Durdygang durd) 


1) iiber Samwers Reife nad) Berlin und die Beſprechung mit König 
Wilhelm vgl. Bebauer, Herzog Friedrich VIII. S. 90, 91. 
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Holitein wehren. Fraglich, ob diefer Plan beſſer iſt oder unfer 
Bedanke, den darmitädtilchen Antrag zu einer Cooperation in 
Schleswig zu benußen. 
Mit Baudijfin!) Habe ich geſprochen; er ijt bereit, nad) 
Stuttgardt zu gehen, wird aber Deine Rückkehr abwarten. 
Dein Lorengen. 


6. Samwer an LPorenten. 1864, 20. Januar, Kiel. Berjud, den Abgang 
der Maffendeputation nad) Frankfurt und Berlin zu verhindern. 
Öffentlihes Auftreten in der Berfammlung nit erwünjdt. 


Lieber Freund. Ic) joll Did) vom Herzog erjudyen, dort?) 
noch morgen Abend nad) Aräften zu verhindern, daß die 
Maffendeputation?) nad) Frankfurt abgehe, und namentlid) 
hervorzuheben, daß der jegige Augenblik dazu ganz ungeeignet 
lei, weil die Invafion fid) nicht mehr abwenden laſſe, jonjt aber 
kein Grund vorliege; nad) kurzer Zeit werde vielleiht aus: 
reichende Urſache da fein. 

Ferner mödhtelt Du doch verhindern, daß die unlinnige 
Deputation nad) Berlin?) gehe; für Deputationen nad) Berlin 
lei erjt Zeit nad) dem erſten Kanonenſchuß. 

Der Herzog meint, Du mödhtelt in der Verſammlung nidht 
öffentlich auftreten, Du wirft ja aud wohl ohne dies die 
Möglichkeit der Einwirkung haben. 

Telegraphire und ſchreibe uns über das Relultat. . 


Kiel, 20. Januar 1864. Dein Sammer. 


7. Bernhardid) an Lorenzen. 1864, 21. Januar, London. Seine Anficht 
über Bismards Stellung zum Könige. Samwers Anweſenheit in 
Berlin und feine eventuellen Erfolge. Der Beginn der Operationen 


1) Braf Hermann Baudilfin. Über feine Tätigkeit im Interefje des 
Herzogs ſiehe meinen Auffag in der Quellenfammlung der Geſellſchaft für 
Schleswig⸗Holſteiniſche Beichichte. Bd. VII, S. 90—220. 

2) In Hamburg. 

8) |. Janfen-Samwer S. 218 ff. 

4) Beihah nicht; die Deputation ging von Frankfurt nad) München 
und kehrte über Dresden zurück. 

5) Felix Theodor v. Bernhardi, |. Allgem. deutfhe Biographie XLVI, 
5. 424--430. 
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der preußifhen Truppen. Ruhe in London. Gründe dafür. Ver: 
bindung mit der Daily News. Memorandum für das Parlament. 
Das Minifterium PalmerftonRufjfel. Die Stellung der Tories zum 
Minifterium. 


Berehrter Herr. Ic habe Ihren Brief vom 18tem!) gejtern 
erhalten und eile ihn zu beantworten. Sie erwähnen in diejem 
Briefe, daß Bismarck ein doppeltes, nothwendigerweije nad) 
einer Seite hin faljhes Spiel |pielt — werfen die Frage auf, 
wen er eigentlich zu täuſchen judhe, ob das engliſche Kabinet 
oder unjern König? und neigen zu der Anſicht, daß es der 
König iſt, den er hintergeht. I bin mit volliter entſchiedenſter 
Überzeugung derjelben Meinung. Schon der Umitand, daß er 
ölterreihijche Truppen mitnimmt nad) Schleswig, iſt ein Beweis, 
daß er den König hintergeht und die Herzogtümer ſchließlich 
den Dänen überliefern will. Ic, hoffe, er ſoll fid) verrechnen; 
denn ſelbſt abgejehen von mandyem Anderen, das ihm in die 
Quere kommen könnte, iſt jelbjt in dem Charakter des Königs 
ein Element, deſſen Macht er vielleicht nicht hoch genug anſchlägt. 
Der König iſt vor Allem preußifcher Offizier, und die Ehre der 
Fahne ſteht ihm jehr hoch! Sehr erfreut bin id) aber, unter 
diefen Umjtänden Samwer?) in Berlin zu willen. Unfere 
Freunde in Berlin glauben, feine Anwejenheit dort könnte dazu 
beitragen, Herrn v. Bismarck ganz zu bejeitigen; ich geftehe, 
daß meine Hoffnungen ſich nicht jo weit verjteigen. Wohl aber 
‚wird ſich der König leiht, Samwer gegenüber, in folder Weile 
binden und verpflichten, daß Bismarks Pläne daran |cheitern 
müſſen. Id würde es in diefer Beziehung für jehr günftig 
‚halten, wenn Samwer den König bewegen könnte, perjönlich 
eigenhändig an den Herzog zu |chreiben. Bor allem aber wäre 
es, wie mir fcheint, von großer Wichtigkeit, daß Samwer im 
entjcheidenden Augenblick, nämlich in dem Augenblik, wo es in 
Schleswig zu Thätlihkeiten kommt, in Berlin anwejend wäre. 
Und zwar um alsdann darauf zu dringen, daß der König in 
dem entjcheidenden Augenblike dann aud) wirklid) feinen Ab— 


1) Nicht bekannt. W 
2) Er war am 14. Januar mit einem Schreiben des Herzogs an den 
König nad) Berlin gereiſt. Über die Verhandlungen ſ. Janſen-Samwer. S. 202ff. 
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lihten gemäß handelt, und wirklid) den Kriegszuſtand, der alle 
beitehenden Berträge aufhebt, für eingetreten erklärt. Iſt nie- 
mand zur Stelle, der darauf mit Nadydruk dringt, jo könnte 
es Bismarck wohl gelingen, aud) diesmal wieder den ent- 
Icheidenden Entihluß durd) irgend ein Tajchenjpielerkunftitück für 
den Augenblick unthunlid erjcheinen zu lafjen und jo über den 
kritiſchen Augenblik hinaus zu kommen, ohne daß ein unwider- 
rufliddes Wort ausgejprodden würde — gerade wie es ihm ge- 
lungen ijt, über den 1. “Januar hinaus zu kommen, wo der 
König fih aud ſchon von dem Londoner Protokoll losjagen 
wollte, und im allerlegten Augenblik durdy einen Schritt 
Budyanan’s!), der natürlidy mit Bismarck verabredet war — 
davon abgehalten wurde. 

Hier hörte ic) geitern den italieniſchen Bejandten d'Azeglio 
lagen, die Operationen der preußilhen Truppen würden nicht 
früher als am 1. Februar beginnen. Hier jehe man dem Ein- 
rücken der Preußen mit großer Seelenruhe zu, und eben Diele 
Ruhe fei ihm Bürge, daß man die Bewißheit habe, zwilchen 
jet und dem 1. ein friedliches Abkommen einleiten zu können. 

Die Ruhe iſt allerdings jehr auffallend; fie hat ihren 
Grund wohl darin, daß man entweder nidyt weiß oder nicht 
glaubt, daß der König perjönlidy eine andere Politik im Sinne 
bat als Bismark — oder ji) beredhtigt glaubt, Rein Gewicht 
darauf zu legen. Man rechnet 1. auf die Erklärung Bismardks, 
deren Sie gedenken; 2. darauf, daB es gelingen werde, die däniſche 
Regierung zur Rücknahme der Verfaßung vom 18. November 
zu bewegen, und dann erklärt man natürlid), es jei Rein Brund 
mehr zum Ariege, was Bismarck eben fo natürlid) ſuchen wird, 
dem König plaujibel zu madyen, endlid) 3. darauf, daß die Dänen 
ih) ohne Widerftand vom Danewirk nad) Aljen zurückziehen 
werden, ein blutiger Konflikt aljo nit Statt finden wird. 


Mr. Crowe ilt geitern aus Paris eingetroffen und jogleid) 
bei mir gewejen. Ic hatte jchon vor feiner Ankunft durd) den 
Buchhändler Trübner Mittel gefunden, mit der jegigen Redaktion 
der Daily News in Verbindung zu treten. Indem wir den 


1) Sir Andrew Buchanan, englifher Botichafter in Berlin. 
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Gegenſtand durchſprachen, ſchien es zweckmäßig, daß wir beide 
— Crowe und ich — jeder von ſeiner Seite auf dieſe Zeitung 
Einfluß zu gewinnen ſuchen — anſcheinend ohne irgend mit 
einander in Verbindung zu ſtehen, ohne uns zu kennen. 
Außerdem hält Crowe ein kurzes Pamphlet zum Gebrauch 
der Parlamentsmitglieder für zweckmäßig. Es muß darin kurz 
und ſchlagend nachgewieſen werden, was das wahre Intereſſe 
Englands in der Frage der Herzogthümer il. Crowe wollte 
morgen früh wieder zu mir kommen, und wir werden dann zu: 
lammen die leitenden Punkte diefes Pamphlets feltitellen.. Das 
Minifterium Palmerjton Rufjell fteht auf jehr ſchwachen Füßen, 
das ilt gewiß. Als ich hier eintraf, wurde die Frage, ob ſich 
das Minilterium die Parlaments-Sigung über werde behaupten 
können, zweifelnd hin und ber bejprodyen; jet bat ſich nad) 
gerade die Anſicht feitgeitellt, daß es die Sigung nicht überleben 
wird. Bei alledem ilt ein Umjtand zu berüclidhtigen, der viel: 
leiht die Tories abhält, es durd einen raſchen, unmittelbaren 
Angriff zu ftürzen. . Das find die Wahlen. Die Majorität, die 
den Tories jeden Augenblick zu Bebote |teht, um das Miniſterium 
zu ſtürzen, iſt nämlid) eine jehr gemildhte; fie bejteht zum Theil 
aus JIrländern, Mandyeitermen, abtrünnigen Whigs ujw. — 
es ilt eine Majorität, vermöge weldyer die Tories wohl Pal- 
merjton jtürzen, mit der ſie dann aber jelber aud) nicht regieren 
können. Nun weiß man, daß Palmerfton einem unmittelbaren 
Angriff nit weidht, ohne ſich auf das äußerſte verteidigt zu 
haben. Erleidet er eine parlamentarische Niederlage, jo relignirt 
er keineswegs jofort: er lölt das house of commons auf und 
läßt es auf das Ergebniß neuer Wahlen ankommen. Aus denen 
geht dann unfehlbar wieder ein Haus wie das gegenwärtige 
hervor, mit dem die Tories abermals nidyt regieren können. 
Die Tories bedürfen, um regieren zu können, eines Haujes, das 
unter ihrem eigenen Einfluß gewählt it. Da man aber ein 
eben erjt gewähltes Haus nidyt Jofort wieder auflöjfen kann, jo 
it es wohl möglih, daß die Tories ruhig abwarten, bis die 
gegenwärtige in ji) uneinige Regierung, ohne gerade einem 
Angriff von außen zu erliegen, ohne daß ihr ein Vorwand ge- 
boten wurde, das house of commons aufzulöjen, in jich zerfällt. 


. * 
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In diefem Falle kann das Minijterium fein Dafein wohl noch 

mehrere Monate hinfchleppen, bejonders wenn inzwifchen in 

den Herzogthümern ein fait accompli hingeftellt wird, das es 

den Tories unmöglid) madjt, die dänenfreundlicdhe ‘Politik, zu 

der fie fid) bekennen, praktiſch durchzuführen, das ihnen mithin 

die Luft benehmen könnte, das Ruder zu ergreifen. 

| Th. Bernhardi. 

8. Bernhardi an Lorengen. 1864, 8. (Februar, London. Bezug auf fein 
legtes Schreiben. Tatſächliche "Intervention Englands ausgeſchloſſen. 

Die engliſche Thronrede. Feindlicher Artikel Palmerftons in der 

Times gegen Deutſchland. DBerlauf der Debatte. Unzufriedenheit 

mit der Regierung. Palmerftons Charakter. Lady Palmerjtons 

Erklärungen gegen Preußen. Palmerjtons Beftreben, die Spannung 

zwifchen England und ‘Frankreich zu heben. Frankreichs Anfragen. 

Eindruk des preußildhen Sieges von Mifjunde und des Rückzugs 

der Dänen. Scheinmanöver englijcher Truppen. Eventuell Erpedition 

nad) Kopenhagen. 

Verehrter Herr. In meinem letten Schreiben meldete 
id, daß in Folge der Verabredungen, welche die Königin mit 
Lord Derby getroffen hatte, und der Beſchlüſſe, die im Areije 
der Tories unmittelbar vor Eröffnung des Parlaments gefaßt 
worden find, die Gefahr einer thatſächlichen Intervention 
Englands in Dänemark als vollkommen bejeitigt betrachtet 
werden könne. Das kann id) jett beitätigen, doch hatten die 
Dinge in der YZwilchenzeit, während und nad) der Eröffnung 
des Parlaments, zwei Tage lang eine unberedhenbar chaotiſche 
Beltalt angenommen, die nit ohne ihre jehr bedenkliche 
Seite war. 

Die Adreß Debatte hat nämlid) einen Charakter an- 
genommen, auf den niemand vorbereitet war. Der Entwurf 
zu der Thronrede enthielt einen drohenden gegen Deutſchland 
gerichteten passus — der wurde im allerlegten Augenblick ge= 
Itrihen, die Lücke aber, die dadurch entitand, in jo ungefchickter 
Weiſe blos gelegt, daß ſie keinem nod) jo blödem Blik ent: 
gehen Konnte. Auf welche Veranlaſſung die drohenden Worte 
geitrichen worden find, darüber kamen fofort mehrere einander 
widerjprehende Berühte in Umlauf. Ic glaube, mir das 
Ereigniß auf eine Weiſe erklären zu müljen, die außerhalb 
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diefer Berüchte liegt. Zweierlei, glaube id), traf zufammen. 
Eritens wußten Palmerfton und Rufjel natürlid) jo gut wie id), 
was für Entſchlüſſe die Tories gefaßt hatten, und zweitens 
lahen fie ji) in der Erwartung getäuſcht, die jie bis zum legten 
Augenblick hegten, Sir Andrew Buchanan werde zu Berlin dod) 
noch eine Wendung in ihrem Sinne bewirken, zum aller: 
wenigiten einen neuen Aufſchub für Dänemark erlangen. Den 
Tag vor der Eröffnung des Parlaments wartete Lord Rujjel 


in fieberhafter Aufregung auf Nadyrihten aus Berlin; er 
ließ mehrere Male im Lauf des Tages in der preußilhen Be: 


ſandtſchaft anfragen, ob man dort Reine Nadyrichten habe. Endlid), 
gegen Abend, erhielt er die Erklärung!) Bismards, in der 
ziemlid) deutlich ausgelprodhen it, daß Preußen ſich nicht 
mehr an den Londoner Traktat gebunden halten werde, 
wenn der Krieg einmal thatſächlich ausgebrochen fein werde. 
Diefer Erklärung gegenüber fi) durch drohende Worte in 
bindender Weije zu engagiren und zugleid) die vorbereitete Er— 
klärung der Tories zu provociren, daß ihre Partei die Mittel 
zum Kriege nidyt gewähren wolle — das konnte den Minijtern 
gewiß jehr bedenklid) vorkommen, und der betreffende passus 
wurde geltridyen. 


au gleiher Zeit aber [chickte Lord Palmerjton einen Leit: 
artikel in die Times — id) weiß, daß er von ihm kam — und 
diefer Artikel, überhaupt feindlid) gegen Deutſchland gerichtet, 
erklärte; noch im leßten Augenblick habe England „garantiren” 
wollen, daß Dänemark ſich den letzten Forderungen der deutjchen 
Mächte (Rücknahme der November VBerfallung) fügen werde. 
Selbjt diefe äußerſte Konceſſion fei aber eine vergebliche ge- 
wejen. Die Abſicht diefes Artikels war jehr durchſichtig; fie 
ging dahin, die Herren im Parlament, von denen man wußte, 
daß ſie zu Gunſten Deutſchlands ſprechen wollten, irre zu 
maden und zu desorientiren. Das gelang aud) zum Theil. 
Mehrere unjerer Freunde im Parlament, Kinglake und andere 
Ramen am Morgen des Eröffnungstages, nachdem ſie die Times 


1) Bismark an den Botichafter Brafen Bernftorff, |. Janfen-Samwer 
S. 210. 
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geleſen hatten, ganz allarmirt zu mir und fragten, ob ich ihnen 
ſagen könne, was das für „Garantien“ ſeien, die man vergeblich 
angeboten habe. Ich konnte den Herren nur rathen darauf zu dringen, 
daß die Miniſter im Hauſe unumwunden und detaillirt erklärten, 
welcher Art die angebotenen Garantien geweſen ſeien; ob etwa 
England ſich erboten habe, beſtimmte Verpflichtungen in bindender 
Form zu übernehmen — nöthigenfalls Zwangsmaßregeln gegen 
Dänemark anzuwenden und dergl. — oder ob, wie id) ver: 
muthe, wieder nur von einem neuen ohnmädhtigen Protocol die 
Rede war, in das man das Wort „Barantie” eingeflickt hätte, 
ohne bejtimmt formulirte Verpflichtungen damit zu verbinden. 

Im Laufe der Debatte jpradyen die Hauptredner der 
Oppoſition Derby und d’Israeli hauptſächlich ihren Ärger darüber 
aus, daß der passus in der Thronrede fehlte, den fie eigentlid) 
zu ihrem Thema machen wollten; im übrigen blieben die leiden- 
Ihaftlid)en Reden zu gunften Dänemarks aus, die man erwartet 
hatte, und fait alle Redner, die fid) hören liegen, ſprachen zu 
gunſten Deutjchlands. 

Der Eindruk, den die an fi) ganz unbedeutende und 
farbloje Thronrede machte, war ein ganz ungeheurer — größer 
als ihn vielleiht irgend eine Thronrede feit langen Jahren 
gemadyt hat — und ein überaus ungünftiger. 

Die Lücke in der Thronrede wurde jofort ein jeder gewahr. 
Es hieß, die Königin habe ſich entſchieden geweigert, in ihrem 
Namen feindjelige Dinge gegen Deutſchland auszujpreden — 
ein Gerücht, daß der Aönigin und aud) uns großen Schaden 
bringen könnte, da es geeignet war, den Argwohn des Publis 
kums in Beziehung auf „undere influence“ zu erregen, und 
dadurd) den perſönlichen Einfluß der Königin für die Zukunft 
zu lähmen. In der unbeichreiblihen Aufregung, die allgemein 
herrſchte, liefen geſchäftige Leute zu dem kranken Herzog 
v. Newcaltle als dem am wenigjten geheimnißvollen der Minilter 
— und der würdige Herr antwortete auf alle Fragen jehr tact- 
voll und gemejjen: „Oh no! the Queen has nothing in the 
world to do with it“; die perjönliden Befühle der Königin 
leien zwiſchen Scywiegertocdhter, Halbſchweſter und Tochter fo 
getheilt, daß fie gar Reine bejtimmte Anſicht in der Frage und 
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ihrem Miniſterium vollkommen freie Hand gelaſſen habe. Da 
gewann denn glücklicher Weiſe eine andere Kunde mehr Boden, 
der zufolge die Männer des Friedens à tout prix im Miniſte— 
rium Gladſtone und Milner-Gibſon die Streichung der eventuel 
— quasi — kriegeriſchen Worte in der Thronrede veranlaßt 
haben jollten. 

Banz allgemein aber herrſchte ein jehr großes und jehr 
entjchiedenes Gefühl der Unzufriedenheit und Bejhämung, denn 
man wurde inne, daß die Regierung nidyts thun wolle — und 
daß diejes Nidhtsthun, jo jehr man aud) an ſich damit einver: 
Itanden war, doch zu dem bisherigen Drohen, Rathgeben, Groß— 
thun und Demonftriren nidt in der glänzendlten Weife pafjen 
wolle; daß England dadurd) in eine zweideutige und beſchämende 
Lage gerathen it, und abermals auf dem Punkt jteht, ji) zu 
blamiren wie in der polnischen Angelegenheit. — Eigentlid) hätte 
man wohl gewünjdht, daß die Sache mit dem Droben und 
Demonftriren hätte abgemadyt werden können, und daß Deutid): 
land fid) den hofmeilternden Noten der englifchen Minifter gefügt 
hätte; die jet Unzufriedenen hätten, an der Stelle der Minilter, 
gerade wie dieje verjudht, ob ſich die Sache nicht auf dieje Weile 
hätte bejeitigen lafjen, und befänden fid) jet genau in derjelben 
beihämenden Verlegenheit. Da nun aber die Sadhe unter Lord 
Ruſſells Leitung mißlungen iſt, nahm das herrſchende Gefühl 
des Mißbehagens und der Beſchämung zunädjft die Form eines 
gewaltigen Ingrimms gegen das Minilterium an, und Engländer, 
die ihr Buterland Rennen, verſichern mir, daß, wenn die Dinge 
hier in einem normalen Zuſtande wären, wenn es eine compacie, 
regierungsfähige Oppofition gäbe, und in ihr eine Gruppe von 
Männern, die von dem öffentlichen Vertrauen getragen die Ber: 
waltung übernehmen könnten, das Minijterium nod) an demjelben 
Abend unmittelbar nad) diejer verunglücten Thronrede hätte 
rejigniren müjjen. 

Aus Gründen, die id) in meinen früheren Briefen ange: 
deutet habe, kann aber das gegenwärtige Minijterium nicht 
bejeitigt werden, und niemand will es aud) nur jürgen. Eben 
deshalb aber lag in dem allgemein herrſchenden Befühl des 
Migbehagens und der Beihämung eine Befahr, die man nicht 
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ganz gering anſchlagen dürfte. Da das herrſchende Gefühl eine 
Befriedigung ſucht, eine ſolche aber auf dem natürlidyen Wege, 
nämlid) durd) Bejeitigung des Minifteriums nun einmal nit 
finden konnte, war es durdyaus nicht unmöglid), daß es jeine 
Befriedigung am Ende darin Juden werde, daß man die früheren 
Drohungen des Minifteriums wahr zu madyen ſtrebte. Auf 
diefem Wege konnte England dahin kommen, ſich in einen Krieg 
zu Bunjten Dänemarks zu ſtürzen. Namentlid) trat dieje Befahr 
näher, wenn der Kampf am Danewerk id) in die Länge 30g, 
und der Widerltand der Dänen den Charakter des Heldenhaften 
annahm und von Waffenthaten begleitet war, die man für 
glänzende ausgeben konnte. 2. Palmerfton für feine Perjon 
— wohl zu unterjheiden von dem Minijterium im ganzen — 
war und wäre aud) wohl nod), wenn es bloß auf die Luft 
dazu ankäme, vollkommen darauf vorbereitet, in diejem Falle 
den Reigen zu führen — und zwar recht con amore, da er 
ſehr gut weiß, daß nichts der Königin perſönlich ſchmerzlicher 
fein könnte als das. Er hatte feine Maßregeln getroffen. Der 
Leitartikel in den Times, daß man von Seiten Englands. 
unferer Regierung noch im legten Augenblicke — vergebens — 
„Barantien” geboten habe, war gewiß zum Theil aud) darauf 
berechnet. Dann trat der „edle“ aber vollkommen gewißenloje 
Herr mit der fredhen Lüge vor das Haus, Preußen babe jich 
noch im leßten Augenblicke verpflichtet, unter allen Bedingungen 
den Londoner Traktat aufreht zu erhalten, und als Beweiß 
las er nur die erlte Hälfte der preußilchen Erklärung vor. 
Unjere Freunde im Parlament haben dann freilid) erzwungen, 
daB Laygard aud) die zweite Hälfte der preußilchen Erklärung 
vorlejen mußte, aber das hilft gegen Palmerjton’s Maneuvre 
nur jehr wenig, denn das engliihe Publikum ift jo überaus, - 
jo unglaublid) naif, daß es ſich gar nicht an das Xctenjtück 
ſelbſt hält, jondern lediglid an das, was Palmeriton dar- 
über jagt. 

Der Lüge ihres Bemahls fügte Lady Palmerjton dann 
ihrerjeits eine eben jo dreilte hinzu. Sie hat noch vorgeltern, 
Sonnabend, in ihrem Salon gejagt: Preußen habe neuerdings 
nod) nad) der Eröffnung der Tyeindjeligkeiten wiederholt erklärt, 
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es werde an den Beitimmungen des Londoner Protocols feſt— 
halten. Das jagte die Frau zu einer Zeit, wo die Erklärung 
unferer Regierung, daß der nun eingetretene Ariegszuftand alle 
bisher bejtehende Verträge aufhebe, bereits in der halboffiziellen 
geitung ſtand. 

Natürlich gefchieht dies alles, um Preußen vorkommenden 
Falls des himmeljchreiendften Wortbrudys zu zeihen, und John 
Bull’s tugendhaftefte Entrüftung wad) rufen zu können. 

Auf das eifrigfte iſt Lord Palmerfton bemüht, die herr— 
Ihende Spannung zwiſchen England und Frankreich zu be- 
leitigen. Einer jeiner Sendlinge hat vor kurzem wieder eine 
denkwürdige Unterredung mit Napoleon gehabt. Sein Vorjchlag 
war wieder derjelbe, den früher einmal Sir Henry Bulwer zu 
madyen hatte, eine ‘gemeinjchaftlihe Erklärung zu guniten des 
Londoner Vertrages. Die Antwort war aud) wieder die näm- 
liche, England müſſe, damit Frankreich auf dergleichen eingehen 
könne, in bindender Weile für alle Eventualitäten bejtimmte 
Verpflichtungen übernehmen; ob England dazu bereit jei? Ob 
England entſchloſſen fei, nöthigenfalls mit den Waffen einzu: 
Ihreiten? L. Palmeriton ließ diefe Fragen diesmal mit Ja! 
beantworten. 

In diefer verwirrten Lage der Dinge, die je nach Um: 
tänden eine precäre werden konnte, traf nun die Nachricht von 
dem Siege der Preußen bei Miffunde und dem eilfertigen Rück— 
zug der Dänen aus dem Dannewerk wahrhaft heilbringend bier 
ein. Sie hat einen jehr großen, entjcheidenden Eindruck gemacht 
und in einem überrajchenden Brade abkühlend und ernüdhternd- 
gewirkt; alle keimenden Gefahren find mit einem Schlage be- 
ſeitigt. An einen Arieg zu gunſten Dänemarks iſt jeßt gar 
. nicht mehr zu denken, er gehört für niemanden mehr zu den 
denkbaren Dingen — und unter den verjtändigen Leuten wird 
die Überzeugung allgemein, daß unter diefen veränderten Um— 
tänden der Londoner Vertrag gar nit mehr aufredt zu er- 
halten ift. 

2. Palmerjton treibt übrigens nod) manches andere be— 
adhtenswertes. Anfangs vergangener Wod)ye verbreitete ſich in 
den Elubbs das Berüdht, man wolle von hier aus ein paar 
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taujend Mann Infanterie nad) Kopenhagen fjenden „um das 
Minifterium Monrad zu halten“ (ift das nicht recht merkwürdig ?) 
Da id) bald ermittelt hatte, daß es niemand anders war als 
Layard jelbit, der ſich eifrig bemühte, dies Berüdht in Umlauf 
zu feßgen, hielt id) es für ein bloßes Manoeore, beitimmt, Effect 
zu madyen. Zwar erhielten zwei nad) Indien beitimmte Bataillone 
Begenbefehl, als wäre ihnen eine andere Beſtimmung zugedacht 
— aber die Canal Flotte, die fie. nad) Kopenhagen bringen 
müßte, ankert in diefem Augenblick vor Liſſabon — Jo hielt id) 
denn auch das für Scheinanftalten. Vorgeſtern aber habe id) 
erfahren, daß zwei Treasury Beamte in das Ariegsminilterium 
befehligt find, um die Koſten einer ſolchen Erpedition feſtzu— 
ſtellen. Es könnte aljo dody wohl etwas an der Sadye fein. 
Bertraute, deren das Tuilerien Cabinet bier in den verjchie- 
denſten Areifen hat, haben dorthin berichtet, und haben außer 
allem, was ſich ſonſt nod) gegen eine joldye Erpedition einwenden 
läßt, au) daran erinnert, daß England im “Jahre 1848 vorüber: 
gehend damit umging, ſich einer Injel in der Oſtſee zu be- 
mächtigen, und daß aud) die jet beabſichtigte Erpedition ſchließlich 
auf jo etwas hinauslaufen könnte. Man glaubt in diejer 
Region, daß ein mehr oder weniger freundichaftlidies veto von 
jenfeits des Canal her — vielleiht der Wink, daß in diejem 
Tal aud franzöliihe Schiffe und Truppen nad) Kopenhagen 
gejendet werden müßten, die Ausführung hintertreiben wird. 
Th. v. Bernhardi. 


9. Graf Luckner!) an Lorenten. 1864, 8. Yebruar, Dresden. Entihuldigung, . 
daß er feinen Zweck fo wenig erfüllte. Grund dafür. Edelheims 
Wirken in Dresden. 


Lieber Lorengen. Deinen Brief vom 6.°) d. M. erhielt 
id) heute und danke Dir für den Inhalt defjelben herzlichſt. 
Du wirft — wie Du mid) Rennit, nidyt gezweifelt haben, daß 
id) Deine Rathicdyläge mit beitem Dank aufnehmen würde. I 
verjprehhe Dir und Samwer aud), joviel das irgend in meinen 
Aräften Iteht, mid) möglichſt an die Wünfche zu halten. IA) 


1) Beliger von Schulenburg bei Dldesloe. 
2) Nicht bekannt. 
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gebe auch jehr gerne zu, daß es Mangel an Geſchicklichkeit, 
dem id) abzubelfen ftreben werde, meinerjeits ijt, wenn id) 
bisher die Ideenentwicklungen Beuſts nicht weitläufig genug zu 
Papier gebradyt habe; andererjeits bitte ich indeljen aud) etwas 
auf den Umftand Rückſicht nehmen zu wollen, daß Beuſt über: 
haupt abgejehen von feinen Entichlüffen jehr wenig äußert, daß, 
da ich ihn faſt immer ſehr preffirt fpreche, id) meinem Gott 
gedankt habe, wenn er eure Mittheilungen mit Aufmerkjamkeit 
entgegennahm und mir dann ganz kurz betreffend des fraglichen 
Punktes feine Abjicht eröffnete. 

Mißverſtehe mid) indefjen ja nicht, dies ſoll mich Reines- 
wegs entjhuldigen Euren Ausftellungen gegenüber, doch liegt 
mein SHauptfehler in diefer Beziehung mehr darin, daß id) 
Beuft nit genug zum Spredyen zu bringen verjtehe, als darin, daß 
id) jeinen Ideengang nidyt genügend zu Papier bringe. Daß der 
Zweck meiner biejigen Miſſion hauptjählid) der Bedanken- 
austauſch zwiſchen Beuft und Eud) ilt, verkenne id) durdyaus 
nicht, und — wie gejagt, id) werde mir alle Mühe geben, diefen 
Zweck beljer zu realiliren, wie mir das bisher möglid) gewejen. 
Über Edelsheims!) Hierfein und bhiefiges Wirken [chrieb id) 
deshalb nicht, weil id) meinte, ihr jeiet vollftändig darüber 
orientirt: daß er die angeblid) von Bayern vorgeichlagenen 
Miniſter Konferenzen der bundestreuen Staaten in Fluß gebradjt 
mit allen ‘Folgen. | | 

Aljo mit nächſtem — Beuſt hat mir zu morgen eine Be: 
ſprechung in Ausſicht gejtellt, einen detaillirten Bericht. 

Nochmals meinen beiten Dank für Deine Zufdrift, die id) 
liher beherzigen will. 

Dresden, 8. Februar 1864. 

Es grüßt beitens Dein Luckner. 
10. v. Ahlefeld2) an Lorengen. 1864, 21. Februar, Berlin. Seine Bejund- 
beit erlaubt ibm nit, mit nad) Wien zu gehen. Ein gewanödter 


Vertreter des Herzogs iſt bier nötig, ſchlägt Baron Heinte vor. 
Bismarks Standpunkt. Vergebliches Begenwirken eines Wleffen. 


1) Ludwig Freiherr von Edelsheim 1823—1872, |. Allg. Deutjche 
Biographie V. 640, 641. 
2) Randrat v. Ahlefeld-Olpenitz. 
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Dbgleid) id) mid) durch den mir durd) Sie, geehrter Herr 
Doktor, gemachten Vorſchlag fehr geehrt fühle und Sr. Hoheit 
diefes auszuſprechen bitte, bedauere ich doc) zugleich redht jehr, 
auf denjelben nicht eingehen zu Rönnen. Abgeſehen davon, daß 
ih mir, meiner eigenen Beurtheilung zufolge, nit zutrauen 
darf, die in Anrege gekommene Million in der Weile zu er- 
füllen, wie es das Interefje meines hohen Mandanten erheiſchen 
dürfte, jo bin ic) hieſelbſt augenblicklich von einer jo abjcheu- 
lichen Erkältung befallen, daß id) wahrſcheinlich nit mit nad) 
Wien!) werde reifen können, und mid) bier nur mit Mühe auf: 
reht halte. Dazu kommt, daß ic) in den lebten 14 Tagen 
durch verjchiedene Affairen in eine jo nervöje Aufregung ver: 
legt bin, daß id) unbedingt der Ruhe bedarf und der gleidh- 
müthigen Überlegung entbehre, weldye ſolche Geſchäfte vor Allem 
erfordern. 

Id erlaube mir, bei diejfer Belegenheit zu äußern, dab 
biefelbjt im Interefje des Herzogs ein gewandter Mann un- 
bedingt nothwendig ilt, und zwar einestheils, um irrige An 
lihten verjchiedener Art zu bejjern, anderntheils um Preußen 
durch gewiſſe Koncellionen für den Herzog geneigter zu maden. 

Bismark fcheut id) vor großen Opfern, ſcheint noch an 
der Perfonalunion mit Barantie feitzuhalten und müßte geneigter 
gemacht werden. | | 

Id) würde glauben, daß der alte Heine‘), deſſen Stand- 
punkt zum Herzog id) übrigens gar nicht kenne, bier wie in 
Hannover durch Kenntnille wie Bewandtheit jehr nütlid) 
werden Rönne. | 

Ein Plejjen hat hier gegen uns zu wirken gejudjt, je: 
dod) dem König wohl nicht gefallen, wie ih von GBeheimrat 
Meyer?) böre. 

In der Hoffnung, Sie auf der Rückreije zu jehen. 

Ihr Ihnen aufrichtig ergebener v. Ahlefeld. 


1) über dieje Miffion Ahlefelds habe ich in der mir zur Verfügung 
Itehenden Litteratur nidyts ermitteln können. 
2) Rammerherr Joſias Friedrich Ernft Baron v. Heinte. 
3) Karl Meyer, Borlejer der Königin. 
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11. Wohlbrük!) an Lorengen. 1864, 23. Februar, Bremen. Bitte, wenn 
möglich), ihm Zeitungsberidhte zu jenden. Kann Lorenten ihm einen 
ſtändigen Berichterftatter empfehlen ? 

Lieber Doktor. Mit großer Freude habe id) einmal 
wieder die wohlbekannten Züge Ihrer Handjchrift begrüßt. Sie 
hat ſich jowenig verändert wie Sie ſelbſt. Die Einlage Ihres 
Briefes wird Ihnen mit diejen geilen abgedruckt zugegangen 
fein. Etwaige Zuſchriften gleiher Art werden diejelbe raſche 
Berüklihtigung finden. Haben Sie Muße und Neigung, ſich 
lelbjt in unferer Zeitung vernehmen zu laſſen, fo lajjen Sie es 
uns willen oder zeigen es nod) lieber gleich durd) die That. Sehr 
erwünſcht würden uns natürlidh auch — jo weit dies mit Ihrer 
Stellung verträglid — privative Apercus aus Ihrer Feder 
über Ihre dortige Lage, Hoffnungen, Ausſichten 2c. jein. Meine 
Diskretion Rennen Sie, aud) der meines Collegen N. Mohr, 
delien Spezialität der Artikel Schleswig-Holjtein ijt, können Sie 
liher fein. Es könnte ſich daran ein Austauſch von Anſichten, 
Betrahhtungen, Erfahrungen knüpfen, die möglicher weile nicht 
ohne praktiſche NRejultate für unjere gemeinſame Sadye bleibt. 

Nun noch eine Bitte. Unjerer Reijecorrespondent, Dr. ‘Piper 
aus Frankfurt, früher in Bremen hat feit lange nidyts mehr 
von ih hören lafjen, und wir müſſen darauf verzidyten, raſche 
und zuverläjlige Berichte aus der Nähe des Kriegsihhauplaßes 
von ihm zu erhalten. Bielleiht wüßten Sie einen tücdhtigen 
Mann, der uns etwa von Flensburg aus in diefer Hinſicht auf 
dem Laufenden hält. Die Berichte müßten, wie id) jo eben 
gejagt, raſch und möglichſt zuverläjlig, ſelbſtverſtändlich patriotiſch 
loyal fein. | | 

Auch mit Officieren der preußiſch-öſterreichiſchen Armee 
haben Sie ohne Zweifel vieljeitige Verbindungen. Könnten dieſe 
für uns direkt nußbar gemacht werden, um jo beſſer, doch 
werden Mittheilungen von dort wohl immer nur fehr inter: 
mittierend fließen, jo daß eine |tändige CLorrespondenz von 
einem ftändigen Correspondenten die Hauptjadye bleibt. 

Mie Sie jehen, find wir im Wünſchen nidt faul. Alles 
läßt ſich vielleiht nicht erfüllen, aber warum nicht Einzelnes? 


1) Redakteur der „Bremer Nachrichten.“ 
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Eine Berjtändigung bezüglidy) des Correspondenzhonorares wird, 
wie id) glaube, nicht ſchwer fein. Die Vorſchläge gehen in dieſem 
Ipeciellen Fall wohl am beiten von den Herrn Correspondenten 
in spe aus. 

Einige Perjonalien über mid), mein Thun, Treiben und 
Wirken jchreibe ich Ihnen, wenn Sie das interelflirt, ein 
ander Mal. Mit herzlidien Grüßen 


der Ihrige Alfred Wohlbrück. 


12. Befeler !) an Lorenten. 1864, 27. Februar, Bonn. Ablehnung, ich 
mit der Areuzzeitung in einen Prefjekrieg einzulaſſen. 


Lieber Freund! Sie haben natürlid) vollkommen Redt, 
wenn Sie meine bezüglihe Außerung in der Schrift von 1856?) 
als ein jittlihes und geſchichtliches Verdikt über das Benehmen 
der beiden damals in Betradht Rommenden Prinzen des Auguſten— 
burger Haufes, nicht als ein juriſtiſches Urtheil über das Erb- 
recht defjelben auffaßen. Dieſe Außerung anders auffaßen heißt 
den Worten Zwang anthun. 


Wenn die fromme Areuzzeitung in ihrer Weile und für 
ihre Zwede jene Worte mißbraudt, jo erregt das den Eckel 
gegen das Bebaren des Blattes. Wenn Sie aber wünjden, 
daß id) durd) eine authentiiche Interpretation den Sinn meines 
Urtheils feititellen fol, jo muß id) dagegen bemerken, daß id) 
older gejtalt nicht der Sache unferer Heimath nüßen, wohl 
aber derjelben ſchaden würde. Es iſt klar, daß das Berhalten 
des Herzogs Ehriltian und des Prinzen Friedrid) Nör es un: 
endlid ſchwierig gemadt hat, Schleswig-Holftein durch das 
Auguftenburger Erbreht zu retten; gelingt es dem Herzog 
Friedrich troßdem, jein Haus vom Tode wieder zu erwecken 
und an die Spiße von Schleswig-Holftein zu ftellen, jo werde 
id) mich darüber freuen, trogdem id) ein unverjöhnlicher Feind 
der Aleinjtaaterei bin. Für dieſes Belingen Rommt es aber 
nicht auf die richtige Auffaßung von Worten an, die, von wem 


1) Wilhelm Hartwig Befeler ſ. Allgem. deutſche Biographie, Bd. XLVI, 
S. 473. 

23) Wilhelm Befeler: Zur Schleswig-Holfteinifhen Sache im Auguft 
1856. Braunſchweig 1856. 


Quellen u. Forſchungen, Bd. 2. 4 
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auch, vor “Jahren ausgelprodyen find, fondern auf die Energie, 

weldye unjere Yandsleute gegenwärtig in der Manifeltirung ihres 

Willens entwickeln, auf die Waffenerfolge, auf den erniten 

Willen und die Bejchicklichkeit der däniſchen Diplomatie. 
Mollte id) eine Erklärung gegen die Areuzzeitung ver: 

öffentlihhen, jo würde dieſe natürlid) nicht unerwidert bleiben, 

und es läßt ſich mit Sicherheit vorausfehen, daß ſich eine 

Zeitungsfehde entjpinnen würde, welde das Berhalten der 

Auguftenburger Prinzen vor und nad) 1851 zum‘ Nachtheile 

des Herzogs Friedrich und des Landes, weldes ihn auf den 

Schild gehoben, als Begenitand der unerquicklichſten Erörterungen 

behandeln würde. Hierbei könnte die Sache des Landes, wie 

lie augenblicklid) liegt, nur verlieren. -Es bleibt mir daher 
nichts übrig als für jeßt zu ſchweigen. 

Sie haben Redht, lieber Freund, wenn Sie mid) beklagen, 
lofern id) durd) eine Komplikation der Verhältnifje, die weit 
zurückgreift, genöthigt bin, meinen Hühnerhof in Bonn in 
Drdnung zu halten, anftatt nad) Kräften für die Befreiung von 
Schleswig-Holftein thätig zu ſein. Indellen id) habe gelernt zu 
religniren, ohne die Hoffnung aufzugeben. 

Bonn, den 27. Februar 1864. 

Der Ihrige Bejeler. 

13. Wiggers!) an Lorentzen. 1864, 13. März, Rendsburg. Wegen des Wider: 
Itandes des Magijtrats eine Einberufung der Stände in Rendsburg 
nit möglid. Seine Reile na Münden zu der Beijegungsfeier 
des Königs Marimilian. 

Ihrem Wunfche, bei den hieſigen ſtädtiſchen Kollegien für 
ein Bejud) um Einberufung unferer Stände zu wirken, Rann id) 
leider nicht entiprechen, da die unglücjelige Zujammenjeßgung 
unſeres Magiltrats, an deſſen Spite zwei gejchworene, troß 
allen Anftrengungen nicht zu bejeitigende Beamte?) ftehen, und 
lein ſchlechtes Verhältniß zum Deputirtencollegium einen ſolchen 
Beihluß geradezu unmöglid) madht. Die Stadt leidet unter 


1) Wilhelm Eduard Wiggers, Untergerihtsadvokat in Rendsburg. 

2) Stadtpräfident, erjter Bürgermeifter, Polizeimeifter und Auktions- 
verwalter Tuftizrat Julius Heinrich Wriedt, gelehrter Ratsverwanödter 
und Stadtjekretär Rudolph Schreiber. 
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diefem Zuſtande außerordentlid), und es ijt hohe Zeit, daß bald 

eine Anderung eintritt. 

Wie Sie wohl ſchon erfahren haben, erhielt ich gejtern ein 
Telegramm aus München, worin jehr dringend um Abjendung 
einer Qandesdeputation, wenn auch nur von 2 Mitgliedern zu 
der ſchon am Dienjtag erfolgenden Beilegung des Königs!) 
aufgefordert wird. Demzufolge hat der geltern in Kiel ver- 
lammelte engere Ausſchuß beſchloſſen, Architekt Martens und 
mid binzufchicken. So wenig Zeit und Luft, felbjt aud) per- 
ſönliche Kraft zu diefer neuen Gewaltreije mir aud) innewohnt, 
will ich mid) doch diefer Million, da fie unjerer Landesjadhe 
nüßen zu Rönnen |cheint, nicht entziehen, und reife heute Abend 
ab, um nad) ununterbrocdhener Reife am Dienitag Morgen 
in Münden einzutreffen. 

Freundlichſt der Ihrige 
MW. Wiggers. 

14. Samwer?) an Lorenten. 1864, 20. März. YJrankfurt®). Unterredung 
mit Pfordten. Ausſichten des Herzogs. Erledigung der Reditsfrage. 
Bünftige Nahrichten von Stockmar. Pfordten als Konferenzdelegierter 
auserjehen. Abftimmung über Erbfolgeantrag nod nicht zu erhoffen. 
Ahlefelds Reife. Freie Bewegung des Herzogs; baldige Reife 
nad) Dithmarſchen. Prinz Woldemars Bejundheitszuftand. Morgen 
Abreife nad) Karlsruhe. 

Lieber Freund. Seit geitern hier. Nach den Geſprächen 
mit den biejigen ‘Freunden. fpeziel mit Pfordten?), jteht die 
Sache durchaus nicht [chledht hier. Der Erbfolgeantrag?) jteht 
und wird zur Abjtimmung gebradjt, Jobald ein günjtiger Wind 
weht... Auch Pfordten und Mohl‘) find überzeugt, daß 


1) König Marimilian war am 10. März in München gejtorben. 

3) Karl Friedrich Lucian Samwer j. Allgem. deutſche Biographie, 
Bd. XXX, S. 326— 337. 

8) Der Herzog von Loburg hatte ihn zu einer Zujfammenkunft 
dorthin gebeten. 

4) Ludwig Karl Freiherr v. d. Pfordten |. Allgem. deutjche Biographie, 
Bd. XXV, 695—701. 

5) War am 12. März beim Bunde eingebradht, dann aber auf Ein: 
wenden von Preußen und Öfterreic zurückgezogen worden. 

6) Robert von Mohl ſ. Allgem. deutihe Biographie, Bd. XXI, 
5. 745— 758. 
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Chriſtian IX. nie hier zugelafjen wird, und daß, wenn nur die 
Prefjion der Großmächte nicht wäre, alle bis auf Luremburg 
für den Herzog ftimmen werden. 

Die Rechtsfrage wird überall als erledigt angejehen, jelbit 
die Öfterreiher ſetzen an dem Ausſchußbericht nur die Kompetenz 
und den gottorpifchen Antheil aus. 

Sehr günftiges bringt Stokmar!) mit. Sein Freund’) 
bat fi mit den Vorfchlägen volljtändig einverjtanden erklärt 
und wird feine Meinung jofort in einer Lirkulardepeiche nieder: 
legen. Das giebt Luft. 


Kommt es zu Eonferenzen, jo wird wahrſcheinlich Pfordten 
delegirt und wird Injtruktion verlangen und nidyt annehmen, 
ehe über Holſtein Beihluß gefaßt iſt und zwar im Sinne feines 
Antrags. Für den Augenblick iſt noch nit auf Abftimmung 
über den Erbfolgeantrag zu hoffen. Man würde nur die fieben 
Mürzburgiihen?) Stimmen dafür haben; für die Dringlichkeit 
wären bei der leßten Abjtimmung die 15 Kurie (Oldenburg 
mit einem Schwarzburg) und die 17. nicht gewejen. 


Mir macht Alhlefeld]s Reife viel Sorge. Sie kann bei 
der Bosheit der Betreffenden viel ſchaden. I möchte rathen, 
ihn möglidyjt bald zurückzurufen und das ganze in ein bloßes 
Bezeigen der Bereitwilligkeit verlaufen zu lajjen, keineswegs 
aber irgendwie die Verhandlungen fortzujegen, jelbjt wenn man 
von anderer Seite es aud) wollte. 


Bom Bundestage droht für den Aufenthalt des Herzogs 
Reine Befahr. Pfordten meint, der Herzog Rönne gern reifen 
im Lande. Er verjpridht, im Ausihuß jeden Beſchluß gegen 
den Herzog zu verhindern, an die Bundesverfammlung werde 
man keinen bringen. 


Ih meine, daß der Herzog, jobald das Wetter gut ilt, 
nad) Dithmarfchen oder jonjt wohin reijen jollte, damit von ihm 
die Rede in den Zeitungen iſt, deren Schweigen jeßt jehr ſchadet. 


1) Ernft Alfred Ehriftian Freiherr von Stockmar |. Allgem. deutfche 
Biographie XXXVI, S. 305 —315. 
2) Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preußen. 
. 8) Bergl. Janjen-Samwer, S. 258. 259. 
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Prinz Woldemar!) befindet ſich recht wohl und giebt 
Hoffnung auf vollltändige Wiederherftellung. 

Id reife morgen nad) Karlsruhe und werde daher wohl . 
vor Mittwod) nit in Kiel fein. 

Frankfurt, 20. III. 1864. Dein 8. Samwer. 

15. L2orengen an Samwer 1864, 29. März, Berlin. Kommen heute un- 
möglid), da Brief zu fpät eingetroffen. Die Situation nicht ungünltig. 
Zufammentreten der Stände erwünfht. Beſprechung mit den 
Korrejpondenten. Heute abend Zujammenkunft mit Maier. Morgen 
Reife nad) Kiel. 

Lieber Freund. Deinen Brief von geltern, der mid) zum 
Dienftag zurückberuft, erhalte id) joeben am Dienjtag Morgen. 
Es iſt alfo jet gar nicht mehr möglid), früher als Mittwod) 
zu kommen, und das war von Anfang an meine Abjidht. Unſere 
hiefigen Freunde habe ich geitern und vorgeltern gejprocdyen und 
mir ihre Anlihten und Rathichläge mittheilen lafjen. Darüber 
werde ich mündlidy ausführlid) berichten. Man betradjtet die 
Situation durdaus nit als ungünftig; aber man ijt aud) bier 
der Anſicht, daß die Hauptenticheidung in der Art liegen wird, 
wie jett das Land id) ausipridt. Ein jtarkes Hervortreten 
des Herzogs wird eher widerrathen. Das Wichtigſte [cheint 
Allen, daß die Stände jet aus eigenem Antrieb zujammen- 
treten und eine an die Conferenz zu ridytende Erklärung be- 
ſchließen. Id) habe alle diefe Dinge mit unfern beiden Cor— 
respondenten genau durchgeſprochen. Mit dem einen habe id) 
in Betreff des bewußten Begenitandes die nöthige Diskretion 
beobadhtet und empfohlen. Nur mit Maier habe id) erjt einmal 
flüchtig jpredyen können. Id) habe mit ihm zu heute Abend 
ein Rendezvous verabredet, dies hat freilicd) die Folge, daß id) 
erft morgen früh abreijen und erjt morgen (Mittwod)) Abend 
in Kiel fein kann. Allein mir jcheint die Verzögerung eines 
halben Tages wohl geredytfertigt und durch ein eingehendes 
Geſpräch mit Maier aufgewogen. Du kannſt mid) aljo morgen 
Abend mit Beltimmtheit in Kiel erwarten. 
Dein Lorentzen. 

1) 1810-1871. Sohn des Prinzen Friedrich Karl Emil und der 
Sophie Eleonore Friederike von Scheel, Onkel des Herzogs Friedrich, 
Dberbefehlshaber der Bundestruppen in Frankfurt. 
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16. Samwer an Lorengen. 1864, 20. April, Kiel. Stellung des Fürften 
Löwenftein. Lorenten und Forchhammer follen ihn als Chef betradpten. 


Lieber Freund. Je größer das Opfer ilt, welches der 
brave Fürſt Löwenftein ') bringt, er will nicht einmal Aolten: 
vergütung, deſto nothwendiger ijt es für eud), ihn ganz als 
eueren Chef zu betradhten und ihm aud) äußerlich das zu zeigen. 
Ih fol dir daher vom Herzog jagen, du mögelt |peziell was 
das Berichten anbetrifft, dasjelbe. ganz Löwenftein überlafjen, 
oder ihm jagen, ob du ihm das Schreiben abnehmen jolltelt, 
weldhen Falls du dann die abgehenden Briefe ihm vorlegen 
könntet, oder wie er es fonjt für gut findet. 

Bringe aud) Forchhammer?) dazu, daß er ſich bei ihm 
meldet und ihm ſich zu Dispoſition ſtellt. 

Fürſt Löwenſtein muß als wirklicher Chef behandelt 
werden. Willſt du mir vertraulid) fchreiben, jo iſt das ja un: 
benommen, doch wäre er vorher deshalb zu fragen. 

Id) werde regelmäßig an Löwenftein jchreiben, ebenjo 
der Herzog. 

Kiel, 20. April 1864. Samwer. 


17. Lorengend) an Samwer. 1864, 29. April, London. Gewicht gelegt 
auf die Meinung der Stände. Um Abſchrift einer Note Palmerjtons 
gebeten. Debatte über Osborne’s Antrag. Wunſch des Herrn v. Beuft, 
Warnftedt bier zu ſehen. Lorengen ftellt fi) Beuft zur Verfügung. 
Lieber Samwer! Im Allgemeinen Rann id nit genug 

hervorheben, wie viel Bewicht hier auf die Beſchlüſſe der Stände 

gelegt wird. Die Dänen, die bier “Jahre lang das Terrain 
allein occupirt haben, haben unabläflig die Meinung verbreitet, 
die Stände feien mit der Regulirung der Erbfolge, wie jie durd) 

den Londoner Traktat und durd) das dänildye Beleg von 1853 

beabjidhtigt wurde, ganz einverjtanden gewejen. In Zujammen- 

bang damit fteht der Blaube, die Stände feien nur deßhalb bis 
jegt nicht einberufen worden, weil man eine Majorität für die 


I) Fürſt Löwenftein- Wertheim überbradte die Erklärung des Herzogs 
vom 16. April. (Abgedruckt bei Janſen-Samwer in den Beilagen Nr. 23.) 
2) Peter Wilhelm Forchhammer, Profellor der klaſſiſchen Altertums⸗ 
wiſſenſchaft in Kiel. |. Allgem. deutiche Biographie, Bd. XLVIII, S. 625 —630. 
3) Aus den Papieren des Herrn v. Mohl. 
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dänische Anſicht und für die Erbfolge des Londoner Protokolls 
fürdte. Es kann nidyts widhtiger fein, als diejem Irrthum für 
die Vergangenheit entgegenzuwirken. Für den Vorſchlag, für 
die bevorltehende Enticdyeidung die Stände zu hören, wird man 
hier, wie id) glaube, die öffentlid)e Meinung ohne große Mühe 
gewinnen. 

Nach den Eindrücken, die id) in hieſigen vorzugsweile 
parlamentarijhen Kreiſen bis jeßt gewonnen habe, muß id) 
jagen, daß man hier auf die Beſchlüſſe der Stände jehr großes 
Gewicht legt. Auch die Beichlüfje der großen Torporationen und 
der Communen werden wohl beadytet. Dagegen mit Rejolutionen 
von Berjammlungen und Bereinen iſt bier nidht viel auszu— 
richten. | 

Id) bitte, mir baldmöglichſt eine Abjchrift der Note Pal: 
merftons vom 23. Juni 1848 zu |hicken. Id) erwähnte diejelbe 
in einem Geſpräche mit Osborne, der ganz erjtaunt war, als 
id) ihm fagte, Palmerſton habe darin die Berjchiedenheit der 
Erbfolge für das Königreid) und für Holftein als beftehend an- 
erkannt und vorgelchlagen, das jüdlihe Schleswig mit Holjtein, 
das nördlidye mit Dänemark zu vereinigen, und habe aljo eine 
mögliche dynaftiihe Trennung beider Theile nad) dem Redıte 
der Erbfolge angenommen. Osborne wußte nur, daß Palmerjton 
damals die Theilung Scyleswigs vorgejchlagen habe, und legte 
großes Bewidht darauf, eine Abjchrift der Note zu erhalten. 
In den Büchern, die id) bier habe, bejie ich fie nicht. Vor— 
läufig konnte id) ihm nur die Stelle mittheilen, die in dem 
neuejten Bud!) von Warnitedt Seite 209 jteht, habe ihm aber 
verjprodyen, ihm in einigen Tagen die ganze Note zu |chicken. 
Die neulid)e Debatte über den Osborne'ſchen Antrag, und 
namentlid) Osborne’s Rede ſelbſt hat doch einen tieferen und 
nadhaltigeren Eindruck gemadt, als ji aus der Preſſe er- 
kennen läßt. Ein uns günftiger Umjhwung in der öffentlichen 
Meinung iſt unverkennbar im Entjtehen begriffen. Selbjt im 
Minilterium it eine uns günſtige Minorität. Gladſtone hat 
Dsborne ausdrüdklid) für feine Rede gedankt und ihm gejagt, 


1) Staats: und ÜErbredt der SHerzogtümer Schleswig - Holjtein. 
Hannover 1864. 
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es ſei ſehr erfreulich, daß endlich einmal auch die entgegen— 
geſetzte Anſicht von der Sache mit ſolcher Klarheit entwickelt ſei. 
Etwas Ahnliches hat ihm Milner Gibſon geſagt, welcher zugleich 
ſein Einverſtändniß mit jener Rede ausgeſprochen hat. Noch 
größeren Eindruck aber als Osborne's Rede ſelbſt hat es 
gemacht, daß ſie ganz unwiderlegt geblieben iſt, und wenn ſich 
nun heute zeigt, daß die ſchwache Entgegnung Layard's faſt 
ganz auf Unwahrheiten beruhte, ſo wird ſich eine günſtigere 
Auffaſſung noch mehr Bahn brechen. 

Ich machte vorgeſtern Herrn von Beuſt einen Beſuch. Im 
Laufe des Geſpräches äußerte er, wie ſehr er wünſche, daß 
Herr v. Warnſtedt hierher komme, um ihn mit ſeiner Sachkenntniß 
beizuſtehen. Er ſchien es indeß für ziemlich zweifelhaft zu 
halten, ob dies zu erreichen ſei, weil man in Hannover wegen 
der prononcirten ſchleswig-holſteiniſchen Geſinnung Warnſtedt's 
mit dem Urlaub Schwierigkeiten mache, und weil ein beſtimmter 
auf die Beiordnung Warnſtedts gerichteter Bundesbeſchluß viel— 
leicht nicht zu erreichen ſei. Bei dieſer Gelegenheit fragte er 
mich, ob ich für den Fall, daß Warnſtedt nicht komme, etwa 
ſpäter, wenn die Conferenz an die eigentlichen politiſchen Fragen 
gelange, ihm gelegentlich mit der erforderlichen Detailkenntniß 
der Sache aushelfen würde. Auch gegen den Fürſten Löwen— 
ſtein hat Herr v. Beuſt einen ähnlichen Wunſch ausgeſprochen. 
Ich habe natürlich geantwortet, daß ich, ſolange ich hier in 
London bleibe, zu ſeiner Verfügung ſtehen werde. Auch Fürſt 
Löwenſtein iſt entſchieden der Meinung, daß dieſe Verbindung 
möglichſt zu cultiviren iſt. Nur wird es dabei, wie ich glaube, 
gerathen ſein, daß ich, wenn ich auch praktiſch mich immer mit 
den Inſtruktionen aus Kiel in Einklang halte, doch mich aus— 
drücklich Herrn v. Beuſt gegenüber ſo wenig wie möglich auf 
dieſelben berufe. Dein Lorentzen. 

18. Lorentzen an Samwer. 1864, 30.1) April, London. Unterredung mit 

Beuft. Unterftügung der ſchlesw.-holſtein. Deputation. Herrn 

dv. Warnjtedts Berufung nad) London wahrſcheinlich ausjichtslos. 


Vorſchlag des Waffenftillftandes. Die Abſicht der engliihen Minifter. 
Erfolg der Konferenz. Bedauern über die Abreije des FürftenLöwenftein. 


1) Aus einer Abjchrift in den Papieren des Herrn v. Mohl. 
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Id hatte heute eine lange Unterredung mit Herrn v. Beuft, 
der mich geltern aufgeludht aber verfehlt hatte, und mir dann 
Ichrieb, daß er mid zu ſprechen wünſche. Ic) ging darauf 
heute morgen zu ihm. Er fing zunädjlt an von der Deputation !) 
aus Scdyleswig-Holitein zu jpredyen, weldye heute durd) ein von 
Reinke unterzeihhnetes Schreiben ſich bei Rufjell angemeldet 
und um eine Audienz gebeten hat. Herr v. Beult war wohl 
geneigt, dies Geſuch zu unterltügen, hatte aber Bedenken 
wegen der ſchleswigſchen Mitglieder, die überdies aud) weniger 
gut legitimirt jeien als die holſteiniſchen, weil die jchleswigichen 
Notabeln dody nur ihr Mandat von fich felbjt haben. IH 
machte dagegen geltend, daß er die ſchleswigſchen Mitglieder der 
Deputation doch nicht wohl von den holjteinijchen jondern könne, 
zumal da die Deputation als ein zujammengehöriges Banzes 
lidy bereits durdy ein Schreiben angemeldet hat. Herr v. Beuſt 
verjprad) mir endlidy, in jeinem Schreiben an Rufjell die Herren 
als Deputirte der Dudyes zu bezeichnen, ohne die Herzogthümer 
zu nennen, und was ihre Legitimation betrifft, jo wollte er 
lagen, daß fie theils von den Ständen, theils von Notabeln be- 
vollmädhtigt feien, und unter diefer Firma es dringend empfehlen, 
daß Lord Ruſſel fie empfange. 


Braf dv. Beuſt erwähnte darauf Herrn v. Warnitedt?) 
und fagte mir, er müſſe falt auf die Hoffnung verzidhten, 
denfelben hier zu jehen. Die Sadye drehe ſich in einem Zirkel. 
In Hannover wolle man den nöthigen Urlaub nur unter der 
Bedingung gewähren, daß durd) einen ausdrücklichen Bundes: 
beihluß Warnitedt ihm als Redytsbeiltand beigegeben werde, 
und am Bunde werde dagegen von Oſterreich und Preußen 
geltend gemacht, daß die Auswahl der Perjonen, die er zu feiner 
Unterftügung ſich beizugejellen wünſche, feine eigene und nicht 





1) Die Deputation beftand aus den 3 Abgeordneten für Holftein: 
Aaufmann Reindke-Altona, Dr. Behn:Riel, Paftor Versmann-Itzehoe und 
5 Abgeordneten aus Schleswig: Ahlefeld-Olpenitz, Hanſen-Grumbye, 
Claußen-Apenrade, Finke-Flensburg und Fröhlich Lek. ſ. Tanjen-Samwer 
S. 281, 282. | 

2) Adolf Eduard Friedrid) Johannes von Warnftedt. |. Allg. deutſche 
Biographie XLII, S. 179. ſ. über die Angelegenheit jelbjt Nr. 22. 
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die Sadye des Bundes ſei. Es liege zwar nod) Rein ablehnender 
Bundesbeihluß vor, aber da Oſterreich, Preußen und Hannover 
gegen Warnitedt wirkten, jo habe er wenig Hoffnung, einen 
desfalljigen Antrag am Bunde durdygubringen, und trage jogar 
Bedenken, die Stellung eines Antrages, dejjen Ablehnung er 
befürdyten müfje, zu befürworten. 


Im Übrigen war Herr v. Beuft fehr guter Laune. Auf 
die bisherigen Verhandlungen der Konferenz ging er nicht näher 
ein, und id) mochte aud) nicht allzufehr in ihn dringen, zumal 
da das Wejentlihe ja bekannt iſt. Bis jet handelt es ſich nur 
um einen Waffenſtillſtandsvorſchlag, den Dänemark nur mit 
Beibehaltung der Blokade annehmen will, eine Zumuthung, auf 
weldye die deutihen Mächte natürlidy nicht eingehen können. 
Seit Montag ijt keine Sigung der Conferenz gewefen, und es 
it nod) ungewiß, wann die nädjlte Sigung fein wird. Es 
\heint, daß keine Macht bejonders große Eile zeigt, aud) Eng: 
land nidyt. Herr v. Beuſt meinte, die englischen Minilter wollten 
die Conferenz nur benußgen, um ohne Niederlage über die 
Darlamentsjejjion wegzukommen. Große Reſultate erwartete 
Herr v. Beuſt nit von der Conferenz, aber jehr wichtig fei es, 
daß die Stimmung allmählid) jid) zu ändern beginne; nad) 
feinen Wahrnehmungen beginne man hier fid) an den Bedanken 
zu gewöhnen, daß die Herzogthümer von Dänemark getrennt 
bleiben würden, und da man die preußilche Annerion mehr als 
Alles fürdte, jo fange man ſchon an, den Herzog als pis-aller 
au betrad)ten. 

Fürſt Löwenjtein hat mir heute gejagt, er werde Montag 
nad) Osborne zur Königin gehen, Dienstag hierher zurückkehren, 
und wahrjdeinlid am Mittwod) von England abreifen. Id) 
bedauere es außerordentlid, daß der Fürſt ſich nicht bejtimmen 
lajjen will, länger zu bleiben. Es ijt nicht zu jagen, wie jehr 
er uns bier ſchon genüßt hat und bei längerem Bleiben nod) 
hätte nüßen können. Lorentzen. 


19. Lorentzen) an Samwer. 1864, 4. Mai, London. Ablehnung der 
Deputation durch Lord Ruſſell. Redtsverwahrung der Stände an 


!) Aus den Papieren des Herrn v. Mohl. (Abjchrift.) 
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Beuft übergeben. Antwort an Lord Rufjel. Fürft Pöwenftein und 

feine baldige Abreife. 

Die Deputation hat auf ihr am Sonnabend übergebenes 
Schreiben an Lord Rufjell geitern Abend eine Antwort erhalten, 
in der Rufjell ablehnt, die Herren zu empfangen. Er motivirt 
die Ablehnung damit, daß die Konferenz aus Vertretern von 
Souverainen und Staaten beitehe und nidht autorilirt fei, to 
negotiate with societis and individuals. Die Herren haben 
ji nun entichloffen, die Rechtsverwahrung der Stände an 
Herrn dv. Beuſt zu übergeben, weldyer bereit ijt, diejelbe in 
offizieller Weife in Empfang zu nehmen und zur gelegenen Zeit 
der Lonferenz vorzulegen. Außerdem werden die Deputirten 
das Scdyreiben Ruſſells beantworten; fie werden darauf auf: 
merkjam machen, daß bei anderen Belegenheiten es nicht unzu- 
läffig eradhtet it, mit Abgeordneten von repräfentativen Körpern 
zu verhandeln; zugleich werden fie Lord Ruſſell mitteilen, daß 
lie ihre für die Tonferenz bejtimmten Mittheilungen jeßt Herrn 
v. Beujt übergeben haben. Herr v. Beuft hat fid) ausdrücklid) 
damit einverltanden erklärt, daß dies gejagt werde. 

Fürſt Löwenſtein, weldyer geitern Abend von Osborne 
zurückgekommen it, hat nod) geitern Abend jchriftlid) bei Rufjell 
eine Audienz für heute beantragt, ohne jedody den Begenjtand 
irgend zu erwähnen. Eine Antwort hat er bis heute Mittag 
nod) nidyt erhalten. Zu heute Mittag iſt der Fürſt zum ‘Prinzen 
von Wales zum Diner eingeladen, obgleich er demjelben Reinen 
Beſuch gemadyt hatte. Wie es jcheint, gejhieht diejes auf aus- 
drückliche Veranlaſſung der Königin, weldye überhaupt jehr 
gnädig gewejen ilt. Ich bedaure jehr, daß der Fürſt jetzt feine 
Abreije von London bejtimmt auf morgen feitgejeßt hat. 

| Lorentzen. 

20. Lorentzen!) an Samwer. 1864, 4. Mai, London. Die Hauptberichte bis 
jet Fürſt Löwenftein überlafjen. Bitte jet, da der Fürſt abreift, 
um genaue Injtruktion. Abreije Bernhardis. 

Lieber Freund. In Folge Deines Briefes vom 20.°) d. M., 
in weldem Du mir im Auftrage Sr. Hoheit des Herzogs jagtelt, 





1) Aus den Mohlſchen Papieren. 
2) Air. 16. 
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id) Jolle das Berichten ganz dem Fürſten Löwenjtein überlaffen, 

babe id) mid) bisher in meinen Briefen auf diejenigen Dinge 

beichränkt, weldhe der Fürſt mir ſpeziell zugewiejen hatte, und 
von denen er audy wußte, daß id) darüber nad) Kiel jchrieb. 

Nun aber erhalte id) heute einen Brief!) von Dr. Steindorff, 

der mid) in Deinem Auftrag auffordert, recht oft, wo möglid) 

täglid) zu beridten. Id) habe bisher über die Hauptſachen, 
namentlidy über die Conferenz und über die Deputation nicht 
berichtet, weil id) annahm, daß das Sadye des Fürſten fei, und 
weil id) ausdrüklid) dahin injtruirt war, ihm dies ganz zu 
überlafjien. Da aber der Fürſt morgen abreilt, jo werde id) von 
nun an es für meine Aufgabe halten, über Alles zu berichten, 
was hier vorkommt, und worüber id) etwas erfahren kann. 

Id) möchte aber doc) dringend bitten, mir etwas genauere In: 

Itruktionen über meine hiejige Stellung und Aufgabe zukommen 

zu laſſen. Id) habe Reine andere Imftruktion, als daß id) den 

Fürſten Löwenſtein als meinen Chef betradyten fol. Sobald 

diejer abgereilt ijt, habe ich gar keine Injtruktion, ebenſo die 

anderen Herren, die ‚hier find. 

Bernhardi reijt heute Abend oder morgen früh ab, alſo 
gleichzeitig mit feinem Nachfolger. In den letzten Tagen habe 
id) mid) überzeugt, daß der Kakadu dod) überwiegt. Selbſt den 
wenigen unbefangenen Engländern war jein Standpunkt nidt 
klar, weil fie nicht recht einjehen, wie man zugleid) ſtockpreußiſch 
und herzoglich gejinnt fein könne, und daher hat er hier nicht 
viel nügen können, jo gut auch die Abficht fein modhte?). I 
bitte, dieje Zeilen ganz privatim für Did) zu behalten. 

Dein Lorenten. 

21. Samwer an Lorenten. 1864, 5. Mai, Kiel. Lorengen fol ſich Beuft 
zur Verfügung Stellen. Brief des Prinzen von Noer. Bitte, den 
jungen Prinzen aufzufuden, beim alten ſich zu entjchuldigen. Der 
eventuelle Proteft des Prinzen. 

Lieber Freund. 1. Der Herzog läßt Dir jagen, daß Du 
ganz Did) zur Verfügung Beujt’s ftellen mögelt. Es wird ſehr 

1) Bom 1. Mai. 

2) Diejer letzte Abſatz ift gedruckt in TJanjen-Samwer, S. 283. über 


den Ausdruk „Kakadu” ſ. W. Tobias, Theodor v. Bernhardi u. Theodor 
Boldftücker, S. 16. 
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wünſchenswerth fein, daß Du ein wirklid) gutes Verhältniß des 
Vertrauens mit ihm anknüpflt. Seine Abjichten werden gegen 
über feinem Könige, der Stimmung Sadjjens und der deutjchen 
Nation gut fein. Es handelt ſich nur darum, ihn feltzuhalten 
und ihm die Überzeugung zu geben, daß es für ihn äußerten 
Falles das Ridhtigite fei, ſich mit Proteſt zurückzuziehen: 


2. Beiliegender Brief!) des Prinzen von Noer zeigt defjen 
Unzufriedenheit vielleiht weſentlich damit, daß Du ihn nidht auf: 
geſucht haft. Wir begreifen das auch in der That nit, und 
ih ſoll Did) bitten, wenn ſich irgend eine Form dazu finden lajle, 
ihm nad) Paris zu jcehreiben, bedauernd, ihn nidyt haben auf: 
ſuchen zu können, jedenfalls aber den jungen Prinzen aufzujuden. 


Eine unmittelbare Folge davon, daß Du ihn nicht gejehen, 


1) Lieber Neffe! Bevor id) London morgen früh verlafje, kann id) 
niht umhin, Did) auf eine fehr nachtheilige Sache aufmerkfam zu madıen. 
- Die Mitglieder der jchleswig-holfteinifchen Deputation, von denen id) zwei 
geftern gejehen habe, behaupten, aus Kiel die Injtruktion mitgebradht zu 
haben, durchaus jelbjtändig hier zu verfahren, ohne fi um Deine Ab- 
gefandten zu bekümmern. Dieſe guten Leute find nun bier ganz rathlos, 
Iprehen weder engliſch noch franzöfiih) und haben daher gerade Alles 
gethan, weldes fie nicht thun mußten, 3. B. find fie zum ruſſiſchen Be- 
ſandten gegangen, der fie förmlich zum Beften gehabt hat, obgleidy fie 
glauben, daß er fie jehr cordial empfangen habe. Beim öfterreihifchen find 
fie nit empfangen, auch nicht beim preußijchen, und bei Lord Ruffell, dem 
fie zuerjt hätten die Viſite machen müfjen, find fie nicht gewejen (dies nur 
als Beiſpiel). Nun aber halten fie fid fern von Löwenftein. Dadurch iſt 
nun das Berede entitanden, daß man jett jähe, wie das Bolk der Herzog: 
thümer ganz andere Intereflen als der Herzog habe, und dieſe jeder für 
fi) das feinige verfolge. Ich gehe jeßt eiligft dovon, damit es nidht heißen 
jo, es wären bier drei Parteien im Spiel, da Deine Abgejandten wiederum 
mid) vermeiden. Schaffe aber doch möglichjt bald diefem Unfinn Wandel 
und lafje Allen aufgeben, gemeinfhaftli ihre Schritte zu bereden, fonft 
geht die Sache dody nody am Ende ſchief. Sicherheitshalber lege ich jett 
eine neue Redhtsverwahrung ein, weil der Traktat von London, gegen den 
id) proteftirte, nidht mehr eriftirt. Ic glaube, es würde nicht fchaden, 
fals Du Löwenftein beauftragteft, aud) von Deiner Seite für Did) eine 
Redtsverwahrung, auf ein Gutachten eines englifhen Rechtsgelehrten ge— 
ftügt, einzulegen. Id) habe eins von Zacharige in Böttingen, dann wären 
von allen Seiten Redtsanfidhten, da das v. d. Pfordtenſche auch im Druck 
erſchienen iſt. Fr. v. Schl. Holſtein. 
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ſcheint ſchon ſein einſeitiger Proteſt zu ſein, der möglicher Weiſe 
viel ſchaden kann. Ob derſelbe ſchon übergeben iſt? 

Mas iſt das mit dem Verhältniß der Deputation zu 
Löwenftein, worüber der Prinz ſchreibt. Du bift dod) wohl mit 
Graf Rantau und ftets mit den Deputirten zuſammen. 

3. Wir wiljen durch Fürſt Löwenftein bis jeßt eigentlid) 
Nichts von den dortigen Verhältniffen. Leider ift er jet wohl 
Ihon abgereiſt. Wie ift es mit der Declaratiin? Wie mit 
Forchhammer? mit Erowe? mit Bernharöiy? 

4. Du wünfchelt eine Inftruktion und ſollſt nächſter Tage 
eine erhalten, obgleich jie mir ziemlidy überflüflig ſcheint. 
Betradyte Did) jedenfalls vorläufig als Haupt der dortigen 
Scyleswig-Holfteiner ſowohl in politiſchen als Preßſachen. 

5. Erowe jun. rätl) dem Herzog, an Osborne ein Dank- 
Ichreiben zu richten. Ich fol Did) auffordern, Did) darüber zu 
äußern, und wenn Du der Meinung bilt, jogleid) einen Entwurf 
engliſch beizufügen. 

6. Willſt Du Einführungsbriefe für Scylefinger, jo ſteht 
Dir einer zu Gebot. Es wäre gut, wenn durd) die deutſche 
CLorrespondenz in gutem Sinne gejchrieben würde. 

7. Die Verhältniſſe zum König von Preußen ſind jehr 
gut, befjer als früher. Der dunkle Punct ilt immer nod) 
Bismark. Ic bin ganz unfiher, was er will, und ob nidt 
die alten Occupations und Berjchleppungsgedanken nod) fort: 
wirken. Es wäre das das Scylimmite für die Sadıe. 

8. Du wirft doch Braf Bernitorff und Balan!) einen Bejud 
madyen, wenigjtens formell Karten abgeben. 

9. Ih ſoll Di bitten, täglid) zu jchreiben, auch wenn 
nichts bejonderes vorliegt. 


Kiel, 5. Mai 1864. Sammer. 


22. Lorengen?) an Samwer. 1864, 6. Mai, London. Briefwechfel zwijchen 
Lord Rufjel und Beuft betreffend die Deputation. Die Waffenftill- 
Itandsfrage. Politik und Stimmung in England. Erbitterung gegen 
Preußen und die Annerion. 





i) Der frühere preußifche Bejandte in Kopenhagen. 
>) Abfchriftli aus den Papieren des Herrn v. Mohl. 
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Wie ich früher zu berichten die Ehre hatte, hat Herr von 
Beult das Geſuch der Deputation um eine Audienz in einem 
Privatijchreiben bei Lord Ruſſell unterjtüßt. Auf diejes Privat: 
ſchreiben hat Ruſſell in einer offiziellen Note geantwortet, in 
welcher er die Ablehnung der Audienz anzeigt und dann, augen 
ſcheinlich um die Einmifhung Beuft’s als unangemefjen zu 
bezeichnen, binzufügt, daß die Einwohner der Herzogthümer as 
forming part of the dominians of the king of Danmark 
nicht füglid) anders als durd) die Organe ihres legitimen Landes— 
herrn mit der Conferenz in Beziehung treten können. Dieje 
Unverjhämtheit hat Herr von Beuft fofort mit einer Note be— 
antwortet, die er mir heute morgen zu lejen gab. Er beicheinigt 
den Empfang der Note, mit der Lord Rujjell feinen Privatbrief 
beantwortet habe, erklärt, auf den eigentliden Begenjtand feines 
eriten Schreibens nicht weiter zurückkommen zu wollen, fügt 
dann aber hinzu, daß eine Außerung Ruffells ihn zu einer Ent- 
gegnung zwinge, damit aus feinem Schreiben nicht etwa Kon— 
\equenzen gezogen werden mödten. Der Hauptjat der Note 
lautet faſt wörtlid):. „Der deutihe Bund hat S. Maj. den König 
- Ehriltian IX. niemals als Herzog von Scdyleswig und Holitein 
anerkannt, und id) kann deshalb nidyt zugeben, daß die ge: 
nannten Herzogthümer einen Theil der Beligungen des Königs 
von Dänemark bilden.” Herr v. Beuft war jehr froh, auf 
diefe Weile jofort Belegenheit gefunden zu haben, den Stand- 
punkt des Bundes gegen Lord Ruſſell officiell zu präciliren. 
Ferner bat er heute PBormittag die NRecdhtsverwahrung der 
Herzogthümer von der Deputation entgegengenommen und hat 
die Abfiht, das Schreiben, mit weldyem die Deputation ihm die 
betreffenden Aktenjtücke überreicht hat, chriftlid) zu beantworten, 
und dadurd) feinen Standpunkt nod) genauer zu präcifiren. 

In der Waffenftillitandsfrage wird heute hier bekannt, 
dak Dänemark die lebten Vorſchläge der deutſchen Großmächte 
verwirft, namentlich ſich fortwährend weigert, die Blokade auf: 
zuheben. Wenn dieje Erklärung Dänemarks definitiv it, jo ilt 
ein Waffenitillitand unmöglid, und ferner ift dann nidht abzu- 
jehen, wozu die Conferenz noch nüßen fol. Es verbreitet 
lid) bereits die Meinung, als fei das Belte, die Konferenz, 
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weil ſie ausſichtslos ſei, ganz abzubrechen. Die Times hat 
dieſer Anſicht heute bereits in einem Artikel Ausdruck gegeben, 
deſſen antideutſche Haltung ſehr bemerkenswerth iſt. Nur die 
Miniſter wünſchen die Fortſetzung der Conferenz und zwar 
hauptſächlich deshalb, weil ſie, wenn die Conferenz reſultatslos 
auseinandergeht, einen Angriff im Parlament zu erwarten haben, 
dem ſie ſich nicht gewachſen fühlen. Wie man verſichert, würde 
d’Israeli dann ein förmliches Mißtrauensvotum beantragen, 
obwohl Lord Derby damit nidyt einverltanden fein fol. Im 
Allgemeinen ijt in der öffentli)en Meinung jehr jtark das 
Befühl verbreitet, daß durch die Politik der Regierung das 
Anfehen Englands in Europa gejunken if. Die Stimmung it 
noch nicht gerade kriegeriſch, aber fie kann leicht dahin um: 
Ihlagen. Gegen Preußen iſt die Erbitterung in allen Areijen 
unglaublid) ftark; bei Weiten nicht jo jehr gegen die Herzog: 
thümer. In parlamentarifchen Kreiſen ift das Gerücht verbreitet, 
daß Preußen und Frankreidy ein Abkommen getroffen - haben, 
wonad) Preußen die Herzogthümer für jid) behalten und da— 
gegen an Frankreich das Saarbecken abtreten fol. Daraus 
erklären die Leute bier ji) die Haltung Frankreichs, die ihnen 
lonft unbegreiflid) erfcheint. Ich theile dies natürlid) nur mit, 
um die Stimmung in bieligen politiihen Kreiſen zu charakte— 
riliren. An den Bedanken, daß die Herzogthümer nicht wieder 
mit Dänemark verbunden werden können, gewöhnt man jid) 
bier allmähli. Gegen die Annerion von Preußen ijt man bier 
natürlid) unbedingt. Dagegen glaube id), daß der Bedanke 
an ein jelbitändiges Schleswig-Holjtein unter feinem eigenen 
Herzog, verbunden mit einer Tbheilung Scdleswig nad) 
Nationalitäten, bier bald mehr und mehr Anhänger ge: 
winnen wird. 
Lorentzen. 


23. Warnſtedt an Lorentzen. 1864, 9. Mai, Hannover. Die Bründe der 
Politik des Brafen Platen. Charakterijierung jeiner Perfon. Die 
Stellung des Bundes zur ev. Berufung Warnftedts nad) London. 
Kritik feiner Schrift von Freunden und Begnern. Bedauern, der 
Sache Scdleswig-Holfteins in London nidt dienen zu können. 
Empfehlung an Beuft. 
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Mein lieber Herr Doktor. Schon früher würde id) Ihren 
Brief vom 1.!) d. M. beantwortet haben, wenn es mir nidjt 
wünſchenswerth gewejen wäre, aud) in Frankfurt genaue Er— 
Rundigungen über den Stand der Sachen?) einzuziehen. Bei 
der hinlänglich kund gegebenen Abneigung des Aönigs von 
Hannover und des Brafen Platen?) gegen alle, weldhe nicht die 
wenig deutſche Politik des Herrn Zimmermann?) teilen, konnte 
id) mir hier von weiteren Schritten keinen Erfolg verſprechen. 
Graf Platens Politik iſt ja jeit Jahren durch feinen finanziellen 
Bortheil eine bejtimmt vorgezeichnete. Eine möglidyjt günftige 
Stellung Holfteins in finanzieller Hinfiht unter Aufopferung, 
wenn es fein muß, von Schleswig, unter völliger Nichtachtung 
der Rechte der deutſchen Bevölkerung diejes Landes, das ilt -- 
wenn aud) nit offen und ausgeiproden, — einzig und allein 
die Triebfeder der PlateneZimmermannihen Politik. Platen 
haben ja bedeutende Büter in Holltein. Daß dieſe möglidjlt 
geringe Steuern zahlen, das it, was ihn in feinen politifchen 
Erperimenten in der deutſch-däniſchen Sache bejtimmt. Id) be- 
urtheile ihn nicht zu ftrenge; id) kenne ihn von feinen Univer- 
litätsjahren ber; er ift durd) und durd) Egoiſt. Alle Blaubuchs— 
enthüllungen find daher ohne Frage buchſtäblich wahr. Natürlich 
würde ihm es unangenehm ſein, wenn id) dazu mitwirkte, daß 
diefe undeutſche, unpatriotiſche Politik durdhkreuzt würde. Daher 
die urjprünglihe Ablehnung. | 

Er bat darauf calculirt, wie ift die Sache unter Wahrung 
des Scheins zu verhüten? Da ilt er denn auf den Einfall ge- 
kommen, die Sadye auf den Bund zu ſchieben. Es war offen- 
ihtlidy ein ganz richtig berechneter Schachzug. Denn der Bund 
jagt mit Redt, was geht mid) es an, wen Herr v. Beuft als 
Sekretär mitnimmt, dies iſt nicht Bundesjade. 

9) Nidt vorhanden. 

2) |. Nr. 18. 

3) Braf Adolf von Platen-Hallermund, geb. 10. Dezember 1814, 
übernahm im Juli 1855 das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
Hannovers, war |päter in Hieging in der Umgebung des Königs Beorg V., 
itarb am 27. Dezember 1889 in Dresden. 


4) Buftav Zimmermann, hannoverſcher Staatsrat, ſ. Allgem. deutiche 
Biographie XLV, S. 265. 


Quellen u. Forſchungen, Bd. 2. 5 
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Um zu einer Bewißheit zu gelangen, wie eigentlich) die 
Sache ſtehe, habe ich mid) bei den andern Miniltern erkundigt. 
Nad) deren Mittheilung hat Braf Platen ihnen die Sache jo 
dargejtellt: Herr v. Beult jelbit habe bei-Platen beantragt, daß 
der Bund mid) zu einer Aſſiſtenzleiſtung in London committire. 

Nach Mittheilungen vom Bunde her ilt: der ölterreichilche 
Bejandte Baron Kübek jehr entjchieden gegen mid); es wird 
geglaubt, daß eine Mehrheit gegen meine Perjon ftimmen werde. 

Graf Platens Organ (die hiejige Nordfeezeitung) ließ jid), 
als mein Bud!) Raum nod) nad) Sadyfen gelangt fein konnte, 
von Sachſen aus jchreiben, in meiner Schrift wären jo bedenk- 
liche Unricdhtigkeiten und Auslafjungen, daß man in maßgebenden 
Kreilen in Sachſen bald zu der Einjicht gekommen ſei, daß es 
höchſt unvorlihtig von Herrn v. Beuſt fein werde, einen Jo 
wenig bewährten Juriſten als Ratgeber in einer Sadye zu ad: 
Ikribiren, wo die höchſte Umficht nötig fei. Damit glaubte Braf 
Platen ji) an mir rächen zu können, da id), ohne ihn zu 
nennen, feine undeutſche Politik mit einigen Zügen gekenn: 
zeichnet und auf feine unglaublide Unwahrheit in der Sadye 
bingedeutet hatte. 

Beheim Rat Michelfen?) fchreibt mir dagegen, daß 
S. Majeltät König Johann von Sachſen die Bnade gehabt 
haben, gegen ihn zu äußern „ich las jeßt das Bud) von Herrn 
von Warnitedt mit größtem Interejje, und hat es mir namentlid) 
über zwei mir bis dahin unbekannte Dinge vortrefflihen Auf: 
ſchluß gegeben." Einjtimmig hat das Spruchcollegium der Heidel- 
berger Jurijtenfakultät feine Zuftimmung zu allen von mir ge: 
wonnenen Ergebnijjen ausgejprodyen und von mehreren Sprud)- 
collegien Deutſchlands ijt mir daſſelbe Reſultat bereits als be: 
vorjtehend angekündigt. Braf Platens Außerung ilt daher aus 
der Luft gegriffen oder ftüßt fi) darauf, daß eine Schrift des 
Regierungs Raths Schulge?) in Flensburg in einer unerhörten 

1) Staats- und Erbredt der Herzogtümer Scdleswig - Holftein. 


(Hannover 1864.) |. auch Janſen-Samwer, S. 286. 

2) Andreas Ludwig Jacob Michelfen ſ. Allgem. deutſche Biographie, 
Bd. XXL, S. 69. 

3) Die Wahrheit in der holfteinifchen Erbfolgefrage wider die 
Auguftenburger Doktrin. Lübeck 1864. 


| 
| 


| 
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Weiſe eine Menge von urkundlidhen Thatſachen, die bisher un- 
beitritten waren, fälſcht, um —J das von ihm gewünſchte 
Reſultat zu erzielen. 

Ich ſehe alſo nicht ein, wie aus dieſem Cirkel herauszu— 
kommen iſt. Meinen Abſchied zu nehmen würde mir nichts 
helfen, da id) dieſen erſt nad) den unſäglichſten Quälereien be— 
kommen würde, ich auch 14 Tage bis 3 Wochen nöthig hätte, 
um aufzuarbeiten und meinen Hausſtand von 11 Perſonen 
aufzulöſen. 

Ob ich beim Bundestage refüſirt würde, wäre mir per— 
ſönlich durchaus gleichgültig; ic) lege auf ein ſolches Mißtrauens— 
votum nicht das geringſte Gewicht, da ich eben nur daraus 
entnehme, daß eine Anzahl von Bundestagsgeſandten ſich der 
Stimmen der Mehrheit verſchließen wollen. 

So muß ich denn wohl darauf verzichten, meinem Geburts— 
lande nach dieſer Richtung hin einen Dienſt zu leiſten. Perſönlich 
würde ich nur viel Arbeit in London zu erwarten haben, da die 
Falſificationen der Dänen nach allen Richtungen aufzudecken 
Rein leichtes Stück Arbeit iſt; man kann mit 4 Reihen leicht 
viel lügen; aber um die Lüge aufzudecken, muß man vielleidht 
4—6 Seiten ſchreiben. 

Möge es Ihnen gut gehen. Schleiden!) kommt nad) 
London. Empfehlen Sie mid) Sr. Ercellenz dem Herrn Minilter 
von Beuſt. Es würde mir ein hohes Interejje gewährt haben, 
diefem ausgezeichneten Staatsmanne vorübergehend näher zu 
treten und ihm dienftbar fein zu können. 

Ihr ganz ergebenjter v. Warnitedt. 
24. Steindorff?) an Lorengen. 1864, 10. Mai, Kiel. Anfrage, ob eine 


Denkſchrift der Ritterfhaft in London übergeben ift. Bericht über 
die Berfammlung in Rendsburg. Beginn der Annerionswühlereien. 


Lieber Herr Doktor! Die Hamburger Zeitung vom 9.d. M. 
enthält folgende Notiz, die id) wörtlid) folgen laſſe: 


1) Rudolf Mathias Schleiden f. Allgem. deutſche Biographie LIV, 
5.33 —41. 

2) Lorengen hatte Ernft Steindorff Anfang Dezember aufgefordert, 
in des Herzogs Dienfte zu treten. Darauf entgegnet Steindorff am 
7. Dezember: Umgehend ſchicke ich Ihnen die Antwort, daß ich entjchloffen 


5* 
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„Wie aus London gemeldet wird, ilt Lord J. Rufjell von 
Mitgliedern der Ritterihaft der Herzogthümer eine Denkidrift 
übergeben worden, worin fie „Die Borausjegungen, von denen 
die Signatarmädhte des Londoner Vertrages vom 8. Mai 1852 
ausgingen, volljtändig anerkennen.” Sie ſchlagen vor und ver: 
langen: Enge Berbindung Scdyleswigs mit Holltein, die Selbit- 
ftändigkeit beider Länder Dänemark gegenüber unter demjelben 
Landesherrn Chriſtian IX.; Wegfall des Bejammtitaates Däne: 
mark. Sie heben endlid) hervor, da die Abmadjungen von 
1851/52 Reine ſichere Balis für die Rekonftituirung gewähren. 
Die Denkidhrift, jo verjihert das „Baterland”, werde auf der 
Conferenz eine große Rolle jpielen. (Was wir jehr bezweifeln. 
D. Red.) 

Beheim Rath Samwer erſucht Sie, in Erfahrung zu bringen, 
ob hierin etwas Wahres fei. Mir erjcheint es durdyaus nicht 
unwahrjdeinlid, daß von der Blomeſchen Clique jold ein 
landesverrätheriicher Begenring verjuht worden ilt. Gelingt es 
Ihnen, in diefer Sadye zu einer Bewißheit zu gelangen, jo bitte 
id) Sie, jofort von London aus etwa durd) die National:Zeitung 
eine bejtätigende eventuell dementirende Mittheilung in die 
deutſche Preſſe gelangen zu laſſen. 

Profeſſor Hänel!), der als Ausſchußmitglied an der Ber: 
lammlung in Rendsburg?) theilnahm, wird einen authentijchen 
Bericht auflegen, der Ihnen demnächſt abjchriftlid) zugehen joll. 
Die YZahlangaben der Menjchenmajle ſchwanken zwilchen 
30—50000; id) neige mid) mehr der erjteren zu. Rave |prad) 
am beiten; Rurz, gedrungen, und hielt ſich an die Hauptjade: 
das Bolk mit der Idee des bewaffneten Widerltandes zu be— 
freunden. Seine Worte und die Anwejenheit der nad) ihren 


bin, Ihrer Aufforderung zu folgen: alle meine Kräfte ftehen der Sadye des 
Herzogs zur Verfügung. Ih danke Ihnen herzlich für das Bertrauen, 
daß Sie mid) an Ihren Arbeiten wollen theil nehmen laſſen. Morgen früh 
werde id) den Schnellzug benugen, dann kann id) Nachmittags bei Ihnen 
jein. Ihre Frau fehe ich jedenfalls noch vor der Abreiſe. Bis dahin alfo 
Lebewohl. Berlin, 7. Dezember, Bormittags. Über Steindorfi, |. Allgem. 
deutjche Biographie, Bd. 54, S. 464 ff. 

1) Univerfitätsprofeljor in Riel. 

2, |. darüber Tanjen-Samwer, 5. 305 ff. 
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alten Cadres geordneten KRampfgenofjen haben der Berjammlung 
eine mehr als augenblicklid)e Bedeutung gegeben. Heute Morgen 
haben Dr. Ahlmann und Profellor Hänel als Deputirte des 
Ausjchufles dem Herzog das Ergebniß des Rendsburger Tages 
officiell mitgetheilt'); feine Antwortsrede‘), die natürlid) mög: 
lihjt bald publicirt werden wird, geht unummwunden auf die 
Idee des bewaffneten Widerjtandes ein. Ich verjpredye mir 
einen jehr günjtigen Eindruck davon im Lande. An Annerions- 
wübhlereien, wenn aud) ziemlid) unjchuldigen, hat es nicht gefehlt. 


!) Dr. Ahlmann bielt folgende Anſprache: Die am 8. Mai in Rends- 
burg abgehaltene Landesverfammlung hat die vor Ew. Hoheit erjchienene 
Deputation beauftragt, Ihnen die gefaßten Rejolutionen zu überreichen. 
Mir hoffen, daß Ew. Hoheit in denfelben den Sinn unwandelbarer An— 
hänglidhkeit an Ihre Perjon, welche das Recht des Landes verkörpert, 
‚wieder finden. Wir bitten, in denjelben nicht den Eindruck eines flüchtigen 
Augenblicks zu vermuthen, fondern den Ausdruck eines felten Entſchluſſes; 
des Entichluffes, zu Ihnen und des Landes Recht fo zu ftehen, daß keine 
Macht der Erde uns davon abwendig machen Rann, des Entichluffes, dem 
glorreihen Beijpiel der verbündeten Armeen folgend, das zu thun, was 
Männern ziemt. Denn es ilt die Pfliht getreuer Unterthanen, wenn ihr 
rehtmäßiger Herrjcher ruft, für die Vertheidigung des Rechtes mit dem 
Letzten einzuftehen. Die Schleswig-Holfteiner haben Ew. Hoheit gehuldigt 
und Treue gelobt. Sie werden Treue zu halten wiljen. 


2) Der Herzog antwortete: Ich danke Ihnen für die Befühle perjön- 
liher Anhänglicdhkeit, die Sie mir aus|predhen, und freue mid) der männ- 
lihen Geſinnung, welder die Landesverfammlung Worte geliehen hat. 
Das Geſchick hat es gewollt, daß das Land in einem Augenblick, in dem 
es ſich um Sein oder Nidhtjein handelte, bei den ruhmreichen Thaten 
anderer Zuſchauer fein mußte. Mir ift es, mehr als anderen, ſchwer ge- 
worden, eine gleiche Stellung einzunehmen. Es war meine Pflicht, die ich 
im Interefje des Landes erfüllte Ic bin mir recht bewußt, daß id) diele 
Stellung nur durdführen konnte gegenüber einer jo loyalen und 
beharrlihen Bevölkerung, wie die Jchleswig-holfteiniihe. Die Kampf: 
genofjen der jchleswig-holfteiniihen Armee, die fih in Rendsburg unter 
ihren Corpszeihen verjammelten, find nit nur die Zeugen einer that- 
kräftigen Bergangenheit, jondern aud) die Bürgen, daß es dem Lande im 
Augenblicke der Noth an Vertheidigern nit fehlen wird. Ein König von 
Dänemark wird über diefes Land nicht wieder herrſchen. Ich bin über: 
zeugt, daß ich auf die ganze Kraft meines Volkes für die Erreihung des 
gemeinfamen gieles rechnen kann. Möge das Land überzeugt fein, daß 
aud) id) für das Recht des Landes freudig meine Perfon einjegen werde. 
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Braf A. Bawdillin!) aus Schleswig war da und .gerirte ſich als 
Bismarks Agent; es wurde aber polizeilid) dafür gejorgt, daß 
er nidht auf die Tribüne Ram. Daß die Petition an den König 
von Preußen, die id) Ihnen kürzlid) mittheilte, von Taufenden 
unterjchrieben in der Verſammlung ausgelegen, wie die Wiener 
Drefie berichtet, ijt eine in Wien erfundene Lüge. 
Es grüßt Sie beitens 
Ihr Steindorff. 

25. Samwer an Lorenten. 1864, 11. Mai, fiel. Die Übertragung des 
Rechtes des Prinzen von Noer an den Herzog ilt nicht wünjchenswert. 
Gegenvorſchlag des Herzogs. Forchhammer ſoll davon in Kenntnis 
gejegt werden. 

Lieber Lorengen! Du weißlt von Forchhammer von der 
Idee, dak der Prinz von Noer fein in einer Beziehung nicht 
angegriffenes Redt dem Herzog übertragen möge. Juriſtiſch 
iit das nicht möglid) und würde ſchwächend wirken. Was ge: 
\chehen kann, iſt dasjenige, was der Herzog dem Prinzen in 
der abjchriftlihen Anlage vorſchlägt?). 





1) f. über ihn Allgem. deutfhe Biographie, Bd. IL, S. 137. 

2) Der Herzog hatte dem Prinzen anheimgeltellt, folgenden Entwurf 
der Konferenz vorzulegen: „Man bat, wie id) erfahre, gegen meinen Neffen, 
den Herzog Friedrich von Scyleswig-Holftein, den Einwurf erhoben, daß 
derjelbe gegen die Erklärung feines Vaters (von der id übrigens nicht 
weiß, wann fie ihm bekannt wurde) nicht ſofort Widerjprudy erhob, viel: 
mehr erjt dann eine Redhtsverwahrung einlegte, als man zwar die Zu— 
ftimmung der bolfteiniihen Stände zu dem däniſchen Thronfolgegefeß 
von 1853 einzuholen verjudte, die Zuftimmung aber jeiner ſelbſt und der 
übrigen Agnaten nicht erforderte. 

Sollte man bierauf, wie ich nicht erwarte, ein entjchiedenes Gewicht 
legen, jo made ich darauf aufmerkjam, daß man mir für meine Perjon, 
da ich bereits unter dem 24. März 1853 Proteft erhob, diejen übrigens un: 
begründeten Vorwurf nicht maden kann, und daß, wenn derjelbe begründet 
wäre, id) jelbjt an die Stelle der Linie meines Herrn Bruders Durchlaucht 
als Herzog von Schleswig-Holftein treten würde kraft der Erbfolgeordnung 
des Landes und des Dldenburgifchen Haufes. IK allein aljo, als der 
nädjfte Agnat, habe das Redt, mid) auf den angeblihen Mangel eines 
re&htzeitigen Proteftes meines Neffen zu berufen und Niemand Anders. 

Die Thatſache, daß ich -das Recht meines Neffen in vollem Umfange 
anerkenne, ijt der beite Beweis für die Brundlofigkeit jenes Einwurfs und 
jtellt diefes Recht außerhalb jedes Zweifels. 


MO ee nn 
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Ih joll did) davon in Kenntniß jeßen, um eines Theils 
Profeſſor Forchhammer davon in Kenntniß zu jegen, damit dort 
nicht in anderer Richtung Schritte gejchehen, und ſelbſt andererjeits 
darnad) erforderlihen Falls zu handeln. 

Daß der Prinz in der angegebenen Ridytung verfahre, 
ift unzweifelhaft jehr wünſchenswerth. 

Kiel, 11. Mai 1864. Sammer. 

26. Samwer an Lorengen. 1864, 11. Mai, Kiel. Vorſchlag Luckners für 
eine Entihädigung an Beuft. Lorentens Anfiht erwünſcht. Beſuch 
bei Bernftorff nötig. Frankreichs Lonferenzinftruktion. Bewegung 
in Süd-Deutſchland und Bitte, jeden Tag zu jchreiben. 
Außere Eleganz ift nötig. 

Lieber Freund. Luckner macht darauf aufmerkjam, daß 
es zweckmäßig jein würde, Beult für den ‘Fall der Anerkennung 
des Herzogs eine Nationalbelohnung jeitens der Herzogthümer, 
etwa ein adliges But in denjelben in minimo 100000 Thlr. 
an Werth in Ausfiht zu ftelen. Er ſoll jehr verjchuldet fein, 
und wenn er au an ji) gut iſt, würde es den Eifer beflügeln. 

Du kennſt ihn jegt perjönlid. Gieb Deine Meinung 
darüber ab, in weldyer Weile es möglid) jein würde, ihm das 
Berjprehen zu madyen. So wenig daſſelbe unter den gegebenen 
Umftänden ehrenrührig ilt, fo ift es doc) immer ein delikater Punkt. 

Du halt bis jegt nur Beuft’s und Balan’s erwähnt. Du 
haft doch auch Bernitorff einen Beſuch gemadt. Ich würde 
es nicht unridhtig halten, wenn Du dajjelbe mit den anderen 
Conferenz Mitgliedern, namentlih mit dem Franzoſen thätelt. 
Mas fie daraus madyen wollen, bleibt ihnen überlajjen. 

Was Frankreich anbetrifft, jo möchte id) wiljen, ob die 
vom Memorial diplomatique gegebene franzöfiihe Conferenz— 
inftrußtion richtig ijt, namentlich daß auch im Falle der Perjonal 


Wollte man diejes Recht nicht gelten laſſen, jo müßte ic) mein Recht 
geltend maden, und id) bin überzeugt, daß meine Neffen mid) dabei in 
demfelben Maße unterftügen würden, wie id) fie unterftüe. Denn nicht 
aus felbftfühtigen Intereffen, fondern lediglich um ein Bolk von feinen 
Unterdrüdern zu befreien, um Redt, Wohlfahrt und Religion in unjerem 
angeftammten Lande wieder berzujtellen, beharrt. unjere Familie auf der 
Beltendmadung ihres Rechtes, und wird diejelbe jo lange kämpfen, bis 
die Unabhängigkeit Schleswig-Holfteins errungen ift. 
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Union die Bevölkerung gefragt werden ſoll. Ich zweifle faſt, 
denn nach meinen Berliner Nachrichten iſt das letzte Princip 
Frankreichs Allianz mit Preußen. 

Die Bewegung in Süd Deutſchland iſt allen Nachrichten 
zufolge wieder im Steigen. Im Lande bier madt ſich die 
Neigung ſehr entjchieden geltend, im Falle der Perfonalunion 
zum bewaffneten Widerjtande zu jchreiten. Du kannſt als 
ziemlich) fidher annehmen, daß es dazu kommen wird. 

Während zweier Tagen haben wir von Dir keine Nach— 
rihten gehabt, während dreier Reine politiihen. Koſt giebt es 
immer, weil Du doc jeden Tag Leute fiehlt, welde Meinungen 
äußern. | 

Bitte jeden Tag zu jchreiben, es ilt der ausdrückliche 
Wunſch des Herzogs. 

Kiel, 11. Mai 1864. Sammer. 

Perſönlich. Auch ſolche Sachen müljen beſprochen werden. 
Lege Dich dort auf große, aber einfache Eleganz. Rantzau 
wird Lehrmeiſter ſein können. Die Koſten von Anſchaffungen 
hat die Kaſſe zu tragen. Beachte namentlich, wenn Du es nicht 
ſchon gethan haft, in welchem Maße der Engländer (Beuft iſt 
nicht Mufter wie Rein Deutjcher) Weiße der Wäſche verlangt. 
Id) habe in London oft dreimal täglich die Wäſche gewechſelt. 


27. Samwer an Lorengen. 1864, 13. Mai, Kiel. Brief vom 11. Mai 
erhalten. Aritik der Taktik Beufts. Anfrage wegen literarifcher 
Hilfsmittel zur Nachweilung biefiger Vorgänge. Widerftand gegen 
die Perjonalunion. 


Lieber Freund! Soeben erhalte id) Deinen Brief vom 
11.1) d. Monats. Über die von Beuſt beabfichtigte Taktik im 
Allgemeinen muß id) nody näher nachdenken. Eins iſt wohl 
unrihtig und kann ſchädlich werden, weil es eine Duplicität 
involvirt. Erekution wie Pfandnehmen unter Vorbehalt der 
Erbfolgefrage (aud) in Schleswig macht Zedlißs erjte Proklamation 
diejen Vorbehalt) iſt Occupation d. h. Bejignahme zum Zweck 
der Erledigung der Erbfolgefrage. Der Unterjchied ijt nur, daß 
ein zweiter Grund beigefügt ift, der aud) nod) eine jelbjtändige 


1) Nicht bekannt. 
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Natur bat. Alfo Belig ift ergriffen 1. weil Dänemark gewilje 
Berpflihtungen nicht erfüllt hatte, 2. weil der Bund das Erb- 
Itreitobjekt ſich ſichern wollte zur Enticheidung, oder weil diejelben 
Dänemark in Beſitz eines Objekts fanden, weldhe prima facie 
ihm nunmehr nicht gehörte. . Mit diefer Fallung wird weiter 
zu kommen jein, und fie iſt juriſtiſch richtig. | 

Halt Du literarifche Hülfsmittel, um ſogleich Zedlig Pro— 
clamation und Ahnliches nachweiſen zu können? Sonjt verlange 
lie doch von bier, Du kannſt ja Alles erhalten. 

Scließlid) noch, daß es beſchloſſen iſt, der Perjonalunion 
einen äußerjten bewaffneten Widerjtand entgegenzujegen, und 
daß alle Hoffnung- it, derjelbe werde erfolgreid) jein. Die 
Stimmung ilt dafür da. Dies zunädhlt nur für Dich, nicht 
für Beuft. | 

Kiel, 13. Mai 1864. Sammer. 


28. Samwer an Lorenten. 1864, 14. Mai, Kiel. Die vorausſichtlichen 
Folgen von Beufts Anfichten über Herftellung einer provijorijchen 
. Verbindung der Herzogtümer. Vorſichtige BehandInng dieſer 
Anfihten empfohlen. SHinhalten nötig. Einer Anerkennung Chri— 
ftians IX. würde man mit bewaffnetem Widerftand antworten. Bute 
Stimmung im Lande. Zufammenkunft des Herzogs mit dem Kron— 
prinzen vom König geltattet. Aufregung deswegen bei den Bundes- 
commifjaren. Napoleons Abfiht, den Herzogtümern beizuftehen; 
Preußen ift ihm aber die Hauptjacdhe. Injtruktion für Lorengen. 
Lieber Freund! Beufts Anſichten über die SHerjtellung 
einer proviſoriſchen Verbindung der Herzogthümer find höchſt be- 
dauernswerth, und vor Allem deshalb, weil dadurd) Preußen 
und Oſterreich aud) in Holjtein die Herrihaft erhalten würden. 
Diejelbe würde aber erſt erträglid) jein, wenn mit Berlin ein 
vernünftiges Verhältniß Statt fände. Diejelbe würde aber jehr 
gefährlid,) fein für den Fall, daß es zu einem bewaffneten 
Mideritande kommen ſollte. Natürlich wirſt Du mit großer 
Vorſicht über jenen Punkt mit Beuſt verhandeln müſſen. Am 
beiten dürfte es fein, dilatoriſche Einreden zu erheben, es jei 
noch zu früh, daran zu denken, jo lange man nicht wille, was 
aus der Conferenz überhaupt werde. Sollte diejelbe ausein- 
andergehen ohne Relultate, jo werde man doch überhaupt ent: 
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Ichieden und einfeitig vorgehen müſſen. Da dies Auseinander: 
gehen aber nod) immer möglidy, dürfte man nidyt die dann zu 
fajjenden Entſchlüſſe präjudiciren. 

Du kannſt, wenn Du es für pajjend hälſt und Erfolg 
davon erwartelt, gelegentlid) Beuft als Deine perjönliche Über: 
3eugung oder Meinung gejprädysweile äußern, daß im Yyall 
einer bevorjtehenden joyeuse entree Chrijtians IX. es hier zu 
einem allgemeinen bewaffneten Widerftande kommen werde, und 
daß nad) Deiner Kenntniß des Herzogs derjelbe ji an die 
Spiße jtellen werde. 

Mir find jeßt mit den Borbereitungen bejdyäftigt, die 
Stimmung im Lande ift im Starken Steigen, und id) zweifle kaum, 
daß, auch wenn der Herzog fi nicht an die Spiße jtellte, es zu 
Blutvergießen gegen eine wiederkehrende Verbindung mit Däne: 
mark kommen würde. 

Die Reife des Herzogs nad) Hamburg!) zum Rronprinz: 
lihen Paare war ſeit langen Wochen verabredet. Der König 
bat die Zujammenkunft erlaubt, aber nidyt in Schleswig-Holltein. 
Auf der Rückkehr morgen Beſuch in Altona. Die Bundes: 
commijjare jehr ungehalten. Sete Beuft auseinander, daß jchon 
der Käfig Holftein nicht groß, Käfig Kiel aber auf längere Zeit 
au Rlein it. 1 | 

gu Bismark will ſich nod) immer Rein Verhältniß finden. 
Der Herzog will verfuden, ob vielleiht durch den Kronprinz 
das möglid) fein wird. Napoleon hat (jo berichtet Stockhaufen) 
gegen einen Nicht Diplomaten die beitimmte Abjiht ausgejprochen, 
den Herzothümern und Centraldeutichland beizuftehen. 

Mag wahr fein. Die Hauptjahe iſt aber Preußen für 
ihn, es jei denn, wie das wohl möglid, daß man in Berlin 
Frankreich zurückſtößt. Die Inftruktion?) wird wohl jo ge- 
nügen. Die Hauptjadhe ilt, daß Einheit in das Banze komme. 

Kiel, 14. Mai 1864. Banz Dein Samwer. 

1) ſ. Janjen-Samwer S. 328. 

2) Bis anftatt des Fürſten Löwenjtein ein anderer herzoglicher Ber: 
treter in London ift, jteht Herr Dr. Lorengen der Leitung der Jämmtlichen 
dortigen herzoglihen Beihäfte vor. Herrn Dr. Lorengen zur Seite ſteht 


Herr Braf A. Rantau mit der bejonderen Aufgabe, in der englilhen Geſell— 
Ihaft und fonft an pafjender Stelle das Interelje Sr. Hoheit zu vertreten. 
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29. Sammer an Lorengen. 1864, 14. Mai, Kiel. Borteile und Gefahren 
eines Zufammengehens Beufts mit Öfterreid) und Preußen. Samwers 
Vorſchläge für ein gedeihlihes Zufammenarbeiten: Loslöſung vom 
Pondoner Vertrag, Anerkennung agnatijher Erbfolge. Abſtimmung 
im Lande. — Lorentens Brief vom 12. Mai. Beuft hält ein Zu- 
fammengehen mit den beiden Mächten nit mehr für möglid. 
Samwers Urteil über den Entwurf der erjten Erklärung Beults. 
Terminbeftimmung für die Veröffentlihung der Erklärung des 
Herzogs in fremden Zeitungen. Bitte an Forchhammer, fleißig für 
die deutjchen Zeitungen zu [chreiben. 


Beehrter Herr Doktor. In Bezug auf Ihren gefälligen 
Bericht vom 11.') d. M. erlaube id) mir folgendes zu bemerken. 


Für Die Intereflen der englifhen Preſſe und die Berbindung mit den 
Darlamentsmitgliedern wird f[peziell Herr Crowe forgen und wird zu diejem 
Zwede fortlaufend von Herrn Dr. Lorengen inftruirt werden müſſen. 
Sowohl in Betreff der engliihen Preſſe als aud) jpeziell für die Ber: 
bindung mit der deutfchen Preſſe wird Herr Profeffor Forchhammer während 
feines Aufenthalts bejonders thätig fein können. Herr Dr. Lorenzen wird 
fudhen, jo viel als möglid) jedenfalls mit den deutjchen Mitgliedern der 
Conferenz in Berbindung zu treten und ſich dem Bertreter des deutjchen 
Bundes durdhaus zur Berfügung ftellen. 


Herr Dr. Lorenten wird dies Verhältnig zu Herrn v. Beuft regel- 
mäßig als ein privates auffallen und Erklärungen für Se. Hoheit den 
Herzog nur dann abgeben, wenn diejelben ausdrücklich aufgetragen Jind. 
Die private Natur des Verhältniſſes wird dafjelbe enger madyen, als wenn 
es offiziell wäre. Will Herr v. Beuft die Meinung Str. Hoheit des Herzogs 
über Etwas willen, ſo kann Herr Dr. Lorenten, wenn er diejelbe Jicher 
kennt, und es unbedenklih iſt, fie Rund zu geben, feine Meinung über 
das, was Se. Hoheit will, äußern, wird regelmäßig aber in ſolchem alle 
ſich vorbehalten, die Meinung St. Hoheit einzuholen. Es wird tägliche 
Berichterjtattung Seitens des Herrn Dr. Lorentzen gewünſcht. 

Es wird eine Erleidhterung fein, wenn Herr Braf Rantau und Herr 
Profeſſor Forchhammer direkt nad) Kiel jchreiben, doch ift es im Intereſſe 
der Einheitlichkeit wünjchenswerth, daß dem Herrn Dr. Lorenten die Be- 
rihte vor ihrem Abgang mitgetheilt oder wenigjtens deren Inhalt vorher 
mit demjelben beſprochen wird. Gewünſcht wird die Mittheilung alles des» 
jenigen, was vorausſichtlich nicht aud) fofort durch die Zeitungen bekannt 
wird, fpeziell aud) der Meinungen und Anſichten, die fi) in Betreff der 
ſchleswig-holſteiniſchen Sache kund geben. Beldmittel, um auf die öffent- 
lihe Meinung in England einzuwirken, ftehen zur Berfügung. 

Kiel, 12. Mai 1864. Samwer. 

1) Nicht bekannt. 
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I. Wenn Herr v. Beuſt verjuhen will, ein Programm 
aufzuftellen, welches für die nächſte Zeit ihm ein Zujammen- 
gehen mit Öfterreid und Preußen geltattet, jo hat dies ſicher 
leine Vorzüge aber aud) Befahren. Die Vorzüge würden darin 
bejtehen, daß es zunächſt gelänge, den Zwielpalt der deutichen 
Mächte zu vermeiden, indem SÖlterrei und Preußen dem 
deutijchen Standpunkt genähert würden. Was Preußen jpeziell 
betrifft, jo darf vielleiht in den nächſten 14 Tagen eine nod) 


günftigere Wendung erwartet werden, theils durd) die Adrefje 


des Herrn von Arnim-Boigenburg !), die einen großen Theil der 
Ariitokratie und des Militärs für die Schleswig-Holjteinifche 
Sadye immerhin auf eine den König beeinflußende Baſis ftellt, 
theils durd) die Anwejenheit des Aronprinzen in Berlin. Beides 
zujammen wird mögliher Weile auch Herrn von Bismarck 
auf eine bejtimmtere und günjtigere Politik hindrängen. Die 
Befahren liegen zunächſt darin, daß Herr von Beuſt dadurd) 
auch jeinerjeits zu einer Annäherung an den preußildh: 
öfterreihiihen Standpunkt gezwungen ilt. Sodann aber werden 
im entjcheidenden Augenblicke möglicdyer Weile die Kämpfe doc) 
nicht zu vermeiden fein, und fie werden erbitterter jein, Meinungs: 
verjhiedenheiten darüber nidyt ausbleiben können, wer den 
Sinn und Zweck der Bereinbarung feithalte und nicht, wieweit 
diejelbe bindend wäre und wie weit nicht. 

Unter dieſen Gelihtspunkten würde das verjucdhte ge— 
meinjchaftlihe Operieren wohl nur dann richtig jein, wenn 
folgende Linie eingehalten würde: 


1. Der Bertrag von 1852 und damit die Integrität 
Dänemarks dürfte von Reiner Seite mehr als bindend an— 
gejehen werden, denn dies ſcheint der einzige Gewinn zu fein, 
der für die Vertreter des Deutſchen Bundes aus der ganzen 
Bereinbarung hervorgeht. 

2. Die Anerkennung agnatiſcher Erbfolge in Schleswig 
und Holſtein. Es würde hier gerade das Nichtbezeihnen der 
beredytigten Perjon das Kompromiß enthalten. So jehr nun 


1) ſ. Sybel, die Begründung des deutfchen Reiches III, 311. TJanfen- 
Samwer 5. 309. 
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der Deutſche Bund das agnatiſche Erbfolgereht im Bundes- 
beichluß von 1846 anerkannt hat, wie er Chriſtian IX. durd) 
Nichtanerkennung feines Bejandten abgewiejen hat, jo hat er 
doch eben aud) den Herzog für feine Perjon nod) nicht formell 
als legitimirt erklärt. Es läßt ſich aljo nicht leugnen, daß die 
theoretifche Anerkennung der agnatiſchen Erbfolge dem Stand: 
punkte des Deutſchen Bundes ungefähr ent|pridt. 


3. Wenn die Herzogthümer fo lange bejeßt bleiben jollen, 
bis die Erbfolgefrage auf „ordönungsmäßigem Wege erledigt und 
entſchieden ijt”, jo iſt hier alle Borfiht anzuwenden, um ſich 
für den „ordnungsmäßigen Weg” nit zu präjudiciren. Auf 
ein Entihädigungsredht des Bundes Rann für Schleswig kaum 
Anfprud) gemacht werden, ſelbſt für Holftein würde Hfterreich 
und vielleiht Preußen jofort den Kompetenzitreit erheben. Ver⸗. 
mieden muß aber für alle Fälle werden, daß Oſterreich diefe 
Claujel nit für fein völkerredhtlihes Schiedsgericht ausbeute. 
Der offenitehende Ausweg, der daher ſorgſam gewahrt, wenn 
nit präcijirt werden müßte, wäre daher das Gehör des 
Landes, Ipeziell feiner verfaljungsmäßigen Stände. Damit 
würde aud) die Annäherung an Frankreich eingeleitet fein. Es 
iit klar, daß gerade an diefem Punkte der Hebel für eine 
künftige günjtige Wendung liegt. 


An diejer Stelle empfange id, Ihren Brief vom 12. Mai!) 
mit der Nachricht, daß Herr von Beuft ein Zujammengehen mit 
den beiden Mächten für nit mehr möglidy erachtet. Damit 
jind die obigen Bemerkungen allerdings erledigt, doch darf ich 
fie zur Drientirung über den Eindruck Ihres vorhergehenden 
Berichtes jtehen laſſen. 


Was den Ihrem eben eingegangenen Schreiben beigelegten 
Entwurf einer erſten Erklärung des Herrn von Beuſt betrifft, 
ſo glaube ich allerdings, daß er die äußerſte Linie correkt be— 
zeichnete. Die Faſſung des eigentlichen Contextes könnte vielleicht 
etwas anders ſein. Der Sinn iſt aber, wie ich ihn verſtehe, 
folgender: 





1) Nicht bekannt. 


18 Aupke. 


Für Holftein bedarf es der Zuftimmung der Agnaten, 
der Stände und des Bundes in feiner Qualität und Competenz 
als Bundesgewalt über Holitein. 

Tür Schleswig dagegen bedarf es der Zultimmung der 
Agnaten, der Stände und des Bundes, letter aber nur in ihrer 
Eigenſchaft als völkerredhtlid)e Anerkennung und mit gleidyem 
Bewidht, als die der übrigen Lonferenzmädhte. 

Sodann aber vermilje ich jede Bezugnahme auf Rauenburg. 
Es iſt durchaus widhtig, die Beltrittenheit der Erbfolge für diefes 
Land zu prejjiren und bier insbejondere das Zuſtimmungsrecht 
des Bundes zu betonen. Eine Anerkennung Chriſtians IX. 
für Lauenburg und. damit als Bundesglied wäre im hödjlten 
Brade für uns gefährli. Mit jeder Anerkennung des Rechtes 
Chriftians IX. auf Lauenburg würde begreiflidier Weile Die 
"Berufung auf die Forderung der Einftimmigkeit der Bundes- 
glieder für freiwillige Abtretung eines Bundeslandes (Holltein) 
an Ausländer kontrekarriert. Herr v. Beuſt würde gewiß 
Ihon aus andern Bründen bereit fein, einen Paſſus über 
Lauenburg einzufügen, und bei der Stellung, weldje der Herzog 
in diejer Beziehung einnimmt, kommt es nur auf die Stagnation 
jedes Rechtes Chriltians IX. an. 

Hinlihtlih der Erklärung des Herzogs gegenüber der 
Conferenz iſt es mein Wunſch, daß daljelbe zwei Tage ſpäter, 
als die Überreihung an die conferirenden Geſandten geſchieht, an 
die englifchen und franzöfiichen Zeitungen eingefandt werde und 
zwar unter Ihrem Namen und mit dem Titel declaration etc. 
- 12 Stunden vorher jedoch bitte ich hierher zu telegrapbhiren: 
„Send.", damit wir für die DBerjendung an die deutjchen 
geitungen jo viel Zeit gewinnen, daß die Erklärung in den 
deutfchen und engliſchen Zeitungen ganz gleichzeitig erjcheint. 

Herrn Profellor Forchhammer bitte ic) zu erſuchen, dod) 
ja fleißig von London aus an die deutjhen Zeitungen zu 
correspondiren; nad) näherer Beiprehung mit Ihnen aud) 
unjere Pariſer Journalilten nicht zu übergehen. Wir würden 
dann Ihre Berichte von hier aus nicht für die Zeitungen benutzen. 

Kiel, den 14. Mai 1864. | 

Hochachtungsvoll Samwer. 
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30. Samwer an Lorengen. 1864, 15. Mai, Kiel. Mißtrauen Preußens 
gegen Frankreich. Wie fol ſich der Herzog gegen Bolt verhalten? 
Samwers Parteinahme für Bolt. 


2. Freund! Was Crowe Dir über die Stellung Frank— 
reihs ſagte, wird wohl nicht richtig, wenigitens nicht ganz 
rihtig fein... An Aquivalente wird? man in Paris [chwerlid) 
denken, von Berlin aus jagt man, es fordert Reine. Der einzig 
rihtige Punkt iſt wohl, daß man in Paris über nicht genügendes 
Eingehen von Seiten Preußens ungehalten it. Der König be- 
trachtet nämlid) die Zuporkommenbheit Frankreichs mit großem 
Miktrauen und meint, es ſei unzuverläßig, denn es habe ja 
zuerſt die Mittelitaaten unterjtügt. 


Id) bitte Did, Crowe zu fragen, was in aller Welt der 
Herzog Bol!) gegenüber thun fol? Wir willen ja vom Herzog 
von Coburg und ſonſt, daß Bol gut iſt. Bolt möchte aber 
Ihwerlid) jehr damit gedient fein, wenn er von einem Herrn 
ein Anerkennungsjchreiben erhielte, der von feinem Chef verfolgt 
und von jeinem Könige wenigjtens äußerm Anjchein nad) kalt 
behandelt wird. 


Du kannit ja Crowe jchreiben, wie ſehr der Herzog Bolß’s 
Berhalten anerkenne, aud) hinzufügen, wie id ein heftiger 
Partiſan Bolt’s jei, und behaupte, es werde nidyt eher gut, 
als bis Bolg Minifter werde, indem id) feine eminenten Eigen: 
ſchaften kenne (id) war 1851 viel mit ihm zufammen). 


Dann kann ja Erowe Deinen Brief an Bolt zeigen. 


Kiel, 15. Mai 1864. 
Sammer. 


31. Samwer an Lorengen. 1864, 15. Mai, Kiel. Stellung der Bundes- 
kommilfion zum Herzog. IUumination von Altona befohlen. Blänzen- 
der Empfang in Altona. Annerionsbejtrebungen find ernjt zu 
nehmen. Auftreten Schramms. Vorſicht bei Mitteilungen an Beuft. 
Stellung des Herzogs gegen die Annerion. Propaganda für dieje 
durch die Offiziere. 


1) Braf Robert Heinrich Ludwig v. d. Bolt, Preußens Botjchafter 
in Paris; |. Allgem. deutſche Biographie, Bd. IX, S. 358. 
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Lieber Freund! Der Zorn der Commiſſäre d. h. ſpeziell 
von Könneritz!), worüber Steindorff?) Dir geſchrieben, ſcheint 
faſt nur fingirt gewefen zu fein, um nicht ausdrücklid) zu billigen, 
was Jie nicht verhindern konnten. Möglidy) auch, daß Könneritz 
nur Nieper?) feinen Eifer hat zeigen wollen. 


Jedenfalls hat Könnerig dem Herzog geitern in Hamburg 
einen Bejud) gemadyt; und ift es dabei jehr gut gegangen; 
heute Morgen haben die Commiſſäre Pleſſen den Befehl zu: 
kommen lafjjen, zu illuminiren, und heute Mittag find beide 
aus Altona verſchwunden. Pleſſen wird übrigens dem Befehl 
gehorchen. 

Die Commiſſäre fürchten, daß dieſe Reiſe der erſte Schritt 
zur Ergreifung der Regierungsgewalt ſein möchte. 


’ 

Ih dächte, der glänzende Empfang in Altona wird gut 
lowohl auf die Conferenz als auf die Annerionsgelüfte 
wirken. 

Denn dieje leteren find ſehr ernitlid) ins Auge zu fallen. 
Wie der Kronprinz jagt, wird von allen Seiten auf den König 
zu wirken gejudt, um ihn glauben zu madyen, daß Schleswig: 
Holjtein durchaus preußiſch werden will, und aus ſicherer Quelle 
weiß id), daß der König ſehr Ihwankt. Dazu kommt, daß die 
Annerion für den Augenblick möglid) wäre. | 

t) Beheimrat und Areisdirektor v. Könneriß, ſächſiſcher Commiſſär. 

2) ... Endlich habe ich Ihnen mitzutheilen, daß beide Commiſſäre 
mit der Reiſe des Herzogs nach Hamburg reſp. Altona höchſt unzufrieden 
ſind. v. Könneritz hat es ausgeſprochen, daß ſie von der Anweſenheit des 
Herzogs in Altona keine Notiz würden nehmen können. Er beſtand auch 
darauf, ein ſolcher Beſuch würde in Frankfurt ungeheuren Lärm machen, 
in Kiel ſähe man nur eine Seite der Sache und gehe auch einſeitig vor; 
das ſei aber zum Schaden; er ſage das nicht aus perſönlichen Rüchſichten, 
Nieper ſekundirte. Es wäre wünſchenswerth zu erfahren, ob Herr v. Beuſt 
die Auffaſſung des Herrn v. Könneritz in dieſem Punkte theilt. Lorentzen 
ſoll bei Beuſt anfragen und die Antwort Samwer mitteilen. Auch 
ſoll er bei einer derartigen Unterhaltung einfließen laſſen, daß 
der Herzog in nächſter Zeit Dithmarſchen werde beſuchen müſſen. Kiel, 
14. Mai 1864. 

3) Geheimer Regierungsrat Nieper, hannöverſcher Commiſſär. 
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Hier treibt fi) offenbar im Auftrage Bismarcks Schramm !) 
herum. Er it der Berfafjer und Verbreiter der großen Petition 
um Annerion?). ! 

Die leßteren Fälle Rannit Du Beuſt mittheilen, wenn Du 
will. Sonjt bitte ih Dich, jehr vorſichtig zu fein und jeden- 
falls, was Du ſagſt, als Privatmeinung aus Privatquellen 
zu jagen. 

Unſere Pojition ift: Der Herzog thut nidhts gegen die 
Annerion, weil aud) fie das Land befreiet, aber er wird nie 
in diejelbe einwilligen, weil fie dod) eine große Befährdung des 
Landes enthält. Die Annerionspropaganda wird von dem un— 
verltändigen Theile der Offiziere mit Macht betrieben. 

Kiel, 15. Mai 1864. Sammer. 

32. Samwer an Lorengen. 1864, 20. Mai, Kiel. Auf Wunſch der Bundes- 
commifjäre hat der Herzog den Magiltrat von Altona nicht empfangen. 
Refkript an die Landesregierung, nad) weldyem jeder Empfang von 
Behörden bei Reifen des Herzogs unterbleiben ſoll. Weigerung der 
Landesregierung gegen diefen Erlaß. Konflikt zwiſchen Kommiſſären 
und Bevölkerung bei weiterem Borgehen derjelben wahrſcheinlich. 
Beuft ſoll Könnerig zur Rücknahme des Befehls bewegen. : Anfrage, 
ob Forhhammer nicht zurüdkgerufen werden folle. Berichte aus 
London find unbedingt nötig. Drganijation der engliſchen Provin- 
zialprefje. Sendung von Büdern. Telegramm über Situngsverlauf. 


Lieber Freund! Der Beſuch in Altona hat zu unan- 
genehmen Conflikten Anlaß gegeben. Die Commiſſäre, offenbar 
den glänzenden Empfang des Herzogs vorausjehend, wie ihnen 
ſolcher in Folge ihrer Lauheit nirgends mehr zu Theil wird, 
angeblid) vorausjehend, daß der Herzog nädjltens die Regierung 
ergreifen werde, ſagten in Altona Janſen, jie ließen den Herzog 
bitten, den Altonaer Magiltrat nicht als ſolchen zu empfangen. 
Der Herzog ging hierauf ein. Die Commiſſäre haben dann 
aud) dafür gejorgt, daß das factum in deutſche Zeitungen ge— 
kommen ift, und ſchaden dadurch uns fehr. | 


1) Rudolf Schramm, |. Allgem. deutſche Biographie, Bd. XXXI, 
5. 446 ff. 

.2) Sie wurde Anfang Mai in Taufenden von Eremplaren von 
Flensburg aus im Lande verbreitet, war bei B. Jenfen in Schleswig ge- 
druckt, anfänglidh von dem dortigen Polizeimeilter auf Grund einer Preß: 
verordnung von 1777 mit Beſchlag belegt, jpäter aber wieder freigegeben. 


Quellen u. Forſchungen, Bd. 2. 6 
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- Beltern bekommt die Landesregierung ein Relkript, diefelbe 
möge allen Behörden und Beamten anzeigen, daß jie den Herzog, 
wenn er reile, „bei diefen Reifen Sr. Durchlaucht durd) das 
herzogliche Holftein, weldyen jelbitverjtändlidy ein officieller Cha— 
rakter nicht beizulegen ijt, jeder Empfang und Begleitung 
Sr. Durchlaucht durd) Behörden und Beamte mit Einfhluß der 
BeiltlichReit und Lehrer zu unterbleiben hat.” 

Angedroht ift, wenn die Landesregierung dies nicht zur 
Kenntniß bringe, daß ein öffentliches Verbot erlafjen werde. 

Die Landesregierung wird fid) weigern, gegen einen Prinzen 
des eigenen Fürſtenhauſes die ſchuldige Ehrerbietung zu verlegen 
und wird zugleid) den Commiljären jagen, daß kein ehrenwerter 
Beamter das Verbot rejpektiren werde, zumal jogar auslän- 
dilhe Prinzen feierlid von den Behörden empfangen jeien und 
gerade jett die Annerionsbejtrebungen vor fid) gehen. 

Behen die Commiſſäre dennod) vor, fo jteht ein allgemeiner 
Conflikt zwiſchen denjelben und der Bevölkerung bevor, der 
ſehr leicht zu einer gänzlidhen Verwerfung ihrer Autorität führen 
kann. Die Stimmung ijt feit Deiner Abreife gegen die Com— 
miljäre hödyjt gereizt geworden, und die Bevölkerung, wenigitens 
die jüngeren Theile, dringen auf Ergreifung der Regierung. 
Natürlich jteht dann auch Einmilhung des Bundes und viel 
Unangenehmes bevor. Doch bin id) der Anjiht, daß man 
diefem Tonflikt nit aus dem Wege gehen darf, denn wenn 
der Herzog ſich ſolche Dinge gefallen läßt, geht feine moralijche 
Stellung unter. Am Ende ſteht der Herzog doch nod) felter als 
die Commiljäre. Die Commiljäre haben, namentlid Könneriß, 
offenbar in reiner Bedankenlojigkeit, Souveränitätsihwindel ge- 
handelt, zumal die guten Leute gar nidht bedenken, daß fie nur 
der preußilchen Annerion in die Hände arbeiten. Aber freilich 
halten fie wie die meilten diejelbe für reinen Schwindel, weil 
lie 1. glauben, der König und 2. Frankreich würden dagegen 


lein. Nach unjern Berliner Nachrichten, deren Authenticität - 


Du kennſt, ift das aber durchaus nicht der Fall, und der Kron— 
prinz hat nod) neuerdings dies beitätigt. 

Ich bitte Did, wenn Du anders dadurd) nit Deiner 
lonjtigen Stellung jchadelt, zu Herrn v. Beuft zu gehen und ihm 
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geftügt etwa auf den Privatbrief eines befreundeten Regierungs: 
rathbes den casus vorzutragen und ihn zu veranlafjen, durd) 
Privatbrief an Könneriß, der übrigens ſehr gut iſt und den 
Herzog in Hamburg bejudhte, die Sadye in Ordnung zu bringen, 
d. h. zu bewirken, daß ſie den Befehl einfad) in die Taſche 
itecken. Denn von Nadygiebigkeit Rann nicht die Rede fein auf 
Seiten der Landesregierung. Auch darf m. E. der Herzog die 
Behörden, wenn nidyt ganz bejondere Umjtände vorliegen, nicht 
veranlafjen, ihn nicht formell zu empfangen. Bitte mir Rejultat 
zu telegraphiren. 

Beuft und wir ziehen in diefer Sahe ja an demjelben 
Strange. Es heißt ja, wenn man den Herzog in Tonflikt mit 
dem Bunde bringt, uns geradezu in die Bewalt der Preußen 
treiben. 

Mas maht Fordhhammer!)? It es nidht beſſer, ihn 
zurückzurufen? Er könnte doch wenigitens von dort an deutiche 
geitungen correspondiren. Es iſt ganz nothwendig, daß, was 
veröffentlicht werden Rann, 3. B. Biegelebens Treiben in Betreff 
der gejamten Hand, von dort aus veröffentlicht werde, denn 
wir wiljen die Grenzen der Diskretion nit genau einzuhalten. 

Da die großen dortigen Blätter unverbefjerlid, find, wäre 
es dod) wohl möglich), die Provinzialprejje zu bearbeiten. Sie 
wirkt auf die Metropolis zurük. Es müßte ein förmlid)es 


1) Darauf antwortete Porengen am 30. Mai: 
Deine Anfrage, ob Forchhammer nicht beffer zurückzurufen fei, kann 
id) nur unbedingt bejahen. Nuten kann er bier gar nichts, wohl aber an 
Stellen [haden. Beziehungen zur Preffe hat er nit. Für die Blätter, 
die uns offen ftehen, reihen Crowe und Weinmann vollkommen aus, 
Bekanntſchaften, die uns nügen könnten, bat er aud) nit. Seine ganze 
Thätigkeit befteht darin, daß er bie und da mit TJemandem plaudert. 
Das könnte nun allerdings nichts ſchaden, jo lange er mit Takt jpridht. 
Aber zuweilen bringt er gegen die Engländer Dinge vor, die ihr Urtheil 
über die deutjchen Profefjoren ganz erklärlid) mahen. Außerdem beläftigt 
er gelegentlid) Beuft und Balan, die ſich natürlid nit gern überlaufen 
laßen, und die, was fie uns überhaupt mittheilen wollen, Schleiden oder 
mir jagen. Mit uns dagegen fett er ſich in keinen Rapport und jeine 
Inftruktionen empfängt er von Boldftücder, deſſen unbedingtes Echo er ift. 
Ih kann aljo nur rathen, ihn zurückzurufen. Ic) bitte aber, dieje Zeilen 
als perjönlid) an Did) gerichtet zu betradjten. 2 
6* 
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Bureau organiſiert werden für derartige Correspondenzen. Eine 
Menge Blätter ſind bereit und Geld ſteht zur Dispoſition, z. B. 
nimmt ein Edinburger Blatt von hier Correspondenzen auf. 

Die Michelſen'ſche Schrift!) über die geſammte Hand ſollſt 
Du haben, aud) 20 Eremplare Warnitedt?). Die Micheljen’fche 
Schrift taugt aber nidhts, während Warnitedt dieſen Begenjtand 
einfach), deutlidh und ſchlagend behandelt hat. Michelſen con- 
fundirt den Lefer, weil er ji) der Sadye nit klar war. 

Da die Öfterreiher die deutſchen Zeitungen mit falfchen 
Telegrammen corrigiren, müßte über den Ausgang jeder Conferenz 
lofort von dort telegraphirt und correspondirt werden. Sprich 
dod) mit Beuft darüber. 

Chiffre Rommt in den nädjiten Tagen. 

Kiel, 20. Mai 1864. Samwer. 

33. Samwer an Lorengen. 1864, 22. Mai, Kiel. Eingehen auf Lorengens 
legten Brief. Antwort in einigen Tagen. Prinz von Noer 
wird aufgefordert werden, nad) London zu gehen. Proteſt des 
Prinzen würde jehr ſchaden. Boldftükers Anfiht über Redhtsgut- 
achten. Annerion findet im Lande keinen Anklang. Bitte an 
Lorengen, ji) ein KRopierbud) für feine Briefe anzujchaffen. 

Lieber Freund! Die Spracde, welde Du nad) Deinem 
Schreiben?) (Nr. 4) in Betreff Schleswigs Theilung führſt „Recht 
auf das Banze, Verzicht höchſtens möglid), joweit die Leute 
erklären, zu Dänemark zu kommen” halte idy für durchaus 
rihtig; id) kann Deinen Brief heute dem Herzog nicht mehr 
zeigen, bezweifle aber nicht, daß er ſie gleichfalls billigt. 

Diejenigen, welde wiljen, daß wir nidyt allmädytig find, 
werden das Princip der Theilung nicht bekämpfen. Du weißſt 

1) Miderlegung der gegen das Herzoglid Auguftenburgifche 
Succejlionsreht auf Schleswig-Holftein aus dem vorzeitigen Inftitute der 
gejammten Hand hbergenommenen Einwandes. 1863. 

2) Staats» und Erbredt der Herzogthümer Schleswig-Holftein. Kritik 
der Schriften des Staatsrathes Zimmermann und des Beheim Rathes 
Pernice. Hannover 1864. Die Sendung der Bücher übernahm Die 
Shwers’;he Buhhandlung in Kiel. 

3) ijt nur erhalten als kurze Inhaltsangabe: Pr. 4, 20. Mai. Be- 
ſpräch Rantaus mit Balan. Theilung Schleswigs nad) Nationalitäten, 


Anfragen über die Modalitäten der Abftimmung und über die Bildung 
der ſchleswigſchen Ständeverfammlung. 
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aber, daß es namentlidy in Schleswig ſehr viele giebt, die nod) 

einmal die Thorheit von 1848 aufzuführen Lujt haben. Dies 

üt für uns ein fehr jehwieriger Punkt. 

Ih hoffe, Dir in einigen Tagen unfere Anſicht über die 
lämmtlihen in Betracht kommenden Fragen des Näheren an: 
geben zu können. Der Herzog wird an den Prinzen von Noer 
\hreiben, daß er nad) London gehe. Ein Proteſt des ‘Prinzen 
wäre eine große Berkehrtheit und würde jehr jchaden. 

Laß Boldftücker!) doc feine Anſicht wegen Rechtsgut— 
adten motiviren. Wenn das Land über Annerion gefragt wird, 
jo werden fi) außer Plefjen und Blome?) ſchwerlich Stimmen 
dafür finden. 

Hoffentlid) Haft Du doch ein Copierbuch, um Deine aus: 
gehenden Briefe auf der Mafchine zu copiren. Sonjt ſchaffe es an. 
Kiel, 22. Mai 1864. - Dein Sammer. 

34. Samwer an Lorenten. 1864, 24. Mai, Kiel. Aufgabe an Porengen, 
den Prinzen von Noer bei feiner Anwefenheit in London von 
feinen Plänen abzubringen. Bute Auslihten für den Herzog. 
Nachrichten von Wydenbrugk. Bitte um Nachricht über Erhalten 
des Ehiffrenfhlüffels. Nachgeben der Bundeskommiljlion. 

Lieber Lorengen. Ic) ſoll Dir beiliegende?) Correspondenz 
\hiken, damit Du vollltändig unterrichteft feielt, wenn der Prinz 
nad) London kommt. Sie iſt natürlid) nur für Did, und Du 
darfit aud) dem Prinzen gegenüber die Kenntniß derjelben nicht 
verrathen. 

Deine Aufgabe aber it es, da der Prinz möglicher Weile 
am 28. nad) London kommt, um feinen wahnlinnigen Plan aus: 
zuführen, ihn zu überwadyen, damit er kein Unheil anrichte, in 
diefer Richtung auf Boldjtücker und ihn ſelbſt zu influiren. 
0 Theodor Boldftücer, geboren am 18. Januar 1821 in Königsberg 
i. Pr., war Profejjor des Sanskrit am University College in London. 
|. Allgem. deutſche Biographie, Bd. 1X, S. 341. Über fein intimes Ver: 
hältnis zum Haufe Noer vergleihe: Carmen, Gräfin v. Noer: Friedrich) 
Auguft, Graf von Noer S. 107 ff. 

2) Beheimer Conferenz-Rat, Kammerherr, Hofjägermeifter Adolph 
von Blome, Ercellenz, zu Heiligenjtedten. | 

8) Es find Abfchriften von Briefen, die zwifchen dem Herzog und 
dem Prinzen von Noer gewechſelt worden Jind; fie behandeln die Eingabe 
des Proteftes von jeiten des Prinzen. 
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Du begreifſt ohne Weiteres, wie er nicht nur ſich, ſondern 
auch dem Lande und dem Hauſe durch den angedrohten Schritt 
ſchaden und die Sache geradezu gefährden könnte. Du wirſt 
verſtehen, daß das Sicherſte, um ihn von demſelben abzuhalten, 
ſein würde, ihm klar zu machen, daß er dadurch ſich nur ebenſo 
lächerlich als verächtlich machen würde. Der Londoner Traktat 
iſt ja ſchon todt, und kein Menſch giebt ihm etwas für die 
Proteſtzurücknahme. Wie Du ſiehſt, iſt die Antwort des Herzogs 
Koncept; bitte ſie abzuſchreiben zu Deinen Akten und dann 
ſofort zurückzuſchicken. Wir haben Reine Zeit mehr. 

Nimm die Sadye ſehr ernit, denn in den nächſten 14 Tagen 
handelt es jid) um die Frage des Herzogs. 

Die Auslihten find gute. Beiliegendes geht eben von 
Wydenbrugk ein !). Zugleich lege ic) Abfchrift eines Gleffckenſſchen 
Briefes?) und einer an Wydenbrugk erlafjenen Inftruktion bei 





1) Heute ganz ſichere Ausjicht für eine Neuerung der Politik Öfterreidhs 
im günftigften Sinn für den Herzog. Ehrenwort bindet mid), heute nidt 
mehr zu jagen. Bald mehr. Wydenbrugk. 

2) Bom 20. Mai 1864 aus Berlin. ... Inzwilhen haben wir 
einen großen Schritt weiter gemacht durch die geſtern Abend veröffentlichte 
Depeihe Bismarks an Bernftorff vom 15. d. (|. Janjen-Samwer S. 301). 
Auch lautet das öfterr.-preußifhe Programm nicht auf Perjonalunion, 
jondern, wie Thiele und Karolyi übereinftimmend jagen, auf vollftändige 
ftaatlihe Unabhängigkeit der Herzogtümer. Beides ift nad) heftigen Bor: 
debatten Balan’s und Bernftorfis mit Apponyi und Biegeleben von 
erfteren durchgejett, lettere waren in der Lonferenz nur zu der gemeinjamen 
Erklärung zu bringen gewejen, die Berträge von 1851/52 feien erlofchen, 
darauf fügte Bernftorff hinzu, zu diefen Verträgen gehöre natürlich aud 
der Londoner vom 8. Mai, die Oſterreicher jchwiegen aber qui tant 
consentit. Balans Frau Jagte mir geftern, ihr Mann fei außer ſich über 
die Ölterreicher, jeden Tag drohe es zum Brudy zu kommen, bis jebt 
hätten fie diejfelben aber doch mitgeſchleppt. Balan [chließt fi dagegen 
auf’s engfte an Beuft an, deſſen Reife nad) Paris ja hoffentlih ein ge 
meinfames Programm Frankreichs und des Bundes zu Wege bringt. 
Die Bahn hierfür ift geöffnet durd) die Forderung Öfterreichs und Preußens, 
weldyes die dynaftifche Frage offen läßt, aber Chriftian IX. ſchon ausschließt, 
wenn anders das Wort „ſtaatliche Unabhängigkeit” einen Sinn bat.... 
Rat an Beuft, Schleiden an fich zu ziehen, den Beffken an den Fürſten 
Latour empfohlen hat. Die handgreiflie Unmöglichkeit der Annerions: 
träume ijt am beiten durd) die Arnim'ſche Adreffe zum Verſtändniß gebradit. 
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in betreff Annerion. Id) bitte, Did) nöthigenfalls gegen Beult 
in gleiher Weile auszuſprechen. 

Wenn Du die Ehiffrenfchlüffel erhalten haft, jo bitte es 
zu telegraphiren. Die Erklärung’) madt überall bier einen 
jehr günjtigen Eindruk. Die Tommiljäre geben nad); ſie ver: 
langen nur, daß der Herzog nidyt als Souverän behandelt d. h. 
an den Amts etc. Brenzen empfangen werde. Aber aud) das 
werden jie fallen lajjen. 


Kiel, 24. Mai. Sammer. 


35. Hänel an Lorengen. 1864, 25. Mai, Kiel. Mitteilung verfchiedener 
Bejihtspunkte, die für Lorenten maßgebend fein müſſen. 


Hochgeehrter Herr Doktor! Ic theile Ihnen im Folgen: 
den diejenigen Bejichtspunkte mit, weldye bei der gegenwärtigen 


Bismark war jehr erboft darüber, daß Arnim ihn fo compromittirt, da 
er nun Karolyi und Buchanan gegenüber auf das formellfte jede Abjicht 
der Annerion ableugnen mußte, was aud) in optima forma geſchehen iſt. 
Arnim bat auf feinen Borwurf erwidert, er wiſſe ſehr wohl, daß die 
Mehrzahl der Kreuzzeitungspartei feinen Schritt tadle, aber ihm habe daran 
gelegen zu conftatiren, daß nicht bloß Demokraten und Liberale, jondern 
aud) die Conſervativen vollftändige Trennung der Herzogthümer von Dänemark 
wollten, ihm fei der Auguftenburger nicht ſympatiſch, aber er acceptire ihn 
lieber, als daß er eine Gemeinſchaft des Landes mit Dänemark beftehen 
laſſe. Hoffentli wird die Antwort des Königs auf die Arnimſche Adrefle 
uns von dem Annerionsjhwindel auf immer befreien. Je ſicherer aber 
diejes lächerlihe Projekt zufammenfällt, defto mehr tritt auch das hervor, 
was id Ihnen ftets als gerechte Forderungen Preußens bezeichnet, weldye 
im Interefje der Herzogthümer felbjt liegen, die Conceſſionen, Öjterreich die 
Kriegshoften, Preußen die benannte Reihe von Lonventionen, das ijt der 
Preis der Unabhängigkeit der Herzogthümer, kein Bott hilft davon, und 
meine mitteljtaatliden Collegen hier jehen dies vollkommen ein und be— 
traten Militair-e und Marineconvention Schleswig-Holfteins mit Preußen 
als felbftverftändlih. Bereiten Sie ſich alfo auf diefe Dinge vor, lieber 
Freund, entwerfen Sie dieſe Conventionen nad) dem Brundprincip, daß alle 
inneren Angelegenheiten des künftigen Staates der Einwirkung Preußens 
entzogen werden, die übrigen Punkte aber in der Weile erledigt werden, 
wie fie bier bereits durch den alten Herzog und Ahlefeld zur Sprade 
gebracht find. — Bedauert, daß Samwer Krank ijt, er foll ſich ſchonen, 
vermeiden Sie Wein, der mehr als alles fchlaflos madt, und trinken Ale 
und Abends Hoffs Malzertrakt, der mir jehr geholfen. addio. Beffcen. 
1) Bom 16. April. ſ. Janjen:Samwer, Beilage Nr. 23. 
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und nach den verſchiedenen Thatſachen und Anzeichen günſtige 
Sachlage in der geeigneten Weiſe geltend zu machen ſind: 
1. Die dynaſtiſche Trennung der Herzogthümer iſt die 
principielle Borausfegung jeder Löſung der ſchleswig-holſteiniſchen 
Trage, weldye dem Recht und dem nationalen Bedürfnilje der 
Bevölkerung entijprehen und den Frieden Europas ſichern ſoll. 
2. Es darf ‚deshalb die Theilung des Herzogthums 
Scdyleswig’s nad) den Nationalitäten lediglid) als Korrelat und 
als Beihränkung der dynaſtiſchen Trennung ins Auge gefaßt 
und verhandelt werden. Jene ilt das jekundäre, der Preis, 
weldyer im Principe und zugleid) im Detail erjt nad) Feſtſtellung 
der dynaſtiſchen Selbititändigkeit bejtimmt werden darf. 
3. Die dynaſtiſche Trennung kann von der Conferenz 
ebenjo wie 1852 die Integrität der däniſchen Monarchie nur 
im Princip ausgejprodyen werden. Es liegt nidht in der Competenz 
derfelben, die Perjonenfrage zu diskutiren oder zu erledigen. 
Das ilt keine völkerrechtliche, ſondern eine ftaatsredhtliche Frage, 
weldye den kompetenten Organen des Staates d. h. den Ständen 
anheimzugeben it. 
4. Die Anerkennung des redytmäßigen Erbfolgers aus 
dem Hauje Oldenburg ilt daher der alleinigen Entſcheidung der 
Stände anheimzugeben unter Borbehalt der Legitimationsprüfung 
durd) den Bund für Holltein, und ebenjo ijt jede andere das 
‘innere Staatsleben der Herzogthümer betreffende Abmachung 
nur unter Vorbehalt der Zuftimmung des künftigen Souverains 
und der Stände zu treffen. Dahin gehört insbejondere der 
Abjtimmungsmodus bei der Theilung Schleswigs. 
5. Alles muß angewandt werden, was eine größtmöglidhite 
Beſchleunigung in der Entſcheidung herbeizuführen im Stande 
ift, dahin gehört: 
a. Das Aufſchieben aller Detailfragen insbejondere des 
Theilungs-Abjtimmungsmodus, der Schulden, Ariegs- 
Rolten, der Qauenburgijchen Angelegenheit bis nad) dem 
Beſchluſſe, welcher die Stände einberuft. 

b. Da die Stände von Schleswig neu gewählt werden 
müjjen, jo dürfte das nit abhalten, die Stände von 
Holitein jofort einzuberufen und, nachdem fie jih für 
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einen bejtimmten Fürjten ausgejprodyen haben, dem- 
jelben jofort die Regierung des Herzogthbums Holitein 
au übergeben. 

c. Die Aufnahme Schleswigs in den Deutſchen Bund jollte 
gar nicht auf der Conferenz diskutirt werden. 

Indem ich mir vorbehalte, dieje Bejichtspunkte zu ergänzen 

und deren nähere Motivirung zu entwickeln, verharre ... 
Kiel, 25. Mai 1864. Hänel. 


36. Lorengen an Samwer. 1864, 26. Mai, London. Unterredung mit 
Beuft. Die Einzelheiten des Borjchlags der Neutralen am 28. Mai 
werden nicht günjtig fein. Stellung und Wünſche der einzelnen 
Mächte. Umſchwung in der Meinung Öfterreihs. Benutzung diejer 
Chance notwendig. Beujts Brief an den Bund, den Herzog raſch 
anzuerkennen. Lorengen bedauert, Wydenbrugks Adrefje in Wien 
nit zu kennen. 


Lieber Freund! Ich habe heute eine jehr eingehende 
Unterredung mit Herrn v. Beult gehabt, theils über feinen Auf- 
enthalt in Paris, theils über den weiteren Bang der Dinge in 
der Conferenz. Id muß mid) heute, da es jchon ziemlich ſpät 
iit, darauf beſchränken, das Weſentlichſte zu berichten. | 

Der Londoner Traktat it todt und die Integrität der 
däniſchen Monarchie it aufgehoben. In diefem Punkt jtimmt 
Beuft mit den preußiſchen Bevollmädjtigten überein, und dies 
wird von allen Seiten beftätigt. In der nächſten Sigung der 
Conferenz, übermorgen, wird wahrjcheinlidy von den Neutralen 
der Vorſchlag gemadyt werden: Holltein und Südſchleswig als 
unabhängigen Staat von Dänemark zu trennen. Die näheren 
Modalitäten des Vorſchlags aber werden ſehr ungünjtig fein. 
Die Stellung der einzelnen Mächte iſt diefe: Frankreich betradhtet 
die Erbfolgefrage als unklar und behandelt die ganze Sache 
als die Abtrennung eines Theils von der bisherigen däniſchen 
Monardie. In folhem Falle muß die Bevölkerung, die aus 
dem bisherigen VBerbande in einen andern tritt, oder die ab: _ 
getreten werden joll, befragt werden, nad) der Analogie von 
Nizza und Savoyen. In unferm Falle aljo, jo raijonnirt 
Frankreich — braucht der Norden von Scdyleswig, der däniſch 
bleibt, nicht befragt zu werden. Bon einem Plebiscit würde 
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nur in Holſtein und im ſüdlichen Schleswig die Rede ſein, ſo— 
weit es von Dänemark abgetrennt werden ſoll. Dabei beſteht 
in Paris der Hintergedanken einer Correktion der Rheingrenze 
(Abtretung des Saarbeckens oder Grenzen von 1814 ſtatt 1815), 
wogegen Preußen SHolltein und Südichleswig erhalten folle. 
Man denkt ji, die Sadye müſſe fi bei uns eben fo leicht 
madyen lajjen, wie in Nizza und Savoyen; es bedürfe nur 
eines preußijhen Pietri. Dagegen jcheint Frankreich nicht 
geneigt, eine Annerion der SHerzogthümer an Preußen ohne 
Compenfation an der Rheingrenze oder der Saar zuzugeltehen. 
Dieſer Plan muß, jo viel id) ſehe, wahrjcheinlidh an perjönlidhen 
Hindernijjen in Berlin, jedenfalls an der Feſtigkeit unferer 
Landsleute und an dem Widerwillen Europas gegen eine ſolche 
Löſung ſcheitern. 


Rußland und England wollen vorläufig von einer Volks— 
abſtimmung noch gar nichts wiſſen, ſondern die Grenze auf 
diplomatiſchem Wege ziehen. Brunow') ſpricht nicht mehr von 
der Integrität der Monarchie, aber er wird wahrſcheinlich, ſo— 
bald der Londoner Traktat fällt, mit irgend einer Theorie her— 
vortreten, wonad) nun die gottorpiſchen Anſprüche die nädjlten 
jeien. Die engliſchen Minilter wünſchen vor allen Dingen nod) 
etwas hinzuſchleppen und fürchten nichts mehr als ein rejultat- 
lojes Auseinandergehen der Lonferenz, denn den Sturm, der 
dann im Parlament entitände, würden fie nicht überleben. Aus 
diefem Grunde, um wo möglid) nody auf England ein compelle 
zu üben, drohte Dänemark, jid) von der Tonferenz zurückzu: 
ziehen. Allein dies ijt nicht jehr zu fürchten. Denn die öffent- 
lihe Meinung verlangt bier nicht, daß den Dänen unbedingt 
aud) durd) einen Krieg geholfen, jondern nur, daß die Sadye 
definitiv und dauernd erledigt werde. Durd) eine für Däne- 
mark ungünjtige Erledigung würde aljo das Minifterium feine 
Stellung weniger gefährden als durd) ein rejultatlofes Ausein- 
andergehen der Conferenz. (Dies ijt, wie id) beiläufig bemerken 
will, aud) die Meinung Kinglakes, mit dem id) kürzlid) über 
diefe Fragen geſprochen habe.) 


I) Der Bertreter Rußlands auf der Conferenz. 
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Sobald die Theilungsbalis zur Spradye kommt, wird Eng: 
land natürlid) die Theilungslinie joweit jüdlid als möglich zu 
ziehen ſuchen. Es iſt nicht unmöglid, daß im Anfang jelbit 
Vorſchläge wie die Scjleilinie auftauhen. Zu alle dem kommen 
noch Vorſchläge wie die Neutralilirung von Kiel und Rendsburg. 


Das, worauf es jeßt von Deutſchlands Seite ankommt, 
it: die Zuftimmung der europäiihen Mächte zur Vernichtung 
des Londoner Protokolls zu konltatiren, ohne jedod) die Moda- 
litäten, welche gleichzeitig vorgejchlagen werden, anzunehmen. 
Über die Taktik, welche in dieſer Hinficht einzufchlagen iſt, 
werden in diejen Tagen (vor Sonnabend) nod) Separatverhand- 
lungen der deutjhen Bevollmädtigten geführt. 

Ein ſehr wejentlicher Umſchwung ſcheint neuerdings in der 
Stellung Öfterreihs vorgegangen zu fein. Oſterreich ſcheint nicht 
länger an der Perjonalunion feitzuhalten und hat den Kampf 
für die Integrität der Monardjie ‚als ausſichtslos aufgegeben. 
Sobald es aber auf der Seite der Trennung von Dänemark 
fteht, muß es natürlid zugleich für den Herzog jein, weil es 
ſonſt Preußen in die Hände arbeiten würde. Diejer neue Stand- 
punkt hat bereits in der gejtrigen Wiener Abendpoft!) Ausdruck 
gefunden. Er gilt, dieje Chance raſch und geichickt zu benußen. 
Herr v. Beuft fagt mir, er habe nad) Frankfurt (id) weiß nicht 
an wen) gejchrieben, der Bund folle jet den Herzog jo raſch 
als möglid) anerkennen?) und den Pfordten’schen Antrag?) an- 
nehmen. Er hoffe dabei auf Oſterreichs Unterjtügung. Ic) 
bedaure, daß id) niht Wydenbrugk's Adreſſe in Wien weiß, 
lonft würde id) ihm gleidy heute direkt ſchreiben. Das ilt das 
Weſentlichſte meiner heutigen Ausbeute. Einige Nachträge muß 
id) mir für morgen vorbehalten. 


37. Griebel*) an Lorengen. 1864, 29. Mai, Kiel. Die Karten für die 
Sprabgrenzenfrage.e Samwer krank. NReije des Herzogs nad) Dith- 
marjchen aufgegeben. Wydenbrugk und Prinz Chriſtian erwartet. 
Hoffnung auf rafchen Erfolg in London. Morgen mehr. 


1) Sybel, a. a. ©. III, 329. | 

2) Bismarks Stellung dagegen, |. Sybel, ILL, 331. 

8) vom 12. März. 

4) Th. Briebel, der in der auguftenburgijhen Kanzlei tätig war. 
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Sendet zwei Karten zur Spradengrenzenfrage ... 


Herr Beheim:-Rat Samwer ift nody) immer unwohl; die 
lehr aufregende geit, wenn aud) nur freudig, dient nicht zur 
baldigen Beljerung. 

Bon bier ift außer großer Freude im Haufe Israel wenig 
zu melden. Die überall jehr viel beſprochene Reije nad) Dith- 
marjchen, die unter anderen Umjtänden gewiß jehr günſtig 
gewirkt hätte, ift jet natürlid) vorläufig für diefe Woche 
aufgegeben. 

Wydenbrugk aus Wien kommt in diejen Tagen; Prinz 
Ehrijtian morgen. Möchten Sie bald nad) günjtiger Entſcheidung 
zurückkehren können! Berät die Lonferenz nod) lange, jo weiß 
man ja nicht, was den edlen Herren in Berlin und Wien nod) 
wieder in den Kopf Rommen könnte. Ä 


Entihuldigen Sie die Eile meines Schreibens; es iſt bereits 
nad) 11. Morgen kommt wahrjdeinlidh weiteres Material, 
wenigitens mehrere Eremplare der Karten, damit es den Herren 
der Conferenz ad oculos demonftrirt werden Rann, dab nid 
die Hälfte Schleswigs däniſch ſpricht und nicht der ſechste Theil 
däniſch werden will. Ihr ergebener Th. Briebel. 


38. Lorengen an Samwer. 1864, 30. Mai, London. Lorentens lettes 

Telegramm. Nachrichten über die Siyung wird Graf Rantzau 

Ihon gebradht haben. Bemeinjamer Antrag der Deutſchen hat Beine 

große Überrafhung hervorgerufen. Anfragen an Beuft wegen 

Beredtigung feiner Stimme, da der Bundestag den Herzog nod) nicht 

anerkannt habe. Beujt’s Erwiderung. Teilungslinie von Schleswig. 

Pajlives Verhalten der Dänen. Betrachtung über die Lage. Rat: 

Ihläge von Beuft durd) Braf Rantau überbradt. Teilung Schles— 

wigs ſcheint fiher zu fein, darin fol man fi) in Kiel fügen. 

Dein geltern jpät in der Nacht eingetroffenes Telegramm, 
enthaltend Anfragen in betreff der vorgeitrigen Eonferenzjigung, 
hatte id) jchon durd) ein vorher Abends 9 Uhr aufgegebenes 
Telegramm beantwortet. Ih hoffe, daß Lebteres ridhtig an: 
gekommen ilt, da id) es an „Minilter” Samwer adreflirte, Jo 
madyte man mir auf der Telegraphic Office Reine Scywierig: 
Reiten wegen der Ehiffren. Es ilt um fo beffer, wenn wir 
dabei Reines ‘Fremden Befälligkeit bedürfen. 
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Ehe diejer Brief nad) Kiel gelangt, wird Braf Rankau') 
\hon alles Nähere über die vorgeftrige Sitzung det Conferenz 
berihtet haben. Preußen, Oſterreich und der Bund haben ge- 
meinihaftlih beantragt, beide SHerzogthümer ungetrennt und 
ungetheilt als unabhängigen Staat unter dem Herzog von 
Auguftenburg zu conftituiren. Graf Apponyi hat den gemein- 
ſamen Antrag verlefen. Bei dem Namen des Herzogs ilt ihm 
ein leichtes Räufpern angekommen. In der Tonferenz hat der 
Antrag keine große Überrafchung oder Aufregung hervorgerufen. 
Man ſchien von allen Seiten darauf vorbereitet zu fein. Nur 
gegen Beuſt ilt von neutraler Seite vorgebradjt, am Bunde fei 
dod) die Erbfolgefrage noch nicht erledigt; wie es denn zuläjjig 
lei, daß der Bevollmädhtigte des Bundes fid) einem Antrag an- 
\hließe, der die Erbfolgefrage präjudicire. Darauf hat Beult 
geantwortet, die Schwierigkeiten beim Bunde jeien eigentlich 
nur faktiſcher und nicht rechtlicher Natur gewefen; durd) die 
gegenwärtige Stellung von Preußen und Öfterreid) zur Frage 
leien diefe Schwierigkeiten bejeitigt und für den Bund jei aljo 
jeßt die Frage entichieden. Auch ſteht in dem Antrag aus= 
drücklich in einem Zwilcdhenjat die Bemerkung, daß „die An: . 
erkennung des Herzogs durch den Bund gejihert it”. Darauf 
wurde von Frankreich und England die Theilung Scyleswigs 
vorgeichlagen, als Theilungslinie die Scylei und Dannewirke. 
Lebteres wird dadurd) motivirt, daß Dänemark, weldes ſchon 
ohnehin jo ſehr geihwädht worden, nit nod) durd) Bundes: 
hafen oder Marinejtation und Bundesfeltung fortwährend bedroht 
werden dürfe. Die deutichen Bevollmädtigten erklärten hierauf, 
über einen fo neuen Vorſchlag, wie die Theilung Scyleswigs, 
ohne Inftruktion zu fein und ſich jeder Außerung darüber 


1) Braf Karl Rantau war der Sohn des Grafen Ernſt und der 
Gräfin Agnes zu Rantau a. d. H. Raftorf, des Amtmanns von Reinbek 
und Beligers von Oppendorf. Er war geboren in Plön am 12. Juni 1841 
und ftarb in Heidelberg am 16. Mai 1870. Verheiratet war er mit der 
Tochter des Butsbefigers Hillmann auf Scharftorf in Mecklenburg. Seine 
einzige Tochter ift vermählt mit dem Beneralleutnant v. Below in Blogau; 
jeine Schweſter, Gräfin Fanny von Rantau, Stiftsdame in Itzehoe, lebt 
in Preetz. (Die Nadhrichten verdanke ich der Bräfin Adelheid zu Rantau 
auf Probnsitorf.) | 
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vorbehalten zu müſſen. Auch Brunnow war ohne Inſtruktion und 
erwartete erſt am Abend einen Courier. Die Dänen haben ſich 
ſehr paſſiv verhalten. Noch kurz vor der Sitzung beſorgte man, 
ſie würden ſich ganz von der Conferenz zurückziehen. Es ſcheint 
hauptſächlich der Einfluß Englands zu ſein, der ſie noch feſt— 
gehalten hat. Die nächſte Sitzung iſt am Donnerstag. Dies iſt 
das Thatſächliche. Ich denke, wir ſind mit der vorgeſtrigen 
Sitzung einen gewaltigen Schritt vorwärts gekommen. Die 
Bildung eines jelbititändigen Schleswig-Holfteiniihen Staates 
wird nicht mehr beitritten; es handelt fid) nur nody um die 
Brenze. Werner: Das Recht des Herzogs Iteht jeßt wohl 
faktiſch eben jo feit, wie es bisher redhtlid) feſt ftand, die 
Annerionsgedanken ſind dadurd), daß Preußen fid) dem vor: 
geitrigen Antrag angeſchloſſen bat, ein für allemal bejeitigt. 
Uber die Schwierigkeiten jind dennoch noch nicht alle über- 
wunden, und es iſt die größte Vorſicht und Umſicht nöthig, 
damit wir glücklich ans Ziel gelangen. 

Daß Braf Rantau geitern plötzlich nad) Kiel abgereift iſt, 
it hauptſächlich durd) Herrn v. Beuſt veranlaßt, der gewille 
Rathſchläge und Beſorgniſſe in Kiel eindringlider geltend zu 
machen wünſchte, als es auf ſchriftlichem Wege geichehen kann. 
gunädjt bejorgte er, Seine Hoheit der Herzog und deſſen Rath: 
geber könnten ſich in Folge der vorgeitrigen Sigung und der 
überaus günftigen Wendung, die jet die Sache nimmt, zu einer 
voreiligen Beligergreifung und Inftallation in Holftein veranlaßt 
\ehen, ohne erſt die Enticheidung des Bundes abzuwarten, die 
jeßt dody nur nody wenige Tage auf id) warten lafjen könne. 
Ih glaube, Beuft ift zu dieſer Beſorgniß hauptſächlich durd) die 
neulichen Differenzen mit den Commiljären veranlaßt, über die 
Herr v. Könnerig etwas allarmirend berichtet zu haben jcheint. 
Id) habe ihm feine Bejorgniß auszureden verjudt und ihm 
gejagt, daß man in Kiel gewiß nicht verkennen werde, wie viel 
vortheilhafter die Stellung des Herzogs fei, wenn ſie auf der 
formellen Anerkennung des Bundes beruhe, als wenn die Belib- 
ergreifung in Folge der Anerkennung von Preußen und Slter: 
reich) erfolge, und daß dagegen gewiß der Aufichub von einigen 
Tagen nicht in Betracht kommen könne. 
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Der zweite Punkt betrifft die Stellung, welche man in 
Kiel zu dem Projekt der Theilung Schleswigs einnehmen will. 
Zwar haben die deutſchen Bevollmächtigten zunächſt das ganze 
ungetheilte Schleswig verlangt. Dennoch iſt meine Überzeugung, 
daß die Theilung nicht zu vermeiden fein wird. Ich weiß nod) 
nicht, wie Öfterreid) über diefe Frage denkt. In folge des 
Schreibens von Herrn von Whdenbrugk!) an Biegeleben, für 
weldyes id) eriterem beitens zu danken bitte, werde id) nun wohl 
in der Lage fein, aud) über die öfterreihiichen Anfichten genauer 
berichten zu können. Aber ſicher ilt, daß die preußilchen Be— 
vollmädhtigten mit dem des Bundes darin übereinjtimmen, daß 
die Theilungsfrage das Bebiet ilt, wo den Neutralen irgend 
eine Conceſſion gemadyt werden muß. Nachdem diejelben das 
Princip der Integrität aufgegeben haben, jind fie hier im hohen 
Brade gereizt, namentlich England, aber aud) Frankreich, weldyes 
jegt den Hintergedanken der Lompenjation im Saargebiet ganz 
aufgeben muß. Nun find die deutjchen Bevollmädhtigten (nament- 
li) Preußen und Bund) entichlojfen, in Beziehung auf Kiel 
und Rendsburg nicht nachzugeben. Sie erklären die Frage der 
Bundesfeltung und Marineltation für eine innere deutjche Frage, 


ı) Bom 22. Mai; es wurde Lorengen am 26. Mai von Dr. Steindorff 
geſchicht. Wydenbrugk empfiehlt Lorengen: 


Berehrtefter Herr Beheimrath! Sie haben mir bei Ihrer Abreife 
von bier erlaubt, Ihnen gelegentlid) Mittheilungen über die Tagesfrage 
zu machen, die mid für einige geit in Ihre Kaiferftadt und Sie in die 
Weltftadt London geführt hat. Statt deſſen geftatten Sie mir, heute viel- 
leiht mit einigen Zeilen den Dr. phil. Lorentzen, der, wie ich vermutbe, 
der Überbringer diefes Briefes fein wird, bei Ihnen einzuführen mit der 
Bitte, ihm einen offenen Gedankenaustauſch mit Ihnen bisweilen möglid) 
zu maden, und ihm auch fonft Ihr Wohlwollen zuzuwenden. Man fchreibt 
mir rückſichtlich ſeiner von Kiel „Bis Fürſt Löwenjtein wieder nad) London 
zurückkehrt, wird Dr. Porenten ſich dort aufhalten, und was wahrzunehmen 
ift, wahrnehmen.” Seine willenfchaftliche, politiihe und literariſche Thätig- 
keit wird Ew. Ercellenz mehr oder minder bekannt fein. Ich gedenke daher 
nur nod), daß, ehe ih nad) Wien ging, ich feine perſönliche Bekanntſchaft 
in Botha madte. Id) konnte damals nicht viel mit ihm verkehren, theils 
weil idy mid) unwohl fühlte, theils, weil ic) anderweitig in Anjpruch ge: 
nommen war. Aber ih Kann nur fagen, daß derjelbe in dieſer kurzen 
Begegnung einen durhaus günjtigen Eindruk auf mid) gemadt hat. 
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mit der ſich die Conferenz gar nicht zu befaſſen habe. Dagegen 
in Beziehung auf die Theilung find fie geneigt, Conceſſionen zu 
madyen. Sie meinen, man dürfe den ganzen Erfolg nicht wieder 
in Frage ftellen oder es auf einen europäilchen Krieg ankommen 
lajjen, nur damit die Linie etwas nördlidher gehe. Ic) Habe 
natürlid) die mir telegraphildy und fchriftlid) zugegangenen. In: 
Itruktionen nad) Aräften geltend gemadyt. Aber ich fürdhte, es 
wird hier diplomatijd) eine Linie gezogen werden, die dann 
wahrſcheinlich dem Lande zur Benehmigung in irgend einer . 
Form vorgelegt wird. Feſtgeſtellt iſt über die Vorſchläge, die 
man machen wird, jowie über die Brenze der Nadhgiebigkeit 
nod) nichts. Soweit id) aber habe heraushören können, ſteht 
die Sache etwa jo, daß man die Theilung im Princip annehmen 
und als Begenvorichlag gegen die Scdyleilinie die Linie Apenrade- 
Hoyer vorjdylagen wird. Auch wird man Jid) vielleiht bis zur 
Linie Ylensburg-Tondern: Hoyer, jo daß dieje drei Orte ſüdlich 
der Linie bleiben, ‚zurückdrängen lafjen. Ein weiteres Zurück: 
weichen bejorge id) nad) dem, was mir gejagt worden iſt, nidht. 
Dagegen fteht ziemlidy fiher in Ausſicht, daß Lauenburg, auf 
weldyes die Ausjprühe doch immerhin beitritten jind, von 
Dänemark ganz aufgegeben und mit Holſtein und dem 
ſüdlichen Schleswig vereinigt wird. 

Dies jind nad) meiner Auffafjung die gegenwärtigen 
Aspekten, und man muß ſich klar madyen, weldye Stellung das 
Land und die Regierung des Herzogs dazu einnehmen will. Für 
jegt juche id) natürlid) nad) Aräften die Bedeutung von Sunde— 
witt und Alfen für die Herrihaft über den Flensburger Hafen 
lowie in ftrategijcher Beziehung hervorzuheben. Zunädjt Iteht 
man aud) nod) bei der Linie Apenrade-Hoper feit, und id) ſuche 
nad) Aräften für die Feithaltung diejer Linie zu wirken. Mir 
ſcheint dies rathjamer und nützlicher, als wenn id) durd) prin- 
cipielle Bekämpfung des Theilungsplanes den geringen Einfluß, 
den id) hier üben Bann, ſelbſt befeitigen wollte. 


39. Lorengen an Samwer. 1864, 31. Mai, London. Borbereitende 
Konferenz der deutſchen Vertreter. Das Prinzip der Teilung muß 
auh in Kiel anerkannt werden. Für Lauenburg verlangen die 
neutralen Mächte Teile von Schleswig. Die Brenze ApenradesHoyer 
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wird günftigjtenfalls zu behaupten fein. Bejchleunigte Anerkennung 
des Herzogs durch den Bund ift nötig. Preußens Stellung in der 
Anerkennungsfrage. Unterredung mit Boldjtücker über den Proteſt 
des Prinzen von Noer. Bitte um Berhaltungsmaßregeln, falls der 
Prinz bier die Leitung der Geſchäfte übernimmt. 


Lieber Freund! 


Heute halten die Vertreter der neutralen Mächte mit je 
einem Vertreter der drei deutjchen Gruppen (Bernitorff, Apponyi 
und Beult) eine Spezialkonferenz zur Vorbereitung auf Donners- 
tag. Man will verjuhen, wie weit man jid) einander annähern 
kann, um die Aufgabe der officiellen Situng zu erleichtern. 
Ich vermute nad) dem heutigen (dritten) Leitartikel der Times, 
der ohne Zweifel injpirirt ift, daß die Neutralen die von deutſcher 
Seite ohnehin jofort zurückgewiejene Neutralijirung von Aiel 
und Rendsburg fallen lafjen werden. Dagegen werden jie ſicher 
auf der Theilung Scyleswigs bejtehen, und im Prinzip werden 
bier die Deutichen ohne Zweifel nachgeben. Es handelt fid) 
dann aljo um die Grenze und um die Art, fie zu bejtimmen. 


Ich habe geitern früh das Schreiben vom 26.1) d. M. er- 
halten nebſt dem Referat über die am 24. d. M. Itattgehabte 
Beratung, jowie gejtern Abend ein diffrirtes Telegramm, be- 
treffend das Memoir von Schleiden über die Theilung. Beides 
babe ich ſogleich Schleiden mitgetheilt. Letzterer ftimmt mit mir 
ganz darin überein, daß, wenn wir dieſe Injtruktion jtrikte be— 
folgen wollten, wir bier nirgends mehr angehört würden, ſelbſt 
bei Beuſt nicht. Wenn wir den kleinen Einfluß, den wir hier 
noch auf den Bang der Dinge haben können, uns ſichern wollen, 
jo müfjen wir das Prinzip der Teilung acceptiren und uns 
darauf bejchränken, dahin zu wirken, daß die Brenze jo weit 
als möglich nad) Norden geſchoben werde. Es ilt zu bedenken, 
daß in diefer Frage nicht bloß England und Rußland gegen 


I) Um 24. Mai hatte bei Samwer eine Situng ftattgefunden, in 
welder für eine eventuelle Teilung Schleswigs gewilje Brundfäße aufgeltellt 
wurden, welde die Zujtimmung des Herzogs fanden: Wünfchenswert erfcheint 
Trennung der SHerzogtümer von Dänemark mit Ausnahme derjenigen - 
Diftrikte des Herzogtums Schleswig, weldhe die Vereinigung mit dem 
Königreich) Dänemark wünjchen werden. 
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uns find, ſondern auch Frankreich. Die Berbindung Lauen- 
burgs, auf weldyes unjere Anſprüche doch jehr zweifelhaft find, 
mit SHoljtein darf als zugeltanden betradytet werden. Dafür 
verlangen die Neutralen ein Aquivalent in Schleswig, weldyes 
fie natürlich möglidjt günftig für Dänemark zu bemeſſen Juden. 
Daß über die Brenze vorher eine Abjtimmung im Lande Itatt- 
finde, daran iſt Raum zu denken. Id) halte nur zweierlei für 
möglid): entweder man überläßt es dem Herzog, ſich mit Däne- 
mark über die Grenze abzufinden, oder was viel wahrjdein- 
liher ilt, die Conferenz zieht die Grenze und läßt allenfalls 
nachher, aus Nachgiebigkeit gegen Frankreich eine Abjtimmung 
mit Ja oder Nein zu. Wenn die Brenze hier auf der Lonferenz 
gezogen wird, jo wird diejelbe im günftigiten ‘Falle etwa der 
Linie Apenrade:Hoyer, im ungünftigjten Falle etwa der Linie 
nördlich Flensburg bis nördlid) Tondern entſprechen. Die Dänen 
werden, von den Neutralen unterjtügt, ohne Zweifel zuerſt die 
Schleilinie und dann die Linie Flensburg: Hufum vorſchlagen. 
Uber jo weit werden ſich die Deutſchen hoffentlid) nicht zurück 
drängen lafjen. Erklärungen aus dem Lande gegen die Theilung 
nüßen hier gar nidhts mehr. Dagegen Erklärungen aus den jtreitigen 
Bebieten im deutichen Sinne können nod) hier von Nußen jein. 
Neben der richtigen Behandlung der Theilungsfrage iſt, wie ich 
glaube, jeßt die Hauptſache die Beichleunigung der Anerkennung 
durd) den Bund. Id) hoffe, daß hier Oſterreich jet auf unferer 
Seite jein wird. Es wäre ja nihts einfadyer als den noch am 
Bunde ſchwebenden bairiſchen Antrag einfach anzunehmen, und 
wenn Ölterreid) dafür ift, jo kann ja die Majorität nicht zweifel: 
haft fein. Auch Preußen kann jet dod) Raum dagegen ftimmen, 
obgleidy) es die Anerkennung nit zu bejdyleunigen wünjdt. 
Bielmehr ſcheint man in Berlin die Abſicht zu haben, vor der 
Anerkennung nod) redyt viele Lonceflionen vom Herzog heraus: 
zudrücen. Selbit die hieſigen preußiſchen Bevollmädhtigten laßen 
das durchhören. Uber id) denke, jebt iſt Rein Grund, mehr zu 
bewilligen als im Intereße unjeres Landes liegt. Aus diejem 
Brunde habe id) heute wegen der Einladung nad) Berlin tele: 
graphiſch angefragt, von der Beuft jedody nur gerüchtsweile 
gehört haben wollte. 
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Ich war heute bei Prof. Boldftüker, um mit ihm über 
den vom Prinzen von Noer beabjihhtigten Proteſt zu Iprechen. 
Ih höre von Boldftücer, daß der Prinz heute Abend hier ein- 
trifft. Es wird ſehr jchwer halten, dem Prinzen, wie Du von 
mir verlangjt, von feinem Poften zurückzubalten, zumal da der 
Herzog in dem hierbei zurückfolgenden Briefe die Faſſung des 
Proteſtes vortrefflidy findet, fi) ganz damit einverjtanden erklärt 
und nur leije ein Bedenken äußert, ob der Protelt überhaupt 
nod) nötig ſei. Boldftücker, der die ganze Lorrespondenz des 
Prinzen mit dem Herzog kennt, jagte mir aud) heute gleich, 
der Herzog ſei ganz mit dem Protelt einverjtanden, um meine 
Bedenken gegen denjelben zurückzuweijen. Außerdem jagte mir 
Boldftüker, der Prinz komme auf den ausdrükliden Wunjd) 
des Herzogs hierher, um bier gewiljermaßen als Nadyfolger des 
Fürſten Löwenjtein die Leitung der herzoglihen Geſchäfte zu 
übernehmen, und daß ich allo ihm jubordinirt fein würde. Ich 
vermuthe, daß entweder Boldjtücker oder der Prinz den biebei 
zurücfolgenden Brief Sr. Hoheit jo mißperitanden hat. Wäre 
das wirklich die Meinung des Briefes, jo würde es für mid) 
allerdings ſehr jchwer fein, den Prinzen, wie mir zu gleicher 
geit aufgetragen wird, von „jeinen wahnjinnigen Plänen” ab: 
zubhalten. Aber ich glaube freilid, daß es nicht die Meinung 
gewejen ilt, den Prinzen zum Chef der biejigen Bejandtichaft 
au beitimmen. Im diejem Falle aber möchte id) doch ſehr bitten, 
mid) ganz beitimmt über das Berhalten, das id) dem Prinzen 
gegenüber zu beobadhten habe, zu inftruiren. Bis dahin werde 
id) dem Prinzen natürlid) ale Rüdkjiht, die id) dem Oheim 
meines Landesherrn ſchuldig bin, erweilen; aber meine politiſchen 
Überzeugungen kann id) ihm nicht unterordnen, und in meinen 
Handlungen bier kann ic) mid) nit von ihm leiten laßen, jo 
lange ich dazu nicht die beitimmte Anweilung aus Kiel erhalte. 
Jh brauche nicht zu entwickeln, weshalb id) von vornherein 
auf ein klares VBerhältnig dringe, damit Tonflikte vermieden 
werden. Bei dem Charakter des Prinzen und bei jeiner Ab— 
bängigkeit von Goldſtücker find die jehr leicht. Letzterer ent- 
wickelte mir heute ſchon, der Prinz müſſe, nod) ehe der Herzog 
anerkannt ilt, für die Herzogthümer einen Handelsvertrag mit 

7’ 
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England abſchließen. Dadurch könne man erreichen, daß Eng— 
land ſich gegen die Theilung erkläre und uns das ganze Herzog: 
thum Schleswig zuwende. Was mir dann freilicdy wie gelinder 
Wahnſinn erſcheint. Lorentzen. 


40. Lorentzen an Samwer. 1864, 1. Juni, London. Stürmiſche Sitzung 
in der geſtigen Spezialkonferenz um die Teilungsfrage. Scharfe 
Sprache von Beuſt; Eintreten desſelben für den Herzog. Preußen 
wird vielleicht die Grenze Flensburg-Tondern zugeſtehen. Bedeutung 
von Sundewitt. Ä ſſterreich gegen Abſtimmung und Bebietsabtretung. 
Neutraliſierung von Kiel und Rendsburg. Reiſe des Herzogs nach 
Berlin; hoffentlich beſucht der Herzog auch Dresden, Wien und 
München. Die Situation muß ausgenutzt werden. Dank für die 
Karten. Die Verlängerung des Waffenſtillſtandes. | 


2. Freund! In der geitrigen Spezialkonferenz zwiſchen 
den Neutralen und den drei Deutjchen iſt es zu jehr lebhaften 
und zum Theil hitigen Debatten, aber zu Reiner Art von Ber: 
ltändigung gekommen!). Brunow und Ruſſell follen über die 
Hartnäckigkeit der Deutjchen geweint haben. Am beftigiten 
find, wie es fcheint, Beuft und Lord Clarendon an einander 
gerathen, hauptſächlich hat es fid) um die Theilung Schleswigs 
aber aud) um die Neutralijirung von Aiel und Rendsburg 
gehandelt. Was die Theilung betrifft jo habe ic) bereits früher 
(Schreiben vom 30. Mai) erwähnt, wie Frankreich und mit ihm 
die übrigen Neutralen die Sache anjehen. Dieſelben betradten 
die Tonltituirung Hollteins und des ſüdlichen Schleswig zu einem 
\elbitjtändigen Staat als die Abtretung eines Theils von der 
bisherigen dänischen Monardie, und ſind der Anſicht, daß in 
\olhem Falle nur diejenigen, die in das neue Berhältniß treten, 
befragt zu werden brauden, während diejenigen, die nördlich 
der Theilungslinie wohnen, angeblidy in demjelben Berhältniß 
als Angehörige der däniſchen Monarchie bleiben und aljo nit 
gefragt zu werden braudyen. Nach diejer Anſicht alfo würde 
man auf der Conferenz eine beliebige Linie ziehen und die 
jüdlih der Linie wohnenden fragen, ob fie mit SHoljtein vereint 
werden und den Herzog als ihren Landesherrn anerkennen 
wollen. | 


1) f. v. Sybel III. 334. 
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Dem gegenüber hat Herr v. Beuft geltern einen Stand- 
punkt geltend gemadjt, über den ich vorher wiederholt und ein- 
gehend mit ihm gejprodyen hatte. Er dreht die Sadye geradezu 
um. Er jagt: in Holjtein hat Chriſtian IX. unzweifelhaft kein 
Erbredht, und der Bund hat bereits feine Nichtberechtigung aus: 
drücklich erklärt; in Holftein gilt agnatijdyes Erbredht, in Schleswig 
ebenjo, das ilt nicht allein deutiche Behauptung, fondern bis 
vor kurzem ilt es auch dänildye Auffakung gewejen. Alfo it 
der Herzog von Holltein zu gleicher Zeit rechtmäßiger Herzog 
von Schleswig, er hat aljo ein Recht auf das ganze Schleswig. 
Alſo wenn von einer Theilung Schleswigs die Rede ijt, jo wird 
nit dem Könige von Dänemark, jondern dem Herzog von 
Schleswig: Holftein eine Abtretung von Gebiet zugemuthet. 
Deutſchland hat dieſen Vorſchlag nit gemacht. Derjelbe ilt 
von neutraler Seite ausgegangen. Wenn aber Deutichland, um 
feine Friedensliebe zu beweijen, fid) zu einer Diskullion des 
Borjchlags bereit erklärt, jo muß es darauf bejtehen, daß die 
Conjequenzen richtig . gezogen werden. Sollen nad) dem Bor: 
Idlage Frankreichs die Wünſche der Bevölkerung zu Brunde 
gelegt werden, fo iſt vor allen Dingen, wenn eine Theilung 
Schleswigs ins Auge gefaßt werden fol, nothwendig, daß die 
nördlid) der Theilungslinie wohnenden gefragt werden, weil ſie 
aus ihrer bisherigen politiſchen Verbindung heraustreten und 
dem Königreich Dänemark einverleibt werden jollen. Die An- 
nahme dieſes Brundjages bezeichnet Herr v. Beujt als die 
Borausjegung, unter der er allein die Theilungsfrage discutiren 
kann. Dies ilt im Wejentlichen der Standpunkt, den 9. v. Beult 
geltern mündlid) geltend gemadht, und den er heute in einer 
Note an Rufjel, die er mir zum größten Teil heut vorlas, 
nochmals jchriftlid) entwickelt hat. 

Bernitorff hat gejtern eine Linie nördlidh von Apenrade 
uns fogar angeboten. Weiter ſüdlich hat er ſich nicht drängen 
laſſen. Aber ic) fürdyte, daß dies nidyt das preußilche Ultimatum 
it, und daß Preußen bis Flensburg Tondern zurückgehen wird. 
Id) unterlafje natürlich nichts, die große Bedeutung von Sundemwitt 
namentli die militärifche jowie die für den Flensburger 
Hafen, hervorzuheben. Aber das Unglük ilt, daß Aljen im 


102 Aupke. 


Maffenftilitand in den Händen der Dänen geblieben ilt. Ich 
habe vom erſten Tage darauf aufmerkjam gemad)t, daß dies 
entjcheidend für den Belig von Sundewitt jein würde. Gegen 
die Abſtimmung ſperrt Preußen fid) noch, aber Herr v. Balan 
gab mir heute doch ziemlid, deutlich zu verltehen, daß “Preußen 
am Ende dody wohl audy in diefem Punkt ſich die oben ent: 
wicelten Beuſt'ſchen Theorien aneignen werde. 

Oſterreich will eine Abſtimmung beftimmt nicht zugeltehen, 
iſt deshalb principiell aud) gegen die Theilung und gegen jede 
Bebietsabtretung und will nur 1. eine Brenzregulierung wegen der 
Enklaven und 2. einen Bebietsaustaufh als Tompenjation für 
Lauenburg zulajjen. 

Außer der Theilung iſt geſtern auch die Neutralifirung 
von Kiel und Rendsburg zur Spradye gekommen, und id) höre, 
daß in diefem Punkte Frankreich bejonders hartnädig fein ſoll, 
falt nod) mehr als England. In diejen Fragen jedod) ijt Reine 
Nachgiebigkeit von deuticher Seite zu bejorgen. 

Die Reife des Herzogs nad Berlin ift gewiß jehr gut; 
ih hoffe, daß er jie auch nad) Wien und Dresden ausdehnt. 
Auch Mündyen wäre vielleiht gut. Es kommt alles darauf 
an, die Bunft der jegigen Situation geſchickt auszubeuten. Die 
neuelte Wendung zeigt einmal wieder recht deutlid), daß die 
Berhältnifje ftärker find als die Menfchen. Preußen und Oſter— 
rei) haben nur mit großer Inkonfequenz auf unfern Standpunkt 
kommen können. Über jett fcheint mir richtig, ſie diejes nicht 
empfinden zu laſſen. Wir dürfen Rein Princip unbedingt 
urgiren, ſondern müfjen den Widerftreit der Principien der drei 
deutichen Bruppen benußen, um uns vorwärts zu ſchieben. Vor 
allen Dingen, meine id), ift es widtig, in Berlin zwar Reine 
unnöthigen Koncellionen zu machen, aber auch nidyt merken zu 
lajjen, daß wir Recht gehabt haben wollen. Man muß dem 
Begner goldene Brücken bauen. Es können hier noch mande 
Theſen und allerlei @ereiztheiten zwiſchen den verjchiedenen 
deutjchen Bruppen vorkommen, wobei es ſehr ſchlimm fein würde, 
wenn wir mit einer derjelben wieder gejpannt wären. 

Die zwei Karten, die ic heute früh durch Herrn Griebel 
erhalten habe (Spradygrenze vor 1848 und politifche Brenze nad) 
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den Ständen von 1846) waren jehr willkommen. Id) habe fie 
ſofort benußt und an Bernitorff gegeben. IK würde nod) eine 
Anzahl Eremplare derjelben Sorten jehr gut gebrauchen können. 
In Betreff des Waffenſtillſtandes find die Preußen und 
Diterreicher inftruirt, eine Verlängerung des status quo, wo 
möglid) auf’s Unbejtimmte mit mehrwöd)entliher Kündigungsfrift 
zuzugeltehen. Die Dänen drohen mit der Erneuerung der Blokade 
am 12. Juni, wenn bis dahin nidht eine Friedensbaſis feſtgeſtellt 
it. Man glaubt aber nidht, daß die Engländer ihnen das ge: 
Itatten werden. R. 


41. Lorenten an Samwer. 1864, 3. Juni, London. Annahme des englijchen 
Teilungsvorſchlages im Prinzip durch die Dänen. Bon anderer 
Seite ift keine bejtimmte Linie angegeben worden. Berhandlungen 
über Verlängerung des Waffenftillftandes. Widerftand der Dänen. 
Preußen jcheint kriegsmüde. In Ddiefem Fall wäre Einſetzung 
des Herzogs und Bildung einer [chleswig-holfteinifchen Armee nötig. 
Beufts Dank an den Herzog für das Telegramm. Seine Freude 
über die Reife des Herzogs nad) Berlin; er hofft, der Herzog werde 
aud) nad) Dresden gehen. Aufnahme Südfchleswigs in den Bund 
verfrüht. Prinz von Noer noch nicht angekommen. Dank für die 
Spradgrenzenkarte. 


Das widtigite Ereigniß der geitrigen Situng habe id) 
heute Mittag bereits telegraphirt. Dänemark hat gejtern den 
engliſchen Theilungsporfhlag im Princip angenommen. Dies 
war im Boraus wahrjcheinlid, weil man annehmen darf, daß 
England feinen Bermittlungsvorfjchlag erjt gemacht hat, nachdem 
es fid) vorher der Zuſtimmung Dänemarks verliert hatte. 
Meiter aber als zu diefer Annahme des Princips der Theilung 
im Allgemeinen ijt es gejtern nicht gekommen. Die dänijdyen 
Bevollmädhtigten haben allerdings im Laufe der Diskujlion zu 
verftehen gegeben, daß fie ſich mit der Linie Schlei-Danewirke- 
Hufum wohl würden abfinden lafjen. Uber eine offizielle Er- 
klärung iſt in diefer Hinficht nicht abgegeben worden. Herr 
v. Beuft hat in der geltrigen Sigung den in meinem lebten 
Beriht entwickelten Standpunkt behauptet; er hat aljo nur 
principiell feine Stellung zur Theilungsfrage in dem dort an- 
gegebenen Sinne erörtert, ohne jedod) eine bejtimmte Linie als 
annehmbar zu bezeichnen. Bon preußilcher und öjterreichijcher 
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Seite iſt ebenfalls noch keine beſtimmte Linie förmlich vor— 
geſchlagen, doch hat Graf Bernſtorff beiläufig durchblicken laſſen, 
daß Preußen etwa eine Linie Apenrade-Tondern beide Städte 
ſüdlich laſſend, zugeſtehen könne. 

Der größte Theil der geſtrigen Sitzung iſt mit reſultatloſen 
Verhandlungen über die Berlängerung des Waffenitillitandes 
ausgefüllt worden. Die Dänen zeigen ſich in diefem Punkt 
ehr widerhaarig und drohen mit der Wiederaufnahme der 
Blokade, wenn nidt “Jütland geräumt wird. Sie behaupten, 
die MWaffenitillitandsbedingungen feien von den Preußen in 
Tütland nicht gehalten worden, und haben geitern die aus der 
Preſſe bekannten Anjchuldigungen vorgebradt. Die Preußen 
haben darauf nidyt allein mit einer Rechtfertigung ihres Ver: 
fahrens, ſondern mit Begenanjchuldigungen geantwortet. Über 
das Detail diejer Verhandlung, das ja aud) für uns von ge- 
ringerem Intereſſe ift, habe ich nidyts näheres erfahren. Am 
Montag wird dieje Frage zunächſt wieder aufgenommen werden, 
ehe man in der Sache jelbjt weiter gehen kann. Obgleich die 
Dänen ſich bis jeßt jehr jchwierig zeigen, glaubt man doch, 
daß ſie in diefem Punkte nadygeben, und daß die Neutralen 
namentlih England, ihnen nit gejtatten werden, durd die 
Erneuerung der BloRade das Signal zum Wiederausbrud) des 
Arieges zu geben. 

Die Preußen ſollen gejtern etwas zu ſehr haben durd; 
blicken lafjen, daß ihnen der Wiederausbrud) des Arieges nicht 
angenehm jein würde. Herr v. Beujt jagte mir heute, man 
müße von deutjcher Seite vielmehr die Eventualität als eine 
ganz erwünjchte darjtellen und erklären, daß, wenn der Arieg 
wieder ausbredyen jollte, dann natürlid) der Herzog jofort in 
die Regierung eingejegt werden und die Bildung einer ſchleswig— 
holfteinifchen Armee beginnen werde, und daß dann felbit: ' 
verjtändlid) von der Abtretung eines Theils von -Nordjchleswig 
nit mehr die Rede jein könne. Ob Herr v. Beult ſich gejtern 
in der Conferenz in diefem Sinne ausgejprodhen hat, oder ob 
dies nur ein Raijonnement war, das er mir heute privatim 
entwickelte, Rann id) nidyt mit Beltimmtheit jagen. Ic) glaube 
eher leßteres. 
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Die mir geltern Abend telegraphiſch zugekommenen Auf: 
träge habe id) heute an Herrn v. Beuſt ausgeridtet. Er 
war fehr erfreut, daß der Herzog nit daran denkt, jet die 
Regierung zu ergreifen, und nad) Reiner Seite hin Verpflichtungen 
übernehmen will. Mit der Berliner Reife äußerte er ſich, nad) 
den Aufklärungen, die id) ihm geben konnte, ganz einverjtanden 
und hoffte, der Herzog werde auch nad) Wien und Dresden 
gehen. Daß die Anfrage in Dresden bejahend beantwortet 
werde, jei Jelbitverjtändlid. Die Aufnahme Südſchleswigs in 
den Deutjchen Bund jett mit bejonderem Nadydruck zu betreiben, 
Ihien ihm nit rathjam, denn es werde uns jebt als große 
Conceſſion angerechnet, während es jpäter, jobald erjt der Herzog 
im Beliß iſt, jehr leicht zu erledigen ſei. 

Der Prinz von Noer iſt nody nicht . hier angekommen. 
Der junge Prinz jagte mir geitern, daß ſein Bater wegen 
Unwohlſein die Reiſe verſchoben habe, aber vielleicht heute 
(Freitag) Abend kommen werde. 

Von der beſonderen Stellung, die Goldſtücker dem alten 
Prinzen zuweilen wollte, wußte der Sohn nichts. Es iſt aljo 
möglid), daß das nur eine Goldſtückerſche Phantafie it. — Bon 
der Karte mit der Spracdhgrenze vor 1846 habe ich heute noch drei 
Eremplare bekommen, für die id) jehr dankbar bin. L. 


42. Samwer an Lorenten. 1864, 6. Juni, Kiel. Unterfchied zwijchen 
Privat: und offiziellen Schreiben. Beruhigung betreffend die Stellung 
zum Prinzen von Noer. Wenig erfreuliche Nachrichten über die 
Teilungsfrage. Feſthalten an Beufts Erklärung. Die Inftruktion 
und ihre Beltungmahung. Anfihten des Königs und Bismards 
über die Teilungen. Bismark wünjht Demonjtrationen in den 
nördlichen Bezirken. Pläne für jpätere Zurücgewinnung der abzu- 
tretenden Teile. Souveränitätsfrage. Die Kandidatur des Broß- 
berzogs von Dldenburg. NRedybergs und Beults Warnungen vor 
einfeitigen Berpflidtungen. Des Herzogs Abneigung gegen Aner- 
kennung der Teilung. Welche Gefahr bietet ein neuer Arieg? 
Herzog geht nad) Dresden, niht Wien. Vorſicht mit den Mit: 
teilungen. 


Lieber Freund! Zunächſt ein geihäftliher Punkt. Briefe 
an Samwer ſeien vertraulidher Art. Wolle er, daß Herr Be- 
heimrat Francke jie aud) lejen könnte, jo müßten die Briefe als 
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reine Privatſchreiben angeſehen werden. Anders verhält es ſich 
mit der Anfrage betreffend Forchhammer. Dieſe ſei offiziell 
und könne nicht als „ganz privatim“ behandelt werden. 


3. In Betreff des Prinzen von Noer kennſt Du Alles; 
wenn irgend etwas in Deiner Stellung vom Herzog geändert 
werden ſollte, müßteſt Du doch zuerſt davon erfahren. Bis dahin 
würdelt Du doch allerlei zu ignoriren haben. 


4. Deine Nachrichten über die Theilungsverhandlungen 
ind wenig erfreulid. Die Erklärung Beuft’s ift am Ende noch 
der einzige Anhalt, um das Ungünftigfte zu verhindern. Wirke 
dahin, daß er an dieſer Erklärung felthält, und daß, wenn er 
von ihr herabgedrängt zu werden in Befahr ilt, er von der 
Bundesverfammlung Injtruktionen einholt. SHoffentlid) wird 
diejelbe unter dem Drucke der deutſchen Agitation günftig inftruiren. 
Jedenfalls günjtiger als Berlin, und dazu kommt, daß man 
dem Bunde von neutraler Seite mehr Nacd)giebigkeit zeigen 
wird als einer der beiden Broßmädhte. 


Da man von dänilcher und neutraler Seite die entgegen: 
gejegte Behauptung aufitellt, daß Dänemark der abtretende 
Theil fei, jo liegt das Compromiß nahe, daß man im Norden 
wie im Süden der Linie abjtimmen läßt, natürlid) immer vor: 
gängig. | 
Nad) den neuelten Nachrichten jollen die Stimmungen des 
nördlihen Schleswig, jedenfalls von Sundewitt und Alfen, ſehr 
günftig für uns fein. Doch lege ic perjönlid) auf dergleichen 
Nachrichten keinen jehr großen Werth. 

5. Daß, wenn dieljeitige Inftruktionen der dortigen Sad): 
lage nicht entjprehen und ihre Beltendmahung nur Schaden 
bringen würde, Du fie nicht zur Ausführung bringen kannſt, 
veriteht ſich von ſelbſt. Nach unferer damaligen Kenntnig war 
die Theorie des genauen Austauſches damals noch fehr wohl 
möglid). 

6. In Berlin ſagte der König, der von der Königin von 
England einen die Schleilinie dringend empfehlenden Brief er: 
halten hatte, daß er für ein kirchſpielweiſes Abjtimmen aller 
Diltrikte fei, die noch Holjtein nicht zugeſprochen feien. 
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Der König jchien der Meinung zu Jein, daß eine [dhledhte 
Demarkationslinie nur nad) einem Europäiſchen Kriege ange: 
nommen werden könne!). 

Herr v. Bismark ſagte, er habe vorgefchlagen, eine nördlidye 
und eine ſüdliche Linie zu ziehen und das dazwildyenliegende 
Bebiet zu fragen. ‘Frankreich habe als nördliche Linie Belting- 
Bredftedt vorgefchlagen, er (Bismarck) habe heute (1. Juni) Flens— 
burg-Bredjtedt in Vorſchlag gebracht. Wem? weiß ih nidt. 

Dennod) erklärte Bismark, er wünſche lebhafte Demon: 
Itrationen aus den nördlidhen Bezirken, und Zedliß habe Drdre, 
denjelben durch die ‘Finger zu jehen. 

Wie viel von Jenem im einzelnen ridytig ijt, weiß id) nidht. 
“Jedenfalls it Bismarck offenbar bereit, zu den ſchlechteſten 
Linien feine Zuftimmung zu geben. Um fo nothwendiger wird 
es, daß Beuſt an der Befragung feithält. 

Dem Könige waren Statt der Kirdyjpiele die Amter vor: 
geſchlagen und war nidyt abgeneigt dagegen. 

7. Es muß unjererjeits daran gedacht werden, daß wir 
künftig das, was jett abgetreten wird, wieder zurücerbhalten. 
Daher 1. Reine Neutralijirung Dänemarks, 2. keine Barantie 
für den Norden, 3. Reine Aufnahme Schleswigs in den deutichen 
Bund, weldye audy wegen der Befragung und wegen des von 
. Herrn v. Beujt angeregten Brundes ſich zur Zeit nicht empfiehlt. 

8. It es nit möglid,, daß die Souveränitätsfrage bald 
omnium consensu und nod) vor der Bebietsfrage erledigt werde ? 
Es iſt wichtig, damit wir auf die Bebietsfrage Einfluß nehmen 
können, und damit die Intriguen gegen den Herzog beendigt werden. 

Es iſt jeßt namentlid) Rußland, welches intriguirt. Der 
Railer jagt, der Herzog fei der Kandidat der deutfchen Revolution, 
jein Bater habe ſeine Anfprühe auf die Herzogthümer dem 
Großherzog von Dldenburg übertragen (wahrſcheinlich ein ge: 
heimer Artikel des Warjchauer Protokolls)?) und dem Broßherzog 
gejagt, mit Oldenburg könne er dann machen, was er wolle. 





1) d. 5. der König würde eine für Scleswig-Holftein ungünjtige 
Teilungslinie nur annehmen, wenn er durd) einen unglücklichen europäijchen 
Krieg dazu gezwungen würde. 

3) Ende Mai 1851. ſ. v. Sybel III. 55. 
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Bismark betreibt wahrſcheinlich die Kandidatur des Groß— 
herzogs oder des Prinzen Peter, theils um den Herzog zu 
ſchrecken, theils um vielleidht Oldenburg zu erwerben. 

Es ilt nit unmöglid), daß Rußland auf einem Umwege 
wieder die Perjonalunion heritellen will. Ein Oldenburger bier 
und dann würde Chriltian IX. abdanken. 

9. Redyberg ließ wie Beuſt vor einjeitigen Berpflichtungen 
warnen. Es ilt das jehr bequem von den Herren, namentlid) 
wenn fie dann gar nichts thun, um raſch einen. Belitjtand zu 
etabliren. Auch Beuſt hat gegen die Jofortige Anerkennung be- 
richtet, aus Rükliht auf die Neutralen. Rechberg iſt aud) 
dagegen, obwohl Baiern fid) alle mögliche Mühe giebt, ihn 
umzujtimmen. Der Aönig von Preußen will Anerkennungs- 
beſchluß, wenn die Lonferenz auseinandergeht ohne Rejultat. 

10. Da vorauslitlih eine Bebietsabtretung von Be: 
deutung bevorjteht, muß es dahin gewendet werden, daß der 
Herzog nicht anzuerkennen braudt, jondern was man ihm giebt, 
als ein factum hinzunehmen hat. 

11. Welche Befahr hätte es denn, wenn die deutlichen 
Mächte uns jegt mit dem Bunde wieder zum Ariege brädjten! 
It England ein jo gefährlider Gegner? und würde Frankreich 
jih mit gegen uns wenden? 

12. In Wien hat man den Herzog erjt jpäter zu jehen- 
gewünfdht. Der Herzog wird über Dresden zurückgehen und 
dabei, weil die Magdeburger Bahnen ſchlecht anjchließen, wohl 
wieder Berlin berühren. 

13. Bitte, was ſich auf erhaltene Telegramme bezieht, in 
Berihtsform und unvermiſcht mit Anderem (für die Akten be: 
ſtimmt) zu beantworten. Bitte von obigen Mittheilungen nur 
ſehr vorlidhtigen Bebraud) zu maden. 

Kiel, 6. Juni 1864. | . . Samwer. 


43. Samwer an Lorengen. 1864, 6. Juni, Kiel. Der Herzog will nad) 
Dithmarſchen reifen. Beuſts Meinung darüber. Die ruffiihen Pläne. 
Die Stellung des Herzogs zur Bevölkerung. Schreiben Wydenbrugks 
in Ausſicht geftellt; es muß vorfichtig benußt werden. Die Politik 
in Wien und der Herzog. Das Redtsverhältnis der abzutretenden 
nordfchleswigihen Bebiete. Hinweis auf das Schreiben betr. die 
Sendung des Brafen Rantau. 
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Lieber Freund! Der Herzog trägt mir auf, Dir zu 
\hreiben, daß er doch wohl für nöthig halte, in nädjlter Zeit 
die Dithmarſchen!) zu beſuchen. Du mödhtelt vorſichtig mit Beuft 
darüber ſprechen und zujehen, wie er darüber denke. Muth 
maßlich hat der Herzog die ruſſiſchen Pläne in Betreff Olden- 
burgs vor Augen. Es ilt aber aud) zu beadhten, daß dieje 
Pläne durd die Behandlung, weldye Bismarck ihnen muthmaß: 
li) zu Theil werden lafjen wird, an Bedeutung gewinnen. 

Wir haben, da man uns die Belißerlangung hinauszieht, 
kein anderes Mittel, als den Feinden zu zeigen, wie fejt die 
Anhänglichkeit und Liebe des Volkes zum Herzog it. 

Was dem entgegenjteht, ijt nur die unglüclidhe fire Idee 
von Könnerig, daß der Herzog dadurd) die Ergreifung der 
Regierung vorbereiten wolle. Berlin gegenüber ilt es aber ein 
rein gemeinjames Intereſſe, zu zeigen, daß die Stellung des 
Herzogs feſt ilt. 

Sprich aljo gelegentlidy mit Beuft und ſchreibe feine Abſicht. 

2. Es wird Dir morgen ein Beriht Wydenbrugks?) zu— 
gehen in betreff Rechberg ꝛc. Es verſteht ſich von jelbit, daß 


I) Die Reife fand vom 21.—25. Juni ftatt. 

2)... Am 26. Mai ging id) zu Braf Redberg und [prad) meine 
Freude und meinen Dank aus über eine neue Wendung, welche Öfterreichs 
Politik unter Benußgung der ſich bietenden günftigen Chancen nunmehr 
unzweifelhaft genommen zu haben ſcheine. Braf Rechberg fagte: „ja, die - 
Sade fteht bier gut für Sie und für den Fürften, den Sie vertreten. Und 
nun komme id) gleidy mit einer Bitte, durch deren Erfüllung Sie meiner 
Überzeugung nad) zugleich der Sache, der Sie dienen, und dem Fürſten, in 
dejlen Auftrage Sie hier find, einen wefentlichen Dienft thun können. Wir 
wollen ganz offen ſprechen. Wir find in der That eben in Begriff, für die 
Irennung der Herzogthümer und ihre Conſtituirung als jelbftftändiger Staat 
unter dem Herzog von Auguftenburg einzutreten. Aber wir gehen dabei 
von einer wejentlihen Borausjfegung aus. Hſterreich erjtrebt in der 
ganzen Sache keinerlei Separatvortbeile, es wird ſich aud) in den gemein- 
IHaftlihen Verhandlungen mit Preußen coulant zeigen. Aber Öfterreic) 
muß natürlih‘ darauf halten, daß bei dieſer Gelegenheit fein Staats- 
interefje nidyt indirekt verlegt wird. Dies würde geſchehen, wenn man 
ih ohne Rückſicht auf Oſterreich, welches nun für die vollftändige Selbit- 
ftändigkeit des Landes eintreten will, durch Separatverträge oder durd) 
Separatverhandlungen einfeitig zu Bunften eines anderen Staates irgendwie 
bände, bezüglidd im Voraus Beſchränkungen auferlegtee Das Berlangen, 
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Du dergleicdyen nur mit großer Diskretion gegen Beuft gebrauden 
darfit; Du erhälft diefe Berichte und ähnliche wejentlid) nur zu 
Deiner Drientirung. 

Wydenbrugk hat ſich hier volljtändig überzeugt, daß wir 
durchaus Reine Neigung haben, mit Preußen Berpflicdytungen 
einzugehen; id) habe ihn aber dagegen beauftragt, Rechberg 
darauf aufmerkjam zu madyen, wohin diejfe Politik führt, dem 
Herzog gar Reine Stüge zu verleihen und daneben ihn gegen 
Preußen zu warnen. 

3. In weldes NRedtsverhältnig joll der abautretende 
nördliche Theil Schleswigs treten. Doch nicht in das alte der 
Berträge von 1851— 52? Dann muß aber jhon aus diejem 
Brunde abgeltimmt werden. Oder man muß das Rechtsver⸗ 
hältniß jener Verträge lafjen, welde ja Identität der deutjchen 
und ſchleswigſchen Erbfolge vorausjeßen. 

4. Hier neben nod) ein Schreiben !) in Betreff der Rantzau— 
\hen Sendung. Wenn Du es für gut hälft, Rannit Du Beuft 
daraus vorlefen. Es ijt übrigens vertraulid. Es iſt nicht redht 
klar, was Beult in Betreff der Theilung will. Wir können 
dod nicht denjenigen, denen man den Hals umdrehen will, 
lagen, daß ſie ſich das ruhig gefallen lajjen ſollen. Wir können 
nur jagen: Berlangt Befragung. Mache Beuſt doch Klar, daß 
die Stellung des Herzogs viel zu wenig felt ift, um weiter 
gehen zu können. Aud) wäre es einer felten Regierung un: 
möglid), dies zu thun. 

Braf Rantau iſt wohl Ende der Woche wieder dort. 

Kiel, 6. Juni 1864. Dein Samwer. 


daß dies nicht geſchieht, ift um fo billiger, als Öfterreich weit entfernt ift 
zu verlangen, daß man ihm gegenüber irgend ein einjeitiges Engagement 
eingebe. Braf NRedyberg deutete dann nod) an, daß nur, wenn dies ge- 
börig gewürdigt würde, eine wohlgegründete Ausſicht bejtehe, daß die in 
der Sache eingetretene Wendung zu einem guten, alljeitig befriedigenden 
Ende führen werde. Braf Redyberg ſchloß mit der ‘Frage, wollen Sie nun 
wohl, um namentlich die eben erwähnten Belichtspunkte gehörig darzulegen, 
recht ſchnell nad) Kiel gehen und dafelbjt einen kurzen Aufenthalt nehmen? 

Wydenbrugk reifte nad) Kiel, traf den Herzog, der in Begriff war, 
nad Berlin zu fahren, in Elmshorn und ftattete ihm Bericht ab über die 
obige Unterhaltung. Bgl. dazu Ernft II, Aus ‚meinem Leben und meiner 
geit, 5. 444. 

ı) Nr. 44. 
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44. Samwer an Lorenten. 1864, 6. Juni, Kiel. Graf Rantau kehrt erft 
ſpäter zurük. Antworten auf die Befürdhtungen Beufts. Treues 
Teithalten des Herzogs bei den Mitteljtaaten. Wachſende Beun- 
rubigung in Nord» und Mittel-Scleswig. Agitation des Grafen 
Adalbert Baudiflin mit Bismarks Einwilligung. Böſe Folgen da- 
von. Stellung der Bereine hierzu. Abneigung im ſüdlichen Diftrikt 
gegen die Teilung. Aud die Prefje in Deutichland dagegen. Be— 
fragen der Bevölkerung vor der Teilung würde die Stimmung 
mildern. 


Lieber Lorengen! Da Graf Rantzau wegen ?yamilienan- 
gelegenheiten noch nicht im Stande iſt, wieder nad) London 
zurückzukehren, jo jchreibe id) Dir heute über dasjenige, weld)yes 
Herr von Beult ihm zur Mittheilung an uns aufgetragen bat. 

Was zunächſt die Ergreifung der Zügel der Regierung 
betrifft, jo it es der Wunſch Sr. Hoheit des Herzogs, in Folge 
eines Bundesbeidhlujjes die Regierung zu übernehmen. Wir 
wünſchen in der That nicht, die Balis zu verwandeln, auf der 
wir bisher ftanden, und uns gegenüber dem Bunde auf eine 
oder beide Broßmädhte zu ſtützen. Die Erfahrungen diejer Zeit 
weijen die Herzogthümer jehr klar darauf hin, ihre Sicherheit 
in dem Bundespverhältnißg zu juhen. Es wird nicht entfernt 
daran gedadjt, in Widerjprud) mit dem Bunde jeßt die Regierung 
zu ergreifen. Ich fürdhte freilich, daß der Anerkennungsbeſchluß 
lid) nody etwas hinausziehen wird. Der äußerjte Termin ſcheint 
mir indeß für denjelben dann da zu fein, wenn die ‘Frage der 
Souveränität und im Allgemeinen aud) des Bebiets entſchieden 
it. Es werden damit die Präliminarien fertig fein, und der 
Anerkennung des Bundes nidts im Wege ſtehen. 
| Mas die Theilungsfrage betrifft, jo it Nord: und 

Mittelſchleswig jeit etwa 14 Tagen in einer wachjenden Beun- 
rubigung. Es ilt das ſehr natürlid) und wird nod) viel begreif- 
liher, wenn man weiß, was dänilche Herricher bedeuten. Dieje 
Bewegung zu hindern, ijt weder möglid), nody wäre es ridhtig. 
Es kommt nur darauf an, ihr die richtige Bahn anzuweilen. 
Wir jagen den Leuten fortwährend: Erklärt Eud) weniger gegen 
die Theilung im Allgemeinen, als gegen eine Abtrennung ohne 
vorherige Befragung der Bevölkerung. Erjtere könnt ihr nidht 
mehr ganz verhindern, die Befragung könnt ihr erreichen. 
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Leider tritt dieſen Bemühungen eine andere Operation 
entgegen. Der bekannte Graf Adalbert Baudiſſin treibt ſich in 
Nord- und Mittelſchleswig herum, beruft ſich auf ein Mandat 
des Herrn von Bismarck und predigt überall, die Leute ſollen 
ſich gegen die Theilung überhaupt erklären. Er ſoll Briefe 
Bismarcks vorzeigen, jedenfalls hat er mit ihm Unterredungen 
gehabt, und Herr v. Zedlitz hat Auftrag, ſeine Agitationen zu 
dulden. Die Folge derſelben ſind unter Andern die jetzt nach 
Berlin gegangenen Deputationen mehrerer Städte und Ortſchaften. 

Die Bewegung wird ohne Zweifel in nädjiter Zeit be- 
deutende Dimenlionen erreichen, zumal die ſchleswig-holſteiniſchen 
Bereine fie in die Hand nehmen werden. Id) erwarte indellen, 
daß Ddiejelben auf eine Befragung der Bevölkerung halten 
werden. Die Führer der Bereine haben wenigitens die klare 
Einliht in die Lage der Dinge. 

Südlid) der erponirten Diftrikte ijt natürlid) eine große 
Abneigung gegen die Theilung, und die Preſſe ſpricht ſich in 
diefem Sinne aus. Daſſelbe iſt bei den SHauptblättern des 
übrigen Deutjchlands von der Kreuzzeitung bis zur Bolkszeitung 
der all, und es macht wohl nur die Kölnifche Zeitung eine 
Ausnahme. 

In der That wird jede GBebietsabtretung einen ſehr 
traurigen Eindruk machen. Derjelbe kann indeß dadurd) ge— 
mindert werden, wenn man eine Befragung der Bevölkerung 
vorher eintreten läßt, denn hoffentlid) werden dadurd) jehr be: 
deutende Dijtrikte gerettet werden, und jedenfalls ijt den Leuten 
damit die Enticheidung ihres Schickſals in die eigene Hand ge: 
geben. Die vorgängige Befragung iſt jet der Punkt, auf den, 
nadydem das Princip der Theilung einmal zugegeben ijt, alles 
ankommt. 

Stiel, 6. Juni 1864. | 

Mit freundlihem Bruß Dein Samwer. 

45. Samwer an Lorengen. 1864, 6. Juni, Kiel. Ausführlide Befprehung 
des Teilungsplans. Der Herzog ift gegen jede Bebietsabtretung. 
Lorentzen ſoll in Teilungsfragen nur als Privatmann handeln. 
Hochgeehrter Herr! Nach allen Berichten jind die jämmt- 

lihen, in der Londoner Conferenz vertretenen Mächte darüber 
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einig, daß eine Theilung Schleswigs eintreten müſſe, und die 
deutſchen Mächte haben diejelbe ſchon im Princip formell zuge- 
Itanden. Wenn Sie aud) nur in privater Weije auf dieje wie 
andere Fragen Einfluß nehmen können, jo halte ih) es für 
nothwendig, Ihnen die Belihtspunkte zu bezeichnen, von weldyen 
wir in betreff der Theilung Schleswigs auszugehen haben. 


Es mag von nicht betheiligter Seite mit Recht von einer 
Theilung Scleswigs gelprochen werden. Wir unferer Seits 
können darunter nur eine Bebietsabtretung verjtehen, weldye 
man den Herzogthümern auflegen will. Auf das ganze Herzog: 
thum Schleswig erltreckt jid) das Recht Sr. Hoheit des Herzogs, 
wie das Recht Hollteins. Das Herzogthum Schleswig iſt 
untheilbar. | 

“Jede unfreiwillige Bebietsabtretung iſt jtets als ein großes 
Nationalunglük zu betradyten, fie ift es in dem vorliegenden 
Falle für die Herzogthümer in höherem Maaße, weil es über 
allem Zweifel jteht, daß von geringfügigen Ausnahmen abgejehen, 
die Bewohner der abgetretenen Zandestheile unter eine Herrſchaft 
treten werden, weldye ihr Wohl nidht in gleihem Maaße wie 
die Herzoglich Schleswig-Holfteinifche Regierung ins Auge faljen 
wird, und daß die patriotiſch Belinnten unter ihnen einem Syſtem 
der Rache und Berfolgung entgegenfehen werden, von weldyem 
das letzte Jahrzent wahrfcheinlidh nur eine geringe Vorprobe 
abgegeben hat. 


Indeſſen haben die größten Nationen fidy nicht ſelten ent— 
Ihliegen müfjen, ihre Einwilligung zu erzwungenen @®ebiets- 
abtretungen zu geben, wenn ſie entweder nicht im Stande waren, 
den (Feind aus dem occupirten Gebiet zu vertreiben, oder wenn 
lie durch die Bebietsabtretung allein den. Überrejt des Staates 
zu retten vermodhten. Die jämmtlidyen Broßmädyte Europas 
haben nody in diefem Jahrhundert nad) diefen Brundjäßen 
handeln müſſen. 

Es ließe ſich wohl denken, daß auch die Herzogthümer 
in eine ähnliche Lage ſich würden künftig verjegt jehen können. 
Wenn die deutichen Mächte ihre Truppen aus den Herzogthümern 
zurükzögen, würden diejelben ohne Armee, wie fie bis jeßt ohne 
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ihre Schuld find, und ohne die Mittel, jofort eine Armee auf: 
aultellen, weldye ausreidyen würde, die Dänen aus dem aufs 
neue occupirten Herzogthume Sdyleswig zu vertreiben, wahr: 
Icheinlid die Eventualität einer Bebietsabtretung ins Auge 
fafjen müſſen. 


Diefe Rüdkficht, jowie der Umitand, daß der bisherige 
Bang der Londoner Tonferenzverhandlungen die Frage der Un: 
abhängigkeit der Herzogthümer in ein bedingtes Verhältniß zu 
der jogenannten Theilungsfrage gebradyt hat, und daß, während 
die Unabhängigkeit der SHerzogthümer nod) keineswegs als 
gelihert erjcheint, die Theilung im Princip von den deutlichen 
Mächten ſchon zugegeben ilt, kann es allein rechtfertigen, daß 
eine Bebietsabtretung von uns überhaupt als möglidy gedadt 
und beiprodyen wird. 


Bom deutſchen Standpunkt aus erjcheint eine Gebiets: 
abtretung offenbar anders. Begenwärtig ilt Deutjchland in dieſer 
Sadye einig und würde bei ernitem Willen offenbar im Stande 
lein, ungeadhtet aller europäiſchen Schwierigkeiten die Integrität 
der Herzogthümer durdyguführen. Da indefjen ſowohl Öfterreid) 
und Preußen als aud) der Vertreter des Bundes darüber einig 
jind, daß irgend eine Bebietsabtretung ftattfinden mülje, jo bleibt 
uns nur übrig, nody dahin zu ftreben, daß eritens möglidjlt 
wenig Bebiet abgetreten werde, und zweitens nur joldyes Bebiet 
abgetreten werde, auf welchem fid) die wenigjten patriotijd) ge 
linnten Bewohner befinden. 


Bon den deutihen Bevollmädtigten iſt ein Austauſch 
nordfchleswiger Diftrikte gegen Lauenburg in Ausficht geftellt. 
Das Herzogthbum Lauenburg hat freilid) den König Ehrijtian IX. 
niht als feinen SHerrfcher anzuerkennen. Die Anſprüche des 
oldenburgijhen Hauſes, vielleicht jelbjt anderer deuticher Häuſer 
könnten das Herzogthum aud) ohne eine @egenleijtung in 
deutfchen Beſitz bringen; indeljen ift es jedenfalls jo klein, daß 
die ſchon in der Conferenz kund gegebene Abſicht der beiden 
deutihhen Großmächte und des Bundes, dies Herzogthum gegen 
nordſchleswigſche Dijtrikte auszutauschen, weniger gefährlid) er: 
Icheint, als die Ziehung einer willkührlihen Theilungslinie. 
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Die Abjiht, weshalb S. Hoheit der Herzog die Anſprüche auf 
Lauenburg betonte, wird dadurd) freilich vereitelt; indeſſen ohne 
Höchſt deſſelben Schuld. 

Da die Herzogthümer Schleswig-Holſtein an der Ver— 
bindung mit Lauenburg nur ein ſehr geringes Intereſſe haben, 
kann die Abtretung ſchleswigſcher Dijtrikte gegen Lauenburg 
in Reiner Weile gewünjcht und befürwortet werden. Diejelbe 
ericheint nur als ein geringeres Übel. Wenn dieſer Austauſch 
hingenommen werden mußte, jo kann dagegen ein Austauld) 
nordjchleswigicher Diltrikte nur in einem Falle als wünſchens— 
werth erjcheinen, wenn dagegen ſolche deutjche Diftrikte gewonnen 
würden, welche ſonſt auf die Dauer im Beſitze Dänemarks 
bleiben würden, wie dies beim Herzogthbum Lauenburg Jicher 
nicht der Fall wäre. Als wünſchenswerth kann daher der 
Bewinn der altichleswigichen, jeßt zu Dänemark gehörigen 
Bebiete von Amrum, Welterlandföhr und Lijt gelten, zu dem 
der Ausgleihung wegen nod) die geringfügigen dänijchen En— 
claven um Schottburg kommen könnten. Als Aquivalent für 
diefe Gebiete könnte die Begend um Ripen dienen, jo daß 
Ripen mit dem Königreich Dänemark in Berbindung gejeßt 
würde. Dieje Begend ijt mit dänildyen Streugründen ſtark ver: 
miſcht und hat am wenigiten deutiche Bewohner. 

Als Aquivalent für das aufgezwungene Lauenburg würden 
dagegen die weltlihen Theile des Amtes SHadersleben und 
der nordweſtliche Theil des Dfteramtes dienen können, jo daß 
Stadt Hadersleben und Chriltiansfeld ſchleswig-holſteiniſch ver- 
blieben. Es könnte nod) das Kirdyjpiel Breede, weldhes nad) 
Dänemark dingpflihtig it, jowie die Inſel Arröe genommen 
werden, jo daß ſich die genaue Bolkszahl des Herzogthums 
Lauenburg in den an Dänemark abzutretenden Bezirken wieder 
fände. Bon den jo abgetretenen Bezirken darf man annehmen, 
daß ſie am wenigiten deutſch gejinnt find, und fie jtehen zum 
größten Theil unter dänilcher Kirchenhoheit. Durch Ddieje 
Grenzlinie würden die bisherigen däniſchen Enklaven mit Däne- 
mark in unmittelbare Verbindung gebradt. Nothwendig würde 
es immer nod) jein, daß die zum Taufch bezeichneten Diltrikte 
ſich ſelbſt durch Abſtimmung über ihr Schickjal erklärten. Wollen 
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die deutichen Mächte das Princip des Austauſches und das damit 
unzertrennlid) Berbundene einer genauen, nad) der Bolkszahl 
zu bemefjenden Compenjation verlafjen; jo läßt ſich annehmen, 
daß das Princip der Selbjtbeitimmung den Herzogthümern nod) 
den geringiten Verluſt bringen wird, wenigjtens werden Sie 
dafjelbe dann empfehlen müljen, weil mit Brund zu fürdten ilt, 
daß ſonſt willkührlie und ſehr ungünjtige Linien gezogen 
werden. 

Am beiten würde natürlid) fein, daß eine [chleswig-hol- 
fteinifche oder wenigitens ſchleswigſche StändeverJammlung even: 
tuell das Herzogthum Schleswig als ein Banzes gefragt würde. 
Wie die Sachen |tehen, wird dies aber kaum zu hoffen jein, 
und nur eine diltriktsweile Abſtimmung übrig bleiben. 

Allem Anfchein nad) wird der VBerluft, den die Herzog: 
thümer zu erleiden haben werden, unter den obwaltenden Ber- 
hältnifjen wahrfcheinlid) jo groß, die Rünftige Mißhandlung der 
abgetretenen Theile wird jo [chreiend werden, daß die Herzog: 
thümer den Verluſt ſchwer verjchmerzen werden, und daß ſchon 
ins Auge gefaßt werden muß, daß es möglid) werde, die ab- 
autretenden Theile künftig einmal unter günjtigen Umjtänden 
zurückzugewinnen. 

Aus diefem Brunde erjcheint der engliſche Vorſchlag einer 
von den Broßmädten zu Bunjten Dänemarks zu übernehmenden 
Barantie der abzutretenden Theile und ebenjo die Idee, Däne- 
mark wie Belgien für neutral zu erklären, als höchſt gefährlid). 
Wünſchenswerth erfcheint es dagegen aus demjelben Grunde, 
daß S. Hoheit der Herzog und die ſchleswig-holſteiniſchen Stände 
nicht in die Qage kommen, formell die Abtretung anerkennen zu 
lollen, fondern daß die Conferenz die Abiretung ihnen octroürt. 
Die Herzogthümer würden diejelben vielleiht als ein Faktum, 
das fie für jet nicht zu ändern vermögen, hinnehmen können, 
jie würden dann aber für die Zukunft freie Hand behalten. 

Es würde fid) fragen, ob es fi) ermöglichen ließe, daß 
die Conferenz die Theilung unter Bedingungen vornähme, welde 
einen Rückfall der abgetretenen Theile ermöglichten. Es [cheint 
unzweifelhaft, daß Dänemark nad) dem Verluft der Herzog: 
thümer in nicht fehr langer Zeit unter eine andere als die 
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Blüksburger Dynajtie treten und fich mit den übrigen jkandi- 
naviſchen Ländern vereinigen werde. Die Abneigung, welche 
mehrere Großmächte, namentlid) Rußland und Öfterreic), dem 
Anſcheine nad) aud) die jetigen englilchen Staatsmänner gegen 
eine ſkandinaviſche Union haben, ließe id) vielleiht benußen, 
um der Theilung irgend eine Form als Rejolutiv Bedingung 
hinzuzufügen, jo daß die abgetretenen Theile dann zurücfallen 
würden, wenn Dänemark in Berbindung mit den übrigen jkan- 
dinaviſchen Ländern trete. Der König von Dänemark würde 
perjönlich gegen eine ſolche Bedingung nicht viel einzuwenden 
haben. Eine Abtretung bloß an den König von Dänemark und 
leine Dejcendenten würde jenen Zweck einigermaßen verhüllen, 
indefjen [chwerlid) zugelaffen werden, da ſie formell über jenen 
Zweck hinausgehen würde. Möglicherweiſe geltattet es der 
Bang der Berhandlungen, die Rejolutivbedingungen feltzuftellen. 
Die einzige wirklidy)e Schwierigkeit wird in dem Umſtande liegen, 
daß Frankreich der ſkandinaviſchen Union geneigt ift. 

Schließlid) muß ic) Sie darauf aufmerkjam madyen, daß, 
da S. Hoheit der Herzog niemals freiwillig in eine Abtretung 
angeltammten Bebiets willigen wird, die Nothwendigkeit einer. 
joihen aber nidht vorliegt, Sie Theilungspläne oder Combi 
nationen, weldye eine Theilung vorausfegen, niemals in dies- 
leitigem Auftrage, ſondern nur in der Weiſe erörtern können, 
daß Sie Ihre private Anjiht äußern, durd) weldye S. Hoheit 
der Herzog in Reiner Weile gebunden wird. Es veriteht ſich 
von felbjit, daß Ihre auf den möglichſt geringen Umfang der 
von den deutichen Bevollmädjtigten zuzujtehenden Bebietsabtre- 
tung gerichtete Thätigkeit, nadydem von denſelben eine joldye 
einmal zugegeben iſt, hier die vollite Anerkennung findet. - 

Id benüge auch dieje ſich darbietende Gelegenheit zur 
Verſicherung meiner ausgezeichneten Hochachtung. 

Kiel, den 6. “Juni 1864. Sammer. 


46. Samwer an Lorengen. 1864, 7. Juni, Kiel. Schreiben eines Nord: 
Ihleswigers über dejjen Audienz bei Bismark. Die Befragung der 
Bevölkerung. Iſt ein Proteft gegen die Teilung noch gefährlid). 
Sturm gegen den Herzog wegen feiner Feſtigkeit in Berlin. Die 
Gefahr der Schwebeitellung des Herzogs. 
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Lieber Lorentzen! Die Beilage!), die mir heute zufällig 
zugekommen ijt, bejtätigt mein gejtriges Schreiben. Du Rannit 
lie benußen, indeß nur in jehr vertraulicher Weile, denn am 
Ende iſt dod die Meinung Bismarcks gut, obgleid) wieder jtark 
mit Lügen verjeßt. 

Nad) meiner Anfiht dürfen die einzelnen Commünen, 
Berjammlungen ıc. in Schleswig nur jagen 1. wir wollen nicht 
losgetrennt werden vom Süden und 2. ihr habt Rein Redyt, uns 
loszutrennen, wenn ihr uns nicht vorher befragt. Id) bitte um 
Deine Anſicht darüber. 

Nadydem übrigens jet die Abtrennung von Dänemark 
für den Süden Scyleswigs ziemlid) feſtſteht, fcheint mir aud) das 
einfache “Protejtiren gegen die Theilung keine großen Gefahren 
mehr zu bringen. Oder wäre es dod) anders? 

Es iſt jeßt von feiten der preußifchen Zeitungen und 
Korrespondenten ein wahrer Sturm?) gegen den Herzog auf: 
geregt, weil er in Berlin auf Nidhts habe eingehen wollen. 
Dffenbar hat es nad) anderer Seite große Bortheile, und man 
Rann es daher ruhig anjehen, wenigitens vorläufig. Made 
Beujt auf diefen Sturm aufmerkjam und füge ex propriis hinzu, 
diefe Schwebeltellung des Herzogs werde allmählid) und auf 
die Länge ſchwerlich zu ertragen jein. 

Kiel, 7. Juni 1864. Sammer. 


47. Samwer an Lorengen. 1864, 7. Juni, Kiel. Betrahtungen über die 
Competenz der Conferenz. Erſuchen, die bejprochenen ‘Fragen mit 
Beuft zu bejpreden. 


.... Ich falle das Bejagte zujammen: 

Betradhtet man die Londoner Tonferenz als eine Conferenz 
der Protokollmädhte, jo wird diejelbe aufzuhören haben, wenn 
die Souveränitäts= und. Bebietsfrage im Allgemeinen erledigt ilt, 
und es wird dann nur etwa übrig bleiben, daß alle übrigen 


1) Abſchrift eines Schreibens an Dr. Heiberg von einem der nord- 
Ihleswiger Deputierten über eine Audienz bei Bismark. Diefer wünſcht 
Protefte gegen die Teilung, Sendung einer Deputation nad) London, 
Petitionen an Lord Rufjell und engliihe Blätter, Deputationen und Bitt: 
Iohriften an ihn oder den König feien nicht nötig. Berlin, 4. Juni 1864. 

2) |. darüber TJanjen-Samwer, 9. 346 ff. 
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ragen, 3. B. über die Auftheilung der gemeinſchaftlichen Activa 
und Pajliva und Auslieferung des Separateigenthums, über 
Beamte, Penjionen, Archive, Ziehung der Brenze im Detail, 
Schiffahrt, den beiden zunädjft Betheiligten, d. h. Schleswig: 
Holftein und Dänemark allein überlafjen und felbjt mit Däne- 
mark entweder einen felten Waffenitillitand [chliegen, dem nad) 
Erledigung diejer Detailfragen der Friedensihluß folgen würde, 
oder daß jie, was für uns weniger wünjdyenswerth jein würde, 
lofort zur Schließung des Friedens übergehen. 

Betradtet man dagegen jene Tonferenz als eine Zu: 
jammenkunft der Bevollmädtigten der fünf Großmächte unter 
Hinzuziehung direkt oder indirekt Betheiligter (wobei Schweden 
wohl die Rolle des künftigen Erben Dänemarks zu übernehmen 
hätte), und nimmt man als Tonferenzzweck die definitive Ord- 
nung der Berhältnifje der Herzogthümer zu Dänemark an, fo 
it es unvermeidlid, daß die Conferenz nad Erledigung der 
Souveränitätsfrage auch jofort Herzoglid) ſchleswig-holſteiniſche 
Bevollmädjtigte zuziehe. Sie wird dies nur können, nachdem 
S. Hoheit der Herzog in den Beliß der ihm gehörenden Lande 
getreten ilt, jie wird aber, bis diejes geſchehen ijt, ihre Thätig- 
Reit zu ſiſtiren haben. Hoffentlid) wird, wenn nicht früher, dann 
der deutſche Bund feine Commiljäre aus Holſtein zurückziehen 
und S. Hoheit den Herzog nicht ferner verhindern, die Zügel 
der Regierung zu ergreifen. 

Vom practiiden Bejihtspuncte aus empfiehlt jih ohne 
Zweifel, daß nad) Erledigung der Souveränitäts- und Bebiets- 
frage alsbald zwilchen herzoglid Schleswig-holſteiniſchen und 
Königlich däniſchen Bevollmächtigten alle noch übrigen ‘Fragen 
verhandelt werden; jollten diejelben nicht zu Vereinbarungen 
gelangen, jo würden den Bundesgrundgejegen nad) (jedenfalls 
loweit Holjtein in Betracht Rommt) die beiderjeitigen Beſchwerden 
an den Bund gelangen, und es würde dieſer die Erledigung der: 
jelben entweder direct oder durd) Bermittelung einer anderen 
Maht mit Dänemark verjuhen. Ob diefer Weg nit zu 
weitläufig ift, mag dahin geftellt fein. Es würde vielleicht 
wenig dagegen einzuwenden fein, daß über ftreitige Puncte un- 
mittelbar entweder ein Schiedsrichter entſcheide, oder dafür die 
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Vermittlung ſei es einer einzelnen Macht, ſei es einer Conferenz 
von Mächten, eintrete. 

Worauf es indeſſen allein ankömmt, wird ſein, daß die 
Auseinanderjegung zwiſchen Dänemark und den Herzogthümern 
von diejen leteren allein verhandelt werde; denn nur bei ihnen 
wird ſich das unmittelbare Interefje an der guten Erledigung 
diejer Fragen und die erforderlidhe Detailkenntniß finden. Aller: 
dings Rönnte man meinen, daß die Lonferenz wenigitens all: 
gemeine Brundjäge ausjprehen könnte; indeß bekanntlich ſetzt 
es eine genaue Detailkenntniß voraus, wenn man jolche allge- 
meine Brundfäße ausſprechen will. 

Id) erſuche Sie, den Gegenſtand dieſes Schreibens ge- 
legentlid) mit Herrn von Beujt zu beipredhen und darauf hin- 
zuwirken, daß derjelbe die hier ausgejprodyenen Anjihten zu 
den feinigen made, und ſehe einer gefälligen Außerung über die 
Anſichten deſſelben entgegen. 

Kiel, 7. Juni 1864. | Ä Sammer. 


48. Lorenzen an Sammwer. 1864, 7. Juni, London. Bericht über die 
Sigung vom 6. Juni. Frage über Verlängerung des Waffenftill- 
ſtandes. Keine Verftändigung in der Teilungsfrage. Die Stellung 

von Beuft. Lorengens Übereinftimmen mit feinem Standpunkt. 

Preußen wünſcht die Linie Flensburg-Tondern. Widerftand der 

Dänen und Neutralen. Wiederausbrudy des Arieges wahrjcheinlid). 

Heraustreten der Herzogtümer aus ihrer paffiven Stellung fei dann 

nötig; Ergreifung der Regierung und Aufftellung eines [chleswig- 

holjteinifhen Heeres. Stimmung in England. Beufts Eintreten für 
die Herzogtümer joll in der Preſſe hervorgehoben werden. Beftimmte 

Anfrage über Stellung des Herzogs zur Teilungsfrage. 

Was in der gejtrigen Sigung der Conferenz vorgegangen 
ilt, jteht in der SHauptjadhe bereits in der heutigen Morgen: 
nummer der Times. Die Angaben derjelben find in allen 
wejentlihen Punkten korrekt, und es unterliegt keinem Zweifel, 
daß der Artikel (der erjte Leitartikel) infpirirt if. Man bat fid) 
in der gejtrigen Sigung nur mit der Frage der Verlängerung 
des Waffenitillitandes bejchäftigt. Öfterreic und Preußen hatten 
ji) früher bereit erklärt zu einer Berlängerung des Waffenitill- 
Itandes auf unbejtimmte Zeit mit vierwöchentliher Kündigung. 
Da die Dänen hierauf nicht eingehen wollten, boten fie geftern 
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einen Waffenftillftand auf zwei Monate mit dem gegenwärtigen 
faktiichen Befitftand an. Die Dänen lehnten dies unbedingt 
und entjchieden ab und erklärten ihrerjeits, jie könnten höchſtens 
in eine Verlängerung der Suspendirung der Feindſeligkeiten 
auf 14 Tage einwilligen, um zu verjudhen, ob man bis dahin 
zu einem Einvernehmen über die Brundlagen des Definitivum 
gelangen könne. Die Urſachen der Differenz liegen auf der 
Hand. Preußen verlangt für möglichſt lange Zeit Sicherheit des 
Handels, die Dänen dagegen wollen die Waffen, die fie in der 
Blokade befigen, nur für möglichſt kurze Zeit aus der Hand 
geben. Endlid) hat man ſich gejtern dahin verjtändigt, daß die 
preußilchen und öfterreihilhen Bevollmädtigten nochmals in 
Berlin und Wien anfragen, ob der däniſche Vorſchlag einer 
vierzehntägigen Verlängerung der Waffenruhe nicht vielleicht als 
Ultimatum angenommen werden könne, jo daß aljo, wenn binnen 
diefer Zeit (aljo bis zum 26. Juni) nicht eine Verftändigung 
über das Definitivum erfolgt, dann ohne Weiteres der Arieg 
wieder beginnt. Die nächſte Sigung ilt noch nicht anberaumt. 
Dan hofft, dak die Inftruktionen aus Berlin und Wien jo früh 
eintreffen, daß am Donnerjtag wieder Sigung jein kann. 

Über die Sadye ſelbſt ift gejtern gar nidyt verhandelt 
worden. Ob überhaupt die Conferenz ſich noch mit der Sache 
jelbjt bejchäftigen wird, hängt von der Antwort ab, die jeßt 
aus Berlin und Wien erfolgt. Wird die vierzehntägige Ber: 
längerung der Waffenruhe von den deutſchen Mächten abgelehnt, 
jo bridt am 12. Juni der Krieg wieder aus, und gleichzeitig 
wird die Conferenz ſich natürlich rejultatlos auflöfen. Wird die 
Berlängerung der Waffenruhe angenommen, fo hat die Conferenz 
nod) eine vierzehntägige Friſt, um über die Hauptfrage zu ver- 
handeln. Aber auch für diefen Fall find. die Auslichten auf eine 
Berftändigung in diefem Augenblicke geringer als je. Dänemark 
will nit nördlicher gehen als die Schleilinie und wird dabei 
von den Neutralen (aud) von Frankreich) unbedingt unterjtüßt. 
Die Engländer zeigen fid) in den leßten Tagen wieder ganz be- 
londers gereizt. Die Stellung der Deutichen zu der Theilungs: 
frage hat fid) im Weſentlichen nicht geändert. Herr v. Beuft 
bat ſich bis jeßt nod) gar nit auf die Erörterung einer 
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bejtimmten Linie eingelafjen, jondern hat nur feinen Standpunkt 
zur Theilungsfrage principiell feſtgeſtellt. Er erklärt, daß (im 
Begenjaß zur Auffaßung der Neutralen) die Theilung Schleswig: 
Holiteins gleichbedeutend iſt mit einer Gebietsabteilung von 
deutjcher und jchleswig-holfteinifher Seite an Dänemark; daß 
aljo von einer Theilung nur die Rede fein kann unter Vorbehalt 
der Zuftimmung des rechtmäßigen Pandesherrn (alfo des Herzogs) 
und der Bevölkerung, die abgetreten werden fol, aljo der 
nördlich) der Theilungslinie Wohnenden (während Frankreich die 
jüdlid) der Theilungslinie Wohnenden abſtimmen laßen wil). 
Mit diefem Vorbehalt ſei er bereit, auf eine Erörterung der 
Theilungsfrage einzugehen. In diejer Auffallung, die id) von 
Anfang an als meinen eigenen Standpunkt bezeichnet habe, 
ſuche id) ihn nad) Aräften zu befeftigen. Als meine Privat 
überzeugung habe id) dabei wiederholt ausgejprodyen, daß der 
Herzog in fo weit, als die abzutretende Bevölkerung jid) ein- 
verftanden erklären follte, gleihfals in die Theilung ein: 
willigen werde. 

Was die Stellung Preußens zur Theilungsfrage betrifft, 
jo habe id) meinen legten Bericht in einem Nebenpunkt zu be 
rihtigen. Schleiden hat die Sache ſchon in einem Briefe an 
Francke berührt. Preußen iſt fhon am Donnerltag in feinen 
Zugeſtändniſſen etwas weiter gegangen, als mir damals ver: 
fihert wurde. Nach ganz beftimmten Erklärungen, die mir 
heute von mehreren Seiten, namentlidy von Balan gemacht 
jind, verhält die Sache ſich ſo. Die Linie nördlich von Apen: 
rade und Tondern ilt am Donnerltag in einer officiellen Er: 
klärung angeboten, im Laufe der Diskuffion haben dann die 
preußiſchen Bevollmädjtigten fid) privatim dahin erklärt, ſie 
würden allenfalls fid) dazu verjtehen, wegen einer Linie nördlid) 
von Flensburg und Tondern in Berlin anzufragen. Bindend 
jei diefe Erklärung in Reiner Weiſe gewejen. 

- Die Sadylage it alſo augenbliclid) dieſe. Bon den 
deutichen Bevollmädtigten wird mir verfihert, daß an ein 
Zurücgehen hinter die Linie Flensburg und Tondern (beide 
Städte ſüdlich laſſend) unter keinen Umftänden gedacht 
werde. Andererjeits iſt ſicher, daß dies das Außerſte ift, was 
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ohne Wiederausbrud) des Arieges erreiht werden kann. Ob 
die Dänen und Neutralen joweit nachgeben, ilt jehr fraglid). 
Wahrſcheinlich ift, daß fie an der Scdhleilinie feithalten, höchſtens 
bis zur Linie Flensburg. Hufum (Flensburg nördlid) laſſend) 
nachgeben. Sind diefe Borausjegungen ridhtig, wie ic) nad) 
meinen heutigen Informationen glaube, jo wird jpätejtens am 
26. Juni der Krieg wieder ausbrehen. Die Frage ilt dann, 
wie fi) die Neutralen, namentlidy England, zur Sache jtellen 
werden. An eine aktive Einmilhung Englands in den Arieg 
glaube ich nicht, jo lange es nicht Frankreich mit ſich fortreißen 
kann, woran doch für jeßt wohl nicht zu denken it. Dagegen 
halte id) es für fehr möglih, daß dann, um die bielige 
gereizte Stimmung wenigitens in etwas zu befriedigen, eine 
engliiche Flotte in der Oſtſee erfcheint. 

Unfere Hauptaufgabe wird jeßt fein müſſen, uns für dieje 
Eventualität unfere Stellung im Boraus Rlar zu madyen. Es 
Iheint mir von unendliher Wichtigkeit zu fein, daß, wenn der 
Krieg wieder ausbricht, und die Conferenz ſich auflöft, der Herzog 
und die Herzogthümer aus der bisherigen paſſiven Stellung 
beraustreten. Ich würde rathen, [chon jet alles Augenmerk 
auf dieje Seite der Frage zu richten, und in Berlin, Wien und 
grankfurt dahin zu wirken, daß jofort mit dem Wiederausbrud) 
des Arieges der Herzog vom Bunde und von den deutſchen Broß- 
mächten anerkannt werde und jofort die Regierung antrete, wovon 
die natürliche Folge fein würde die jofortige Inangriffnahme der 
Bildung einer Schleswig-hollteinifchen Armee und demnädjlt die 
aktive Theilnahme am Kriege, woraus dann von jelbit die |pätere 
lelbftändige Betheiligung an der Friedensverhandlung folgt. Ic) 
erlaube mir darauf aufmerkjam zu machen, daß in dem Antrag 
vom 28. Mai die Worte, dont la reconnaissance par la diete 
Germanique est assurde nidyt allein von Preußen und Oſter— 
rei, jondern fpäter aud) ausdrüklid) von Quade genehmigt 
iind, der fih mit dem PBerhalten des Herrn v. Beult ein- 
veritanden erklärt hat. Alſo ijt eigentlid) die Anerkennung 
materiell [yon von allen Betheiligten ausgejprodyen, und es 
bandeli ſich nur noch um eine formelle Bejtätigung durd) 
den Bund. 
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Die geitrige Verhandlung im Unterhauje beweilt deutlich, 
daß die leitenden Staatsmänner von beiden Seiten die Frage 
lediglid) als eine innere Parteifrage behandeln. Die Tories, mit 
Ausnahme einiger Heißjporne, wie Lord Robert Lecil, haben wenig 
Luft, die dänische Erbichaft anzutreten, und die Minilter wünjchen 
nichts mehr als die Conferenz nod) etwa bis zum “Juli zu ver: 
trödeln, bis das Parlament das Budget votirt haben wird. 
Dann wird das Parlament vertagt, und die Minifter haben id) 
ihre Stellung wieder für ein Jahr gejihert: Das Treffendfte, 
was geltern gejagt wurde, iſt die Bemerkung Osborne’s, die 
Conferenz ſei von Anfang an mehr dazu bejtimmt gewejen, to 
prevent the dismenberment of Her Majesty’s Ministers than 
to maintain the integrity of Danmark. Aus der kurzen Be- 
merkung, die Ainglake geitern madıte, geht hervor, daß er, wie 
id) früher jchon bemerkt habe, es für rathjamer hält, die Sache 
au verichleppen als die Minifter zu einer Enticheidung zu drängen, 
die, jo lange fie den Einfluß des Parlaments noch fürchten 
müljen, für die Herzogthümer nur ungünftig ausfallen kann. 

Jh möchte rathen, bald thunlichſt in der Prefje einige 
Artikel zu veranlaßen, weldye die Verdienſte Beuft’s um den 
Berlauf der Tonferenz etwas hervorheben und in helles Licht 
ſtellen. Er iſt gegen die öffentliche Meinung jehr empfindlid), 
und er wünſcht nichts mehr als feine Verdienjte anerkannt zu 
ſehen. Er hat hier wirklid) mit außerordentlidher Beichicklidhkeit 
operirt, und daß der Londoner Traktat todt iſt und von ganz 
Europa als todt anerkannt wird, iſt wejentlid, fein Berdienit. 
Id) habe ihm angemerkt, daß er jetzt, feit die große Wendung 
in Wien und Berlin eingetreten iſt, von Preußen und Oſterreich 
in den Schatten gejtelt zu werden fürdtet. Ich würde aljo 
rathen, ihn öffentlid) anzuerkennen, nur muß man die Abjicht 
nit zu fehr merken; einige vorſichtige Insdiskretionen aus 
meinen Berihten können nicht jchaden. Id) würde das gern 
von bier aus bejorgen, aber id) habe Reine Zeit, und Ford): 
hammer ift dazu nicht zu gebrauden. 

Ich habe geitern (6. Juni) ein vom 2. uni datirtes 
Schreiben erhalten, in weldyem Bezug genommen wird auf vier 
Karten ſowie auf Bemerkungen und Berechnungen, die angeblid) 
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dem Schreiben beiliegen jollten, die ſich aber nicht dabei befanden. 
Da das Scyreiben ohne die Karten und Bemerkungen, zu deren 
Erläuterung es dienen fol, im Einzelnen nit vollkommen klar 
it, jo werde id) die Anlagen, die wohl nur durch ein Verjehen 
zurückgeblieben find, abwarten. Ein Berjehen iſt es offenbar 
auch, wenn in dem Schreiben gejagt wird, die Karte Nr. 2 be- 
zeichne diejenigen Wahldiltrikte, deren 1858 gewählte Vertreter 
in der Diät von 1856/57 in dänilchem Sinne |timmten. Im 
Allgemeinen kann id in Bezug auf den Inhalt diejfes Schreibens 
nur wiederholen, was id) ſchon in einem früheren Berichte be- 
merkt babe, daß die hieſigen Verhältniſſe nicht jo find, wie fie 
dort offenbar vorausgejegt werden. Die Frage liegt hier einfad) 
jo: Sollen wir zur Annahme der Linie Flensburg Tondern 
(nördlid) von beiden Städten) rathen, falls diefelbe ohne Wieder- 
ausbrud) des Krieges erlangt werden kann? Dder ilt in unjerm 
Interefje der Wiederausbrud des Arieges wünjchenswerther ? 
Das ilt die einfache Alternative. 

Dankt für die erhaltenen Bücher und bejcheinigt den 
Empfang eines Schreibens vom 4. Juni, weldyem die von den 
deutichen Vertretern in der Conferenzjigung am 28. vorigen 
Monats geitellten Anträge beigelegt waren. Lorentzen. 


49. Lorentzen an Samwer. 1864, 8. Juni, London. Unveränderte Situation. 
Verlängerung des Waffenſtillſtandes bis zum 26. Juni. Reſultat— 
Iofes Auseinandergehen der Konferenz würde den Sturz des Mini- 
iteriums bedeuten. Die Flugjchrift des Patrik Matthew. Stimmung 
in Apenrade und Hadersleben. Die Agitalion gegen die Teilungs- 
frage macht Lorengen Sorge. Er fürchtet die Folgen. 


Lieber Freund. Politiſches von Bedeutung habe id) heute 
niht zu melden, die Situation ift feit geftern unverändert. 
Wahrſcheinlich wird morgen (Donnerltag) wieder eine Situng 
der Conferenz jein. Ic) vermuthe nad) gewiſſen Andeutungen, 
die mir heute gemacht find, daß die Verlängerung der Waffen: 
ruhe auf 14 Tage zugeltanden werden wird. Ob dies richtig 
ilt, wird der Telegraph [yon vor Ankunft diejer Zeilen gemeldet 
haben. Dann fragt es fi, ob bis zum 26. Juni eine Ver— 
ftändigung erreicht werden kann. Eine gewille Chance für die 
Erhaltung des Friedens und für die Bewinnung eines Refultates 
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liegt darin, daß, wenn die deutſchen Mächte offiziell die Linie 
Flensburg-Tondern als Ultimatum vorſchlagen, England dod) 
nod) vielleiht es annimmt und die Dänen drängt, es gleichfalls 
anzunehmen. Denn die englilhen Minijter fürdyten mehr ein 
rejultatlojes Auseinandergehen der Tonferenz als ein ungünjtiges 
Rejultat. Letzteres würden Jie vielleicht verfchmerzen; erjteres würde 
unbedingt zu einer Arilis und zu ihrem Sturze führen. Aber 
man glaubt nidht, daß dann die Tories an’s Ruder kommen. 
Eher würde Lord Tlarendon verjudhen, ein aus Tories und 
Whigs gemilchtes Minifterium zu bilden, in weldjem aber weder 
Derby nod) Palmeriton und Rufjell jigen würden. Das ilt bier 
die Meinung in parlamentariichen Areijen. | 


Die Flugichrift des Herrn Patrik Matthew!) wird morgen 
oder übermorgen die Preſſe verlaſſen können. Ih habe in 
Betreff derjelben die mir mittellt Schreiben vom 21. Mai 
ertheilten Injtruktionen befolgt... Die Druckojten jowie die 
Koſten für Berbreitung, für Annoncen und einige lobende 
Recenlionen, werden jid) auf gegen 50 Pfund Sterling belaufen, 
wenigitens über 40 Pfund. Wenn id) dies in den nädjiten 
Tagen bezahlt haben werde, jo bleibt mir nicht viel über 
20 Pfund übrig, und id) bitte deshalb, mid) rechtzeitig mit einem 
neuen (Creditbrief zu verjehen. Beltätigung des Eintreffens der 
arten. Nr. 1 und 3 wird er verwerten, für eine Benußung 


I) Der Überbringer diejer Zeilen, fo fehreibt Samwer am 21. Mai 
an Lorengen, Herr Patrik Matthew hat durdy einen häufigen Aufenthalt 
im Lande und durch YFamilienbeziehungen, indem einer feiner Söhne Land- 
bejier in der Nähe von Hamburg ift, für die Sache der Herzogthümer ein 
lebhaftes Intereſſe gefaßt und glaubt, das Seinige für eine günftigere 
Stimmung des englijhen Publicums, wie der Prefje beitragen zu können. 
Die erwähnte Flugſchrift ſoll drei Aufjfäge enthalten, deren erjterer ein 
offenes Sendſchreiben an Lord Palmerfton iſt und wie die beiden anderen 
auch die Frage der Herzogthümer als eine Sache nationaler Freiheit gegen 
tyrannifhe Fremdherrſchaft ans Herz legt. Der Verfafler hofft, daß feine 
Stimme nit ganz ungehört verjchallen wird, da er als Schriftjteller be- 
ſonders auf dem landwirtjchaftlichen Bebiet einiges Anjehen zu befigen glaubt. 

Die Herjtellungskojten des Manujkripts wird die herzogliche Regierung 
tragen. Lorentgen wurde gebeten, das Unternehmen zu unterjtüßen. 

Kiel, den 21. Mai 1864. 
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von Nr. 4 feien bier in diefem Augenblik die Umjtände nicht 
günftig, wie er ſchon geltern ausgeführt habe. 

Ih habe ferner heute die Abjchrift eines Berichtes der 
herzoglichen Abtheilung des Innern über. die Stimmung in den 
Landdiltrikten des Amtes Apenrade erhalten. Die Angaben 
diejes Berichts find allerdings wenig geeignet, das Verlangen 
zu motiviren, daß die Theilungslinie nördlidyer als Apenrade 
gelegt werde. Die 6000 Haderslebener, die jid) gegen die Ab- 
trennung vom Süden Schleswigs erklärt haben!), haben hier 
wohl einigen Eindruck gemad)t; doch darf man denjelben nicht 
überſchätzen. Man weiß hier recht gut, wie ſolche Demonitrationen 
zu ſtande gebradyt werden, und daß es dabei mit den Zahlen 
nit allzu genau genommen wird. Wenn id) mid) auf dieje 
Kundgebung berufe, jo fragt man mid) dagegen, wie es denn 
kommt, daß das Amt Hadersleben ſchon vor 1848, wie die 
Karte Nr. 1 zeigt, im dänifchen Sinne gewählt hat. 

Überhaupt kann id) nicht verhehlen, daß die zunehmende 
Agitation gegen das Princip der Theilung mir große Sorge 
maht. Man kann es auf diefem Wege dahin bringen, daß 
die Untheilbarkeit Schleswigs zu einem Blaubensartikel der 
deutichen Nation wird. Aber id) fürdhte, daß wir damit Befahr 
laufen, wieder in die Perjonalunion zurückzufallen, die wir eben 
glüklid) überwunden zu haben glaubten. Lorengen. 


50. Samwer an Lorenten. 1864, 9. Juni, Kiel. Artikel in der englifchen 
Drefie gegen den deutihen Prebfeldzug. Des Herzogs ſchwierige 
Stellung. Rücdfendung der herzoglidhen Erklärung. Die Teilungs- 
linie Flensburg-Bredftedt ift ein früherer Vorſchlag Frankreichs. 
Sendung von Berichten an die franzöfifhen Preßfreunde. 


Lieber Lorenten. 


1. Das jämmerlidye Jammergeheul der officiöjen Berliner 
dürfte zu benußen fein, um die engliſche Preſſe und öffentliche 
Meinung uns geneigter zu machen. Id bitte Did, Crowe 
Artikel [chreiben zu laſſen, in der Richtung, daß der Herzog 
nit bloß das einzige Hinderniß gegen die offene preußijche 
Annerion, fondern aud) gegen das preußiſche Protektorat jei. 





1) |. darüber Janjen-Samwer, 5. 360, 361. 
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Die Folgerung auf die jchleswigiche Theilungsfrage ilt klar — 
man konnte engliſcher Seits wünſchen, die eigentlich nur Preußen 
repräjentirenden Herzogthümer möglichſt klein zu madyen, jeßt 
muß man wünjchen, fie möglichſt groß zu machen. Was fie 
erhalten, ijt einem konfervativen Mitteljtaat gegeben, was 
Dänemark erhält, der jkandinavijchen Union, die, wenn ſie zu 
mädtig wird, aud für England gefährlid) werden kann. 

Beujt aber wäre darauf hinzuweijen, daß dieſe Schwebe- 
itellung des Herzogs ſich nicht lange halten läßt, da fie ihm 
nit nur die Preußen, fondern aud) die Klein deutſche Partei, 
welhe ridhtig auf Bismarks “jammern angebiljen bat, ent- 
fremdet. Beuſt muß in diejer Beziehung auf die Öfterreicher 
wirken. Der Punkt, worauf es ankommt, iſt Bejigjtand. 

2. Beiliegendes Billet Rufjel’s!) jendet Löwenjtein nebit 
der Deklaration ein; er muthmaßt, daß die Dänen Rujjell gejagt 
haben, eine Conferenz, die fie mitumfaßt, könne ein joldyes 
Dokument nicht behalten. 

Mir haben kein Interefje, die Rücjendung an die große 
Bloke zu hängen. Muthmaßlid) werden die Dänen es thun. 
‘stage aber gelegentlid) Beujt, wie die Sache zujammenhängen 
könne. Es iſt nicht nöthig, daß er jogleid) Lärm ſchlägt, aber 
er kann ſich vorbereiten für den Fall, daß die Preſſe davon 
ſpricht. 

3. Die Theilungslinie Bredſtedt-Flensburg iſt ſchon von 
den Franzoſen vorgebracht. Was helfen die dortigen Verhand— 
lungen, wenn Bismarck im Geheimen mit Paris dergleichen 
abmacht? Zum Glück iſt der König anderer Meinung, ſcheint 
es wenigſtens zu ſein; die Folge kann eine neue Hartnäckigkeit 
der Dänen und davon der Wiederausbruch des Krieges ſein. 

4. Ich bitte Dich von dort aus die franzöſiſchen Freunde 
mit ſolchen Nachrichten zu verſehen, welche uns nützlich und mit— 
theilbar ſind. Der Weg von London über Kiel nach Paris iſt 





) Dear Prince Loewenstein. I offered the Memorandum of the 
Prince of Augustenburg to the conference, but as objections ‘were 
made to its reception. I return it to you. I remain Yours truly 
Russell. London May 24. 1864. 
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wirklid) zu weit. Unſere und Deine Verbindung mit Paris ilt 

gänzlid) unbekannt, und Niemand in London wird auf Did) als 

Quelle Rommen. Braf Rantau Rann ja, wenn Du Reine Zeit 

halt, die Correspondenz übernehmen. 

Kiel, 9. Juni 1864. Dein Samwer. 

51. Lorengen an Samwer. 1864, 9. Juni, London. Die heutige Konferenz- 
Sigung. Bewilligung des Waffenftillftandes bis zum 26. Juni. Die 
Teilungsfrage. Die Streke Flensburg: Tondern Bedingung der 
deutihen Mächte. Englands Dffenfive beim Wiederausbrud) des 
Krieges. Beufts Anfiht über die Befragung der Bevölkerung. 
Antwort auf die Briefe vom 6. Juni. Abberufungsichreiben für 
Forchhammer. Bismarks Teilungsvorihlag: Flensburg-Bredſtedt. 
Barantie für die an Dänemark abgetretenen Befigungen. Ungefähr- 
lihkeit der oldenburgifchen Anfprüche. 


Lieber Freund! Wie ich ſchon gejtern als wahrjcheinlid) 
bezeichnete, ijt heute eine Sißung der Conferenz: Die Haupt- 
lache, die dort vorgeht, habe id) ſchon heute Mittag, vor der 
Sigung, telegraphiren können. Die deutichen Bevollmädytigten 
jind dahin inftruirt, eine Verlängerung des Waffenjtillitandes 
um 14 Tage, aljo bis zum 26. Juni zu bewilligen. Ob. und 
was etwa ſonſt in der heutigen Sigung vorgeht, werde id) 
Ihwerlid) vor morgen, jedenfalls niht vor Schluß der heutigen 
Poſt, erfahren. Indeß die Situation, die jegt vorliegt, ijt Rlar 
genug. Wenn bis zum 26. Juni nit ein Einverjtändnig über 
das Definitivum erfolgt, jo bricht der Krieg wieder aus. Das 
einzig möglide Reſultat, weldyes vielleiht bis dahin erreicht 
werden kann, ilt die Theilung mit der Linie Flensburg-Tondern, 
beide Städte ſüdlich laſſend. Ich habe nad) allem, was id) 
höre, die felte Überzeugung, daß die deutichen Bevollmädhtigten 
fi) nicht weiter füdlicd) drängen laffen. Ob die Dänen und 
Neutralen jo weit nachgeben, ilt fraglich, dod) halte id) es nicht 
für unmöglid,, weil die Neutralen den Wiederausbrud) des 
Krieges unbedingt zu verhindern wünſchen. Bricht aber der Arieg 
dennod) wieder aus, ſo fürdte id) zwar für jet nit eine 
aktive Intervention Frankreichs, wohl aber Englands. Die 
Erbitterung würde dann bier auf einen Brad jteigen, der Raum 
noh eine paſſive Rolle zuließe. Man würde fid) vielleicht 
darauf bejchränken, zunädjlt eine Flotte in die Oſtſee zu jchicken, 
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etwa mit dem Auftrag, einen Angriff auf Fühnen zu bindern. 
Mie leiht dann mit einem ontoward event die Sadje unbe- 
rechenbare Dimenjionen annehmen Rann, braudye id) nidht ber- 
vorzubeben. Meine perjönlicdhe Überzeugung ilt in der bier 
vorliegenden Frage nicht Ichwankend. -Um des dänildyen Nordens 
willen würde id) die früher errungene Unabhängigkeit des deut— 
Ihen Theils der Herzogthümer nicht wieder in ‘Frage Itellen, 
und id) meine, ſelbſt auf die Befahr der Unpopularität follte 
man diefen Bedanken, deſſen Bernünftigkeit ji doch Bahn 
brechen muß, vertreten. Allein da id) jehe, da man in Aiel 
die Öffentlihe Meinung in diefem Punkte ſcheut, jo werde id) 
mit meiner perjönliden Anjiht noch zurükhalten und mid) darauf 
bejchränken, thatſächliche Aufklärungen zu geben, wo fie von 
Nußen fein können. 

Ich babe heut früh ein vertraulicdhes, eventuell zur Mit- 
theilung an Beuſt bejtimmtes Schreiben und zwei eigenhändige 
Briefe von Dir, alle vom 6. Juni!) datiert, erhalten. Das 
eritere Schreiben in Betreff der Sendung Rantau’s werde id) 
Beult fait ganz vorlefen. Ic halte das für jehr nüglid. In 
Betreff der Theilungsfrage entjpridt die in dem Schreiben ent- 
wicelte Anjiht wejentlid4 dem Standpunkt Beult’s. Seine 
Anfiht über die Art, wie die Befragung der Bevölkerung ftatt- 
finden joll, it folgende. Man theilt das Herzogthum Schleswig 
in eine Reihe von ſchmalen paralell von Djt nad) Welt laufenden 
Streifen. Man läßt, von Norden anfangend, jeden Streifen 
für jid) über die Frage, ob deutſch oder däniſch, abjtimmen. 
Sobald man auf dieje Weile an einen Streifen kommt, der für 
deutſch jtimmt, jo wird da die Grenze feſtgeſetzt. Ich ſuche ihn 
hierin nad) Kräften zu befejtigen. Aber id) glaube freilich nicht, 
daß es zu etwas anderm als einer nadträglidhen Abſtimmung 
über eine diplomatifch feitgeltellte Linie Rommen wird. 


Neu waren mir in dem Schreiben die Wühlereien von 
Adalbert Baudillin. Laß mid) darüber dod) etwas mehr erfahren. 
Auf Deine beiden eigenhändigen Briefe antworte id) heute 
vorläufig folgendes: Id) hoffe, Beuft morgen zu jehen, und 





1) Nr. 42—45. 
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werde dann mit ihm über die Reife nad) Dithmarjchen jpredyen. 
Ih Hoffe, ihm die Sache ins rechte Licht ſtellen zu können, 
und wenn mir das gelingt, will ic) jehen, ob er ſich nicht be- 
wegen läßt, ein paar Zeilen an Könneriß zu jchreiben. 

Über das Reditsverhältniß, in welches der abzutretende 
Theil des nördlichen Schleswig treten joll, ilt, ſoweit ich ſehe, 
bier nicht der mindefte Zweifel. Was nördlich der Theilungs- 
linie liegt, wird unbedingt und volljtändig dem däniſchen Staat 
einverleibt; was ſüdlich der Linie liegt, gehört ebenjo unbedingt 
zum ſchleswig-holſteiniſchen Staat. Zwiſchen beiden Staaten 
beiteht Reinerlei Art von Bemeinjhaft. Der ganze Bortheil und 
das einzig Vernünftige der Theilung liegt darin, daß ein ſcharfer 
Schnitt gemacht wird. 

Die Einlage an Forchhammer (das Abberufungsichreiben) 
habe id) bei ihm abgegeben; ihn aber nicht zu Hauje getroffen. 

Daß Bismark eine Linie Flensburg-Bredſtedt vorgeſchlagen 
babe, glaube id) nicht; wenigitens ftellen die hiefigen preußiſchen 
Bevollmädhtigten immer Flensburg-Tondern unbedingt als die 
üdlichfte Linie dar, die möglid if. Dagegen hat mir Balan 
gelegenilid) einmal gejagt, Ylensburg-Bredftedt jei ihm in einem 
Privatgeijpräh von Latour d’Auvergne als die äußerſte nörd- 
liche Linie bezeichnet. 

Eine Barantie für den an Dänemark abzutretenden Norden 
it natürlid, wenn möglid,, zu verhindern. Aber gewiß wird 
Dänemark alles daran jeßen, und England wird geneigt fein. 

Die gottorfilhen Anſprüche halte ich jegt nicht mehr für 
gefährlid, da Rußland feine Anſprüche an Oldenburg abgetreten 
bat, und der Broßherzog von Oldenburg jie nicht geltend madyen 
wil. Aud können Bismark und Rechberg jetzt dody nicht 
wieder auf Oldenburg zurückkommen ſeit dem Antrag vom 
28. Mai. Ä Lorentzen. 


52. Lorentzen an Samwer. 1864, 10. Juni, London. Nochmals die Sitzung 
vom 9. Juni. Englands Verſuch, auf den Vertrag von 1852 zurück— 
zukommen. Schreiben Samwers betr. die Sendung des Brafen 
Rantau Beuft vorgelefen. Unterredung mit Braf Bernftorff über 
die Teilungsfrage. Feithalten der Dänen an dem Beli von Flens— 
burg. Des Herzogs VBerhältnis zu den preußilchen Forderungen. 
Bernftorff hält engften Anſchluß des Herzogs an Preußen für 

9* 


132 Kuphke. 


unbedingt nötig. Bitte um Inſtruktionen. Proteſtieren gegen Teilungs— 
linie unnüß. Wühlereien gegen den Herzog. Dringender Rat, die 
Teilungslinie anzunehmen. Aufklärung gegen den Preſſeſturm ift nötig. 


Lieber Freund! Über die geftrige Sigung der Conferenz 
habe id) heute nur wenig zu beridten. Die Berlängerung des 
Maffenitillitandes um 14 Tage konnte id) ſchon gejtern melden. 
Übrigens ift es in der geltrigen jehr lebhaften Sigung, die von 
1 Uhr bis halb fünf gedauert hat, zwar zu heftigen Diskujjionen, 
aber zu Reinerlei Art von Berjtändigung oder Annäherung ge: 
kommen. Die Dänen und Preußen haben gegenjeitige Rekrimi- 
nationen über die Haltung des Waffenitillftandes vorgebradjt; 
hauptſächlich aber hat es ſich um die Theilungsfrage und die 
Theilungslinie gehandelt, in der die Anfichten der Dänen und 
Neutralen einerfeits, der Deutjchen andererfeits ſich [chroffer als 
je gegenüber gejtanden haben. Bon englifcher Seite ijt ein 
Verſuch gemadt, auf den Vertrag von 1852 zurückzukommen, 
der aber von deuticher Seite fofort zurückgewiefen ift. Die 
Details hierüber Rann id) heute nicht berichten, weil id) Herrn 
v. Beuft nur jehr flühtig gejprodyen habe. Er war jehr be- 
\häftigt und erfudyte mid), morgen wieder zu Rommen, dod) habe 
id) noch, weil er gerade auf die Stellung des Herzogs zur 
Theilungfrage zu jpreden Ram, Gelegenheit genommen, ihm 
Dein Schreiben vom 6. d. M.!) betreffend die Sendung des Brafen 
Rantau nad) Kiel, vorzulefen. Er erklärte ſich mit den dort 
porgetragenen Anſichten im Allgemeinen ganz einverjtanden; nur 
die vorherige Abſtimmung, meinte er, werde Schwierigkeiten 
haben. — Die Dithmarſcher Reije habe ich heute lieber nicht 
erwähnt, weil Beujt jehr eilig war; id) habe das Thema auf 
morgen verfhoben, um es mit größerer Muße befpredyen zu 
können. Außerdem babe idy heute mit Graf Bernitorff eine 
lange Unterredung gehabt, nidht jo jehr über die Details der 
geitrigen Sigung, als über die Situation im Allgemeinen. Er 
bejtätigte mir, daß man ſich geitern um nichts näher gekommen 
ift, und daß die Neutralen, die in Beziehung auf die Theilung 
ganz auf dänildyer Seite jtehen, ſich gejtern gereizter gezeigt 





I) Nr. 44. 
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haben als je. Er fagte mir dann „Ich glaube felt, daß es wieder 
zum Ariege kommen wird, obgleid) id) lieber jähe, daß wir hier 


zu einer DBerftändigung Rommen könnten.“ IK jagte ihm . 


hierauf, daß dies natürlid) jedermann wünſchen würde, nur dürfe 
dod) der Frieden nicht durd) zu große Opfer erkauft werden. 
Wir kamen fo auf die Theilungslinie zu ſprechen, und id) ver: 
ludte, ihn zu der Erklärung zu bewegen, daß die alte offizielle 
Grenze der Kirchen» und Schulfpradye vor 1848, aljo die Linie 
nördlid) von Flensburg und Tondern das äußerſte Zugejtändniß 
lei, weldyes von deutjcher Seite für die Erhaltung des Friedens 
gemadht werden könne. Bei dieſer Belegenheit habe id) bemerkt, 
daß Bernitorff in Beziehung auf die Stadt Flensburg nicht 
- vollkommen ſicher if. Er ſagte mir, die Dänen erklärten es 
für einen Ehrenpunkt, diefe Stadt, die ihnen jo viele Anhäng- 
lihkeit bewiejen habe, nicht im Stich laſſen zu können; die 
Neutralen feien unbedingt derjelben Anſicht; bei der lebten 
Deputirten-Wahl habe es ſich gezeigt, daß die dänilche Partei 
in Flensburg faſt ebenjo ftark ſei als die deutiche; es könne 
mögliherweije die Frage von Arieg und Frieden ſich um die 
Stadt Flensburg drehen, und wenn die Sache im leßten Augen: 
blik fo liegen follte, daß mit dem Aufgeben von Flensburg der 
Friede zu erkaufen wäre, fo fei es allerdings zweifelhaft, nad) 
welder Seite er fid) enticheiden ſolle. Ich gab mir darauf alle 
erdenklihe Mühe, ihn zu überzeugen, daß Flensburg nidht auf: 
gegeben werden dürfe, und daß man lieber die Chancen des 
Krieges noch einmal verſuchen müfje. Graf Bernitorff hörte 
mid aufmerkfam an, aber hielt dod) feine Anficht feit. Während 
wir in diefer Diskuffion begriffen waren, Ram Herr v. Balan 
dazu, der fih in diefer Frage mehr auf meine Seite ftellte. 
Im weiteren Berlauf des Geſpräches fragte mid) Graf Bernitorff: 
„Was hören Sie aus Kiel? Welche Eindrücke hat der Herzog 
aus Berlin mitgebraht?" Ich fagte darauf, der Herzog Jei, jo 
viel ich wilfe, erft geftern wieder in Kiel eingetroffen, und id) 
könnte alſo noch keine Nachrichten haben; ich wilje nidht mehr, 
als was in den Zeitungen fteht; worauf Braf Bernitorff mir 
antwortete: „Aber wenn Sie etwas hören, jo theilen Sie es 
uns doch mit." Wir kamen dann darauf zu |predhen, daß nad) 
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den Zeitungsnachrichten der Herzog und Herr v. Bismarck ſich 
nicht ſehr angezogen zu haben ſcheinen, und daß der Herzog 
alle Conceſſionen zurückgewieſen haben ſolle. Ich ſagte, daß ich 
keine direkten Nachrichten habe und alſo nur meine Muth— 
maßungen ausſprechen könne; dennoch müßte ich ſagen, daß ich 
die Zeitungsnachrichten für übertrieben und zum Theile ganz 
falſch halte. Denn ich wüßte aus meinen früheren Unter— 
redungen mit dem Herzog, wenn die Rede zuweilen auf dieje 
Themata gekommen jei, daß derjelbe über mand)e diejer Fragen, 
3. B. den Aanal, die Bundesfeltung 2c. ganz anders denke, als 
er nad) den Zeitungen jet ſich ausgeſprochen haben jolle, wie 
ja 3. B. der Kanal nidht bloß in preußifchem, jondern eben 
lo ſehr in ſchleswig-holſteiniſchem Interefje liege; id) müſſe des- 
halb annehmen, daß der Herzog id) nur überhaupt mit großer 
Rejerve über dieje Punkte geäußert habe, weil er es vielleicht 
für bedenklid) halte, jeßt, ehe er nod) anerkannt ſei, Berbind- 
lihReiten gegen Preußen zu übernehmen, durd) die er die anderen 
Faktoren, auf die er ſich doch auch jtüen mülje, vor den Kopf 
ltoßen würde; aud) könne man es ihm nad) der bisherigen 
Haltung der preußiſchen Regierung Raum verargen, daß er jeßt 
nicht augenblicklid) geneigt ſei, ſich ausſchließlich auf Preußen 
zu jtügen. Graf Bernftorff antwortete mir darauf „Wenn die 
Sade ſich jo verhält, jo würde id) das jehr bedauern. Wenn 
der Herzog ſich nicht mit Preußen verjtändigt, jo kommt er nie 
zur Regierung. Schreiben Sie das nad) Kiel. Und zumal wenn 
der Arieg wieder ausbredhen jollte, dann haben wir tabula rasa. 
Dann Jind alle Zugeſtändniſſe, die wir jet den Dänen in Betreff 
der Theilungslinie machen, natürlid) wegfällig, und es verſteht ſich, 
daß wir uns dann mit nicht weniger als der Königsau begnügen 
können. Aber aud) dem Herzog gegenüber ilt dann alles wieder 
in suspenso, und die Chancen, die dann eintreten können, find 
unberedyenbar.” 

Ich habe mid) natürlich) verpflichtet gehalten, den Verlauf 
diejer Unterredung möglichſt objectiv zu berichten. Ich knüpfe 
daran die Bitte, mid) mit Injtructionen zu verjehen, wie id) 
mid) hinjihtlid) der hier berührten Punkte auszufpredyen habe. 
Für das MWünjchenswertheite würde ich halten, daß Du mir 
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einen ojtenjiblen Privatbrief jchreibit, den ic) gelegentlid) Bernftorff 
oder Balan würde vorlejfen können. — Ich habe nod) hinzuzu- 
fügen, daß Bernitorff ſich weiter in Betrachtungen darüber er: 
ging, wie unzuverläjlig SÖjterreih, und wie ohnmächtig die 
Mittelitaaten jeien, und er fügte hinzu, daß man nod) gar nicht 
licher jei, ob Öfterreidy) nicht noch wieder auf die Perjonalunion 
aurückkomme. 


Nach dem Obigen halte id) es kaum für nöthig, die An— 
frage in Deinem heute mir zugekommenen Briefe!) vom 7. d. M., 
ob denn das einfache Proteltiren gegen die Theilung jebt nod) 
Befahren bringen könne, ausdrüdklidh zu beantworten. Das 
Proteftiren gegen die Theilung, wenn man es nidyt vollkommen 
ernitlic) meint, halte id) für das Spielen des Kindes mit dem 
Teuer. Man kann dadurd) alles, was errungen iſt, wieder in 
Frage ſtellen. Auch daß Bismark die Agitationen gegen die 
Theilung begünftigt, ift mir ſehr verdächtig. Wider Willen hat 
er fih durd Hlterreid zum Antrag vom 28. Mai drängen 
laſſen. Wenn jet die Theilung unmöglid) gemadyt wird, jo 
kommt es wieder zum Arieg; das ilt vollkommen ſicher. Dann 
ind alle Chancen wieder offen, und die Wühlereien gegen 
den Herzog und für die Annerion nehmen von Neuem ihren 
Anfang. 


Ih kann deshalb nur dringend den Rat wiederholen, 
daß wir das Princip der Theilung acceptiren müſſen und aud) 
nit das Proteltiren dagegen befördern dürfen. Wir kommen 
lonft in Befahr, daß wir binnen 14 Tagen auf denjelben 
Standpunkt zurückgeworfen jind, auf dem wir vor etwa jedys 
Wochen waren. | 


Der Zeitungsiturm gegen den Herzog wegen jeiner Haltung 
in Berlin iſt doch unangenehm und madt aud) die Butgejinnten 
ftugig. Es ſollte doch etwas dagegen geſchehen zur Aufklärung 
der Öffentlihen Meinung. Der Herzog kommt ſonſt in den 
Ruf eines Particulariiten nad) hannoverſchem oder mecklen- 
burgiſchem Muſter. Dein Lorentzen. 


1) Nr. 46. 
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53. Samwer an Lorengen. 1864, 11. Juni, Kiel. Die bevorftehende Reife 
des Herzogs nad) Dithmarſchen. Den Erlaß von Könneritz kann 
fi) der Herzog nicht gefallen laſſen. Beufts Einwirken auf Könnerit 
muß erlangt werden. Die Anſprüche Oldenburgs. Die (Forderungen 
Bismardks. Der Bedanke an Annerion. In der englilhen Preſſe 
jol Stimmung gemacht werden. Die Kriegskoftenfrage. Der Teilungs- 
gedanke und Hadersleben. Die offizielle Inftruktion für Lorenten. 
Unzufriedenheit in Berlin über Bernftorff. 


Lieber Lorengen. 1. In Betreff der Reije nad) Dithmarfchen 
wird es nöthig fein, daß Du mit Beuſt direkt ſprichſt. Die 
große Bereiztheit in Berlin, die Du aus den Blättern fiehit, 
und die ſich jet ſchon in halboffiziellen Artikeln ergeht, macht 
es entichieden nothwendig, der Welt zu zeigen, welche Madıt 
der Herzog im Lande hat. 

Nun aber kommt Könnerig mit feiner firen Idee, der 
Herzog wolle die Ergreifung der Regierungsgewalt vorbereiten. 
Du kennſt feinen Erlaß an die Landesregierung. Die Folge 
war, daß dieje erklärte, fie werde denjelben nicht ausführen, 
und follten die Commiljare felbjt ein Berbot des Empfanges des 
Herzogs durch die Behörden erlafjen, jofort jämmtlidy ihre Ent- 
lajjung nehmen. Dies bradte die Tommiljare zur Belinnung. 
Leider ließ ſich aber Henrici!) zu der Botichaft bewegen, die 
Commiljare liegen den .Herzog bitten, feinerjeits den Behörden 
zu verbieten, ihn an den Dijtrikts-Brenzen zu empfangen. Das 
war es, was der Herzog in Altona gethan hatte, worauf die 
Commiljare, um ihre enorme Autorität zu zeigen, es jofort in 
die Zeitungen einjeßen ließen. 

Der Herzog kann fid) jene, nebenbei ganz alberne, weil 
mit der Souveränität in gar keine Berbindung zu bringende 
Bedingung nit gefallen laßen, weil er dadurd) zeigen würde, 
1. daß er eigentlid) per nefas reije, 2. daß er nicht den Muth 
habe, ungehörigen Zumuthungen zu widerjtehen. 

Henricis Botſchaft blieb unbeantwortet, weil der Herzog 
wegen jeiner Reije nad) Dolzig die nad) Dithmarfjchen aufgeben 
mußte. 


1) Mitglied der Landesregierung. ſ. über ihn Dr. Henrici: Lebens: 
erinnerungen eines Scleswig-Holfteiners. 
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Sie wird jeßt wieder nöthig. Gegen die unverſchämten 
Berliner Zumuthungen muß der Herzog doch irgendwo eine 
Macht und Stüße haben, oder er muß ſich ihnen fügen, oder 
die Sache verlafjen d. h. die Herzogthümer Preußen überliefern. 

Setze dieſe Verhältnile Beuſt auseinander. 

Könneritz theilte vor 14 Tagen dem Herzog mit, daß Beuſt 
ihm den guten Stand der Dinge wiſſen und ihn bitten laße, 
denſelben durch einſeitiges Vorgehen hier nicht zu ſtören. Was 
jetzt gewünſcht wird, iſt, daß Beuſt, da Könneritz jener Meldung 
hinzufügte, Beuſt habe des Reiſens nicht ausdrücklich erwähnt, 
aber doch daſſelbe ohne Zweifel auch gemeint, jetzt ihm ſchreibe, 
„er möge doch dem Reijen kein Hinderniß wie hinſichtlich des 
Empfanges der Beamten des Herzogs in den Weg legen, das 
Reifen des Herzogs fei ſehr wünſchenswerth“. Er kann ja, um. 
Aönneriß zu fchonen, hinzufügen, feit dem 28. Mai ſei die Qage 
eine ganz andere. 

Beachte wohl, daß die Dithmarjcher Reife vom Herzog zu- 
gejagt ijt, und daß die Leute es übel nehmen, wenn jie nicht 
gemacht wird. Es handelt fid) direkt de damno evitando. 

Telegraphire das Relultat. 

2. Alfo am 2. Juni iſt die Ceſſion der rufliihen Rechte 
an Broßherzog von Dldenburg ausdrüklid) der Conferenz 
angezeigt. | | 

Mas will Rußland? Was will Oldenburg? Es ilt das 
wohl nidyt daſſelbe. Lies das Warjchauer Protokoll. Dajjelbe 
Ipriht in feiner Einleitung nur vom Großfürſtlichen Antheil 
Hollteins; in feinem ‚dispolitiven Theil find die Ausdrücke Gicht 
der Sinn) weiter. 

Soweit wir wiſſen, iſt aber der Großherzog von Oldenburg 
der Meinung, auf ganz Schleswig-Holſtein Recht zu haben. 

.Graf Rechberg machte ſofort den ruſſiſchen Geſandten 
darauf aufmerkſam, daß das Ganze ja wirkungslos ſei, weil 
der Verzicht des Prinzen Waſa fehlte. Aber aufgehalten könnte 
die Sache durch dieß Manövre werden, und es iſt ſehr wohl 
möglich, daß das auch die Abſicht iſt, und daß Bismarck dieß 
veranlaßt hat, um eine Einſetzung des Herzogs für's Erſte zu 
hintertreiben. 
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3. Was die Zerwürfnifje mit Berlin betrifft, jo finden fie 
(3u Deiner Beruhigung) nit ſtatt mit dem Aronprinzen, und 
wohl audy nicht mit dem Könige. Es verlteht ſich von jelbit, 
daß ſich vom Herzog in Betreff Rendsburg, Kiel, Kanal kein 
Einwand erhob, rectius daß erjtere gar nicht verlangt wurden. 
Das Pactum follte jo fein: Preußen wollte nichts verjpredyen, 
der Herzog Jollte dafür ein Land vielleiht jo groß wie eins der 
Herzogthümer belajtet mit Servituten und Schulden übernehmen 
und ausdrüclid) verſprechen, die Stände deshalb nicht zu fragen. 
Mas Bismarck gewollt hat, ijt unklar, ob er in Ernit glaubte, 
der Herzog werde ſich darauf einlaßen, oder ob er den Herzog 
mit den Preußen und vielleiht dem Könige überwerfen wollte. 

Es jteckt bei ihm immer nod) der Annerionsgedanke, und 
wenn Beuft und die Öjterreiher nicht aufpaljen, jo gelingt es 
ihm, wenigitens die Sadye ins Unendlihe Hinzuziehen und zu 
verwirren. Laß aber doch für die engliſche Preſſe hervorheben, 
daß dem Herzog zugemuthet ſei, Verpflichtungen ohne Parlament 
zu übernehmen, wie es ſcheine, aud) Aufhebung der liberalen 
Berfallung und Einführung einer feudalen. Es muß dod) möglid) 
fein, das in die engliihe Preſſe zu bringen. 

Begen Beuſt mußſt Du über den Inhalt der preußilchen 
Forderungen jehr rejervirt fein. Selbit das obige im Abjaß, 
„das Pactum”, ijt nicht für ihn. Ihm möge genügen, daß der 
Herzog verzweifelt |pröde war. 

4. Schon jet made id) Di auf die Ariegskoften auf: 
merkfam. Man wird in Wien und Berlin wünſchen, daß wir 
lie übernehmen. Die Koſten eines Bundeskrieges trägt der 
Bund; zu einem Theile der däniſchen Staatsſchuld können wir 
weitere nicht übernehmen. 

Aus Deinen und Scleidens Briefen ſehe id), daß ihr 
jede Linie, die Hadersleben Stadt nad) Süden brächte, für eine 
Unmöglidhkeit haltet, und wenn nicht Krieg kommt, wird das 
wohl richtig fein. Die offizielle Inftruktion, die Dir jet wohl 
ſchon zugegangen ilt, ijt nur für Did) bejtimmt. Wenn jie un- 
ausführbar it, fo ilt dies nicht unfere Schuld. Bitte aber, jie 
in einem förmlidyen Bericht zu beantworten, der zu den Akten 
genommen werden Bann. 
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In Berlin große Unzufriedenheit über Bernitorff, daß er 
die 14tägige Friſt ad referendum genommen hat und die Linie 
tslensburg Tondern andeulete. In Berlin it man kriegerijch, 
auch angeblid) Bismark. 

Kiel, 11. Juni 1864'). Sammer. 

54. Porengen an Samwer. 1864, 11. Juni, London. Unterredung mit 
Beuft. Defjen Standpunkt zur Teilungsfrage. Seine offizielle Er- 
klärung. Wunfd, daß man in Aiel nidhts gegen eine Teilung 
unternähme. Sein Beriht nad Frankfurt. Bereizter Ton in der 
legten Konferenz. Ariegers Außerung über die Befangennahme 
eines Zollbeamten. Die nädjfte Sigung. Die Anſicht des Königs 
von Sachſen über den Herzog. Die Reife nad) Dithmarſchen. Beuft’s 
Schreiben an Könnerig. Brief vom 7. Juni und Karten erhalten. 
Lorentzen will fie Balan zeigen. 


Lieber Freund! Ich habe heute Belegenheit gehabt, in 
größerer Muße mit Herrn v. Beult zu [predyen. Über die 
Details der legten Sigung Rann id) indeß nur wenig zu dem 
hinzufügen, was ich jchon gejtern berichtet habe. Herr v. Beult 
hatte mid) hauptſächlich nur deshalb auf heute wieder beitellt, 
um mir nochmals feinen Standpunkt zur Theilungsfrage zu ent: 
wickeln und mir dringend ans Herz zu legen, daß ich aud) 
nad) Kiel in diefem Sinne jchreiben möge. IK habe ſchon 
mehrmals auseinandergejeßt, wie Herr v. Beuſt zur Theilungs- 
frage ſteht. Er erklärt fid) bereit, den VBorfchlag der neutralen 
Mächte in Erwägung zu ziehen, aber bevor eine beftimmte 
Linie erörtert werden Rönne, macht er die Vorbedingung der 
Befragung der Bevölkerung und des Landesherrn. In diejem 
Sinne hat er in der vorgeitrigen Sigung der Conferenz eine 
Erklärung abgegeben, die er mir heute vorgelefen hat. Die 
Erklärung iſt nad) Form und Inhalt gleich vortrefflid) und ent- 
wickelt den Standpunkt mit großer Schärfe und Klarheit. Er 
geht davon aus, dab, wenn von einer Theilung Schleswigs die 
Rede jei, dadurh nicht dem Könige von Dänemark, fondern 
dem Herzog von Schleswig-Holltein eine Bebietsabtretung zu— 
gemuthet wird, da Schleswig nicht einen Theil der Bejigungen 

1) In einer Nachſchrift teilt Steindorff mit, daß er vor 8 Tagen in 


Berlin war, Lorengens Frau beſuchen wollte, fie aber verfehlte, da fie im 
Theater war. Die Kinder hätten jehr wohl ausgejehen. 
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des Königs von Dänemark bilde. Der Vorſchlag der Theilung 
lei nidyt von Deutſchland ausgegangen, aber er jei bereit, auf 
den Vorſchlag einzugehen, jedoch nur unter der VBorbedingung 
der vorgängigen Befragung der Bevölkerung. Es fei ihm un— 
möglid) zu begreifen, wie eine Conferenz europäildyer Mächte 
ji) die Befugniß beilegen könne, über das Schickſal einer Be: 
völkerung gegen deren Willen zu enticheiden. Es fei ihm un: 
möglid) zu begreifen, wie diejenigen Mächte, weldye den billigen 
Brundjaß der Befragung der Bevölkerung aufgeitellt hätten, ſich jeßt 
einer Ronjequenten und unparteiilhen Durdyführung diejes Grund: 
ſatzes widerjegen könnten (gegen die mehrfad) erwähnte franzöfilde 
Aufafjung der Abjtimmung der Bevölkerung geridhtet). Er 
Ichließt mit der bejtimmten Erklärung, daß er fid) auf die Er: 
örterung der Theilungsfrage nur unter der Borbedingung einer 
Befragung der Bevölkerung und des Landesherrn einlaljen 
könne. Was den letten Punkt, die Zuftimmung des Souveräns, 
betrifft, jo Jagte er mir dabei, er jee voraus, daß der Herzog 
li) der Theilung injoweit, als die abautretende Bevölkerung 
zuſtimmt, nicht widerjegen werde. 

Er ſagte mir nun, id) mödjte dahin wirken, daß man aud) 
in Kiel diefem Princip gemäß handele. Auf meine Antwort, 
daß ja fein Princip ganz mit dem Schreiben, weldyes ich ihm 
geitern vorgelefen hätte, übereinjtimme, antwortete er mir, daß 
doch von Kiel aus wohl mandes geſchehen könne, um den 
Lärm der Prejje gegen das Princip der Theilung zu mindern. 
Menigitens ſolle man dieſen Lärm nicht begünftigen, jondern viel: 
mehr die Parole ausgeben, daß nur gegen die Theilung ohne vor: 
berige Befragung der Bevölkerung Oppojition gemacht werde. 

‚Herr v. Beult las mir aud) ein Stück aus feinem Bericht 
nad) Frankfurt über die vorgeltrige Sigung vor. Er motivirte 
jeinen Standpunkt damit, daß Deutſchland fid) auf dieſe Weile 
nad) außen und innen beſſer ſtelle. Es werde leichter fein, die 
Weſtmächte für das Princip der Selbitbejtimmung der Bevölke- 
rung zu gewinnen als für eine günjtige Linie; und Sollte es 
wieder zum Kriege Rommen, jo madye man es den Weltmädten 
\hwer, gegen den Brundjaß, daß ein Volk über feine eigene 
‚Zukunft zu enticheiden habe, Arieg zu führen. Aber aud) nad) 
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innen (nad) Deutſchland) jtelle man ſich damit beſſer. Ohne die 
Befragung der Bevölkerung würde jebt die Theilung als eine 
Schwäche gegen das Ausland erjcheinen; erfolge die Theilung 
mit Zujtimmung der nördlichen Bevölkerung, jo ericheine fie als 
die Anerkennung eines populären Princips. 


Dieje Erklärung hat in der vorgeftrigen Sigung einen großen 
Sturm hervorgerufen. Die Neutralen bleiben dabei, daß die Theilung 
Scleswigs gleihbedeutend jei mit der Abtrennung eines Stückes 
von Dänemark. Bon irgend einer Art von Annäherung ilt 
nicht entfernt die Rede. Über den Ton der legten Situng ſagte 
mir Herr von Beujt, wenn das jo fortgehe, werde man verſucht, 
nur nod) bewaffnet in die Conferenz zu kommen. (in beiteres 
Intermezzo hat nur Herr Krieger!) veranlaßt, der jchon mehr- 
mals durch jein eigenthümliches Franzöſiſch Aufmerkfamkeit 
erregt hat. Es war von irgend einem Zollverwalter in “Jütland 
die Rede geweſen, den ein preußildyer Beneral hat einjperren 
laſſen; man zankte fid) darüber, ob dies mit Recht oder Unredht 
geſchehen ſei, da jagte Krieger: mais il n’etait pas besoin de 
le mettre a eau et ä pain. 

Die nädjite Situng der Conferenz iſt erſt Mittwoch. Da 
alle Theile ihre Vorſchläge gemacht haben, und jeder feit auf 
jeinem Standpunkt beharrt, jo liegt eigentlid) kein Stoff zur 
Berhandlung vor. Man hat deshalb die nädjlte Sigung fo . 
weit verſchoben, um zu verjudhen, ob ſich nicht inzwilchen 
außerhalb der Sitzung irgend ein Weg der Annäherung aus: 
findig maden läßt. | 

Herr von Beult las mir heute einen Brief des Königs von 
Sachſen vor, der über den Beſuch des Herzogs in Dresden 
Ichreibt und ſich mit großer Anerkennung über Seine Hoheit 
ausſpricht. Der Herzog madye den Eindruck eines ruhigen, be— 
jonnenen Mannes und eines feiten Charakters, der felt von ſeinem 
Rechte überzeugt jei und entichlojfen, daljelbe durdyzuführen, 
dabei ganz frei von revolutionären Neigungen. Mit der lebten 
Note Beuft’s (wahrfcheinlich ift die an Rufjell über die Theilungs- 
frage gemeint) habe der Herzog ſich einverltanden erklärt. Aud) 


1) Einer der dänifhen Bevollmädtigten. 
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habe der Herzog gejagt, er jei nicht gegen den Kanal nod) gegen 
die Bundesfeltung und den Bundeshafen, aber er habe mip- 
billigt, daß man dieje Dinge zu früh zur Sprade gebradyt und 
dadurd) die Eiferfuht der Neutralen geweckt habe. Herr 
v. Beult ſagte mir, nadhdem er mir das Schreiben des Königs 
vorgelejen hatte, er freue ji), daß der Herzog in Dresden einen 
jo guten Eindruck gemacht habe. Ich jtimmte hierin natürlid) 
ein und benußte dieje Belegenheit, das Belpräd auf die Reile 
nad) Dithmarſchen zulenken. Ich ſetzte auseinander, wie wünſchens⸗ 
werth und zweckmäßig es ſei, daß der Herzog mit feinen 
künftigen Unterthanen in nähere Berührung komme, daß er id) 
aud) den Wünfhen und Einladungen der Leute nidyt ganz ent: 
ziehen könne, und daß es aud) nützlich jei, nad) außen zu zeigen, 
wie fejt der Herzog im Lande ftehe; id) fügte dann hinzu, daß 
man in fiel nur dekhalb einige Bedenken habe, weil Herr 
v. Könneriß immer fürdyte, daß der Herzog die Regierung er: 
greifen wolle, und weil man doch mit ihm jede Mißhelligkeit 
au vermeiden wünjche; ich legte es ihm darauf nahe, falls er 
nicht jelbjt Bedenken gegen die Reife haben jollte, ein paar 
Morte an Könneri zu fchreiben. Darauf antwortete mir Herr 
v. Beult: „Darüber jeien Sie ganz ruhig; id) werde an Könneriß 
Ichreiben, er folle nicht jo pedantiſch fein.” Ic denke alſo, 
über diejen Punkt braudyen wir uns weiter Reine Sorge zu machen. 

Ih habe geitern Abend das Scdyreiben vom 7. dieles 
Monats erhalten nebjt den Karten, auf weldyen die von ‘Preußen, 
England und Dänemark im “Jahre 1849 vorgeldylagenen 
Demarkationslinien mit rejpektiver blauer, grüner und rother 
Farbe bezeichnet find. I hatte ſchon früher Herrn v. Balan 
auf dejjen Wunſch eine kurze [chriftlihe Mittheilung über den 
Lauf der damaligen Demarkationslinie gemadyt. Ich werde 
die jet mir zugegangene Karte benugen, um ihm aud) die da— 
maligen Vorſchläge der beiden Rriegsführenden Theile mitzu- 
theilen. Ich irre mid) doch darin nicht, daß die grüne englijche 
Linie diejenige ift, weld)e zur Ausführung kam? Daß die 
Karte nur zur Aufklärung über ein biltorijdyes Faktum dienen 
kann, nicht um eine foldye oder ähnliche Linie jegt zu empfehlen, 
iſt jelbjtverftändlid). Lorentzen. 
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55. Samwer an Lorenten. 1864, 14. Juni, Riel. Neuer Kreditbrief. 
Maldungen in Nordfhhleswig. Einverftändnis mit feinen Anfichten 
über Teilung und Kriegsgefahr. Die Stimmung in Nordjchleswig. 
Mühlereien des Brafen Baudillin. Teilungslinie Jlensburg:Breditedt. 
Bejpenft der Perjonalunion. Die Zukunft Ylensburgs. Die preußijche 
Befinnung des Herzogs. Die Stimmung in Berlin. Einverjtändnis 
mit den Anfichten von Beuft in der Teilungsfrage. Die Demarkations- 
linie auf der letzten Karte. 


Lieber Lorengen. 1. Es wird Dir ein (reditbrief über 
200 Litr. durch Ahlmann zugehen. 


2. Du Rannjt darauf aufmerkjam machen, daß der nörd- 
lihe Theil Schleswigs, jtark bewaldet, falt zwei Drittel der 
Domänenforiten der Herzogthümer enthält. Genauere Angaben 
fehlen mir nod). 

3. Mit den von Dir auseinandergejegten Anſichten über 
Theilung und die Befahren eines neuen Ariegsausbrucdhes Jind 
wir ganz einveritanden. Stände es felt, daß mit dem Ausbrud) 
eines Krieges jofort die Anerkennung des Herzogs (für Holitein 
wenigitens) erfolgte, jo wäre wenigitens eim großer Bortheil 
erreiht. Aber wenn aud) Mohl jenes als fidyer annimmt, bei 
dem Haß Bismards iſt es nichts weniger als gelichert. 


Was Du damit meint, daß wir die öffentlie Meinung 
in Betreff der Theilungsfrage jcheuen, verjtehe ich nidt. Du 
kennit doch die Verhältniſſe genügend, auf der einen Seite der 
Herzog, der außer jeinem Redyt keine andere Stüße als die 
öffentlihe Meinung hat, und auf der anderen Seite eine Be- 
völRerung, weldye die Lage jo günjtig anfieht, daß Deutſchland 
den Frieden zu dictiren habe und jede Abtretung als ein ganz 
unmotivirtes Beihenk an die Dänen anſieht. Dazu nod) 
Bismard, der perjönlid) und durch Agenten den Nordjcdyleswigern 
lagen läßt: „Protejtirt gegen jede Theilung.” 


Dder glaubjt Du, daß den armen Leuten, weldye abge- 
ſchnitten werden jollen, durd) Predigten das Befühl beigebradht 
werden könne, das ſei jehr angenehm. Wir können nur in der 
Ihon früher angegebenen Weije verfahren, Proteſte gegen die 
Theilung zu verhindern und auf die Befragung zu dringen. 
Dies thun wir durd) die Prefje und durd) Einzelne. 
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Bei der Böghöveder!) Verfammlung mißglückte das voll: 
kommen, weil die geängltigten Leute das für eine Schwäde, 
weil Eingehen auf das Princip, anjahen; am Sonntag hat Hänel 
es dagegen in Rendsburg in der Delegirtenverfammlung, weldye 
eine Adreſſe an die Nordichleswiger erlaſſen bat, durchgeſetzt, 
und feit 14 Tagen ilt Braf 2. Reventlou beihhäftigt, durd) eine 
förmlid)e Organifation in diefem Sinne zu wirken. 

Brade Hänel hat Erfahrungen darüber gemadht, wie ſchwer 
es ilt, die Leute zu einer vernünftigen Auffaſſung zu bringen. 
Für den Herzog und dadurd für die Herzogthümer ilt es nicht 
eine Frage der Popularität, jondern der Eriltenz. 

In den Herzogthümern iſt man übrigens nod) viel ver: 
nünftiger als im übrigen Deutſchland, und da kannſt Du viel 
mehr wirken als wir, wenn Du Deine Yreunde von der 
Nationalzeitung dazu bringft, die richtige Haltung einzunehmen. 

Weil wir übrigens mit einem [chweren Stoffe bier zu 
operieren haben, braudft Du in London Deine perjönliche 
Anſicht nicht zurückzuhalten. Vertritt Du ruhig Deinen Stand: 
punkt als perjönlid) auch ferner. 

3. Die Wühlereien von U. Baudiſſin gehen fort, auf Balis 
des Dir mitgetheilten Briefes von dem Sylter Andrejen?).. Er 
it in der That Agent Bismards. 

4. Daß Bismark den Franzoſen empfohlen, die Linie 
Bredſtedt-Flensburg vorzujchlagen (darauf wird es wohl hinaus- 
kommen), beruht auf feiner eigenen Außerung. Er fagte, er 
babe ihnen die Linie vorgeſchlagen. 

5. Für den Fall der Theilung müljen diejenigen, welche 
ſich füdli) oder nördlich für Untertanen des anderen Staates 
erklären, wohl in ein bejonderes Rechtsverhältniß treten. 
Darüber jpäter. 

6. Die Perjonalunion bleibt immer ein drohendes Bejpenft. 
England und Rußland find dafür, wir find gar nicht jiher, ob 
nicht aud) Ölterreicd) gerne darauf zurückkäme Am meiſten iſt 
wohl nod) von den Dänen zu hoffen, deren Blätter jehr gegen 
diejelbe wüthen. 

i 1) Weſtlich von Hadersleben, j. Nr. 49 Anm. 2. 

2) Nicht vorhanden. 
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7. Der Herzog hat immer angenommen, daß es ji im 
legten Augenblik um die Stadt Flensburg handeln werde. 

8. Bernitorff kannſt Du jagen, es eriltire bier der leb- 
hafteſte Wunſch, ſich auf Preußen zu jtügen, und habe derjelbe 
ih) ſchon am 18. November gezeigt. Er kenne indeß die 
Berliner Verhältniſſe. Was den König betreffe, jo glauben wir, 
daB er mit dem Herzog durdyaus einverjtanden ſei, vom Kron— 
prinzen wiljen wir es. 

Für Did: Die Verhältniſſe in Berlin find uns jelbit 
räthſelhaft. Wahrfcheinlid,) verfolgt Bismark wieder den An- 
nerionsplan und will die Partei wieder beleben. 

Daß der Herzog Aanal, Bundesfeltung, Marineitation 
geradezu wünſcht, Rannit Du Bernitorff gerne jagen. Einen 
oltenfiblen Privatbrief jchreibe ich für Bernitorff und Balan 
lieber nicht. 

9. Sage Beuſt doch und made ihm klar, daß wir ganz 
Hand in Hand mit ihm in der Theilungsfrage gehen, made 
ihm aud) klar, daß, wenn “jemandem der Hals umgedreht werden 
lol, er jchreit. Die Nordjchleswiger find gegen vernünftige 
Bründe taub. 

Die Befragung des Landesherrn iſt freilic) nicht angenehm. 
Indeß jchreibe id) darüber |päter, nachdem id) den Herzog 
gefragt. | 

10. Ob die grüne Linie der Karte von 1849 die definitive 
geworden ilt, haben wir troß aller Forſchungen nidyt erfahren 
können. 

Kiel, 14. Juni 1864. Sammer. 


56. Lorengen an Samwer. 1864, 14. Juni, London. Wahrfcheinlichkeit 
des Wiederausbrudhes des Krieges. Die Teilungslinie. Preußens 
Abfihten bei Wiederkehr des Krieges. Bermittlungen im englijchen 
Parlament vorausfihtlid. Eventuelle Flottenfendung in die Oſtſee. 
Pläne in Kiel über Teilungsfragen find ausjihtslos. Dringend 
nötig ift, daß der Herzog bald im faktiſchen Beſitz des Landes ift. 
Lorengens Rückkehr nad) Beendigung der Konferenz. Brief vom 
11. Juni. Die offiziellen Briefe über die Teilungsfrage und eventuelle 
Teilnahme des Herzogs auf der Konferenz. Ankunft des Grafen 
Rantau und Prinzen von Noer. Raſche Abreife des Lebteren. 
Forchhammer. 


Quellen u. Forſchungen, BD. 2. 10 
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Lieber Freund. Neues iſt heute nicht viel zu melden, 
außer daß der Wiederausbruch des Krieges am 26. d. M. 
täglich wahrſcheinlicher wird. Ich glaube kaum, daß die Dänen 
und Neutralen bis zur Linie Flensburg-Tondern nachgeben 
werden. Ich hoffe zuverſichtlich, daß die Deutſchen an dieſer 
Linie feſthalten. Nur Graf Bernſtorff iſt (wie ich berichtet habe) 
in Beziehung auf die Stadt Flensburg nicht ganz entſchieden. 
Doch Balan iſt in dieſem Punkt tapferer, und die kriegeriſche 
Luft, die aus Berlin weht, wird das Übrige thun, um auch 
Braf Bernitorff bei der Linie nördlid von Flensburg und 
Tondern feltzuhalten. Doch bin id) weit davon entfernt, die 
kriegerifche Luft in Berlin für ein gutes Zeichen zu halten. Ich 
fürdte fehr, daß Bismark nur deßhalb den Wiederausbrud) 
des Arieges wünjcht, weil derjelbe Alles wieder in Frage Itellt 
und Preußen von den während der Lonferenz eingegangenen 
Engagements befreit, jowohl einerjeits von den angebotenen 
Theilungslinien als aud) andererjeits von der durd) den Antrag 
vom 28. Mai gewiljermaßen ausgeſprochenen Anerkennung des 
Herzogs. 

Die Gefahr wird um ſo größer, wenn die Berwickelung 
europäilche Dimenjionen annehmen follte, was id) bei der hier 
herrſchenden Stimmung nidht für unmöglid halte. So wie 
offiziell Ronjtatirt ift, daß England das Londoner Protokoll hat 
fallen lafjen, wird im Parlament ein gewaltiger Sturm gegen 
die Minilter losbredyen. Heute Abend wird, wie id) von Osborne 
höre, wahrfcheinlih jchon ein Kleines Borjpiel im Unterhaufe 
vorkommen. Die Hauptdebatte kann in adyt bis vierzehn Tagen 
erwartet werden. Es unterliegt Reinem Zweifel, daß die Minilter 
in der Minorität bleiben. Aber man erwartet nit, daß ſie 
deshalb abtreten, jondern daß ſie das Haus auflöfen. Wenn 
dann gleichzeitig die Conferenz rejultatlos auseinander geht, jo 
müſſen die Minilter, damit die Wahlen nicht ganz gegen ſie 
ausfallen, eine aktivere Politik ergreifen. Sie werden dann 
wahrjcheinlid eine Flotte in die Oſtſee ſenden und entweder der 
öfterreichifhen Flotte nicht gejtatten, in die Oſtſee zu gehen, 
oder einen Angriff auf Fühnen verhindern, und jo in den Arieg 
hineingezogen werden. 
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Unter diefen Umjtänden halte id) es für überflüflig, daß 
man ſich in Kiel nod) viel mit der Theilungsfrage beſchäftigt. 
Mas in der Hinfiht dort gejagt oder gejchrieben wird, find 
Streiche in die leere Luft. Entweder man kann jid) hier nicht 
über eine Theilungslinie einigen, und der Krieg bricht wieder 
aus, dann ilt die ganze Theilungsfrage vorläufig beleitigt. 
Dder man einigt jich hier über eine Linie, dann wird fie dem 
Bunde oktroyirt, und man wird ſich hier wegen des gedrohten 
Widerjtandes wenig Sorge madyen. Man weiß, daß die preußi- 
ſchen und öſterreichiſchen Armeen gut disciplinirt find. Viel 
wichtiger und dringender erjcheint mir, daß man ſich in Kiel 
rechtzeitig auf den Wiederausbrud) des Arieges vorbereitet, 
damit der Strom nidyt über uns binwegflutet. Id) Halte die 
Befahr jegt für viel größer als im Anfang des “Jahres beim 
Beginn der preußiſch-öſterreichiſchhen Invaſion. Je größere 
Dimenfionen die Verwicklung annimmt, deito wahrſcheinlicher 
wird, daß die Sache nicht nad) Rechtsgrundſätzen, jondern nad) 
politiſcher Convenienz entjchieden wird. Dieſer Befahr kann 
nur dadurch begegnet werden, daß der Herzog faktild) im Belit 
it. Deshalb halte it) es für das Dringendite, was jeßt ge— 
Ihehen Rann, dahin zu wirken, daß der Herzog jofort mit dem 
MWiederausbrud) des Arieges vom Bunde und von den beiden 
Broßmädten anerkannt werde. IK würde jet nicht auf eine 
frühere Anerkennung drängen, um Preußen und Oſterreich nicht 
zu reizen, aber mit dem Ausbrud) des Arieges fällt ja der 
Brund, daß man durch die Anerkennung die Neutralen beleidigen 
könne, fort, und den etwaigen Widerwillen Bismarks müßte 
man durd) den guten Willen des Aronprinzen und des Königs 
bejiegen. Mit dem Belitjtand tritt der Herzog aktiv handelnd 
auf und bat dann aud) als Kriegsführender Theil jelbitver- 
ftändlid) beim Frieden mitzureden. So jehe id) gegenwärtig 
die Lage an. Ich erlaube mir noch, was mid) perjönlid) betrifft, 
hinzuzufügen, daß, wenn die Conferenz jih auflöjen jollte, für 
mich bier nicht viel Erhebliches zu thun bleibt, und ich würde 
es für das Richtigſte halten, daß id) dann gleihfalls London 
verlajje. Indeſſen werde ich das natürli nicht thun, ohne 
dazu von Kiel aus autorilirt zu fein. 

10* 
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Deinen Brief vom 11.) d. M. habe ich heut erhalten. 
Mas Du mir über die Reife nad) Dithmarſchen [chreibit, ift Schon 
durch meinen vorigen Bericht erledigt, und da diefer ſchon geitern 
Abend in Kiel gewejen fein muß, jo braudte id) aud) darüber 
nicht zu telegrapbiren. 

Die beiden offiziellen Schreiben über die Theilungsfrage und 
über die eventuelle Beteiligung des Herzogs an der Lonferenz, 
falls diefe andere ragen als die der Souveränität und des 
Bebiets behandeln jollten, habe id) erhalten und werde ſie 
morgen formell beantworten. Braf Rantau iſt geitern Abend 
bier angekommen und wohnt jeßt ebenfalls im Waterloo Hotel. 

Der Prinz von Noer ilt, wie id) geitern erfuhr, [don in 
voriger Woche bier angekommen. Als id) ihn heute früh be- 
ſuchen wollte, hörte ic), daß er wieder nad) Paris gereilt fei, 
aber in wenigen Tagen zurückkomme. Forchhammer, der mit 
ihm in demjelben Haufe wohnt, wird wohl darüber berichtet 
haben. Übrigens ift Fordyhammer, feitdem er fein Abberufungs- 
Ichreiben erhalten hat, für mid) volljtändig unlidytbar geworden. 

| Lorentzen. 


57. Lorentzen an Samwer. 1864, 15. Juni, London. Offizielle Beantwortung 
der im Briefe vom 7. Juni angeregten Fragen. Diefelben haben 
praktijche Bedeutung nur, wenn es nicht wieder zum Kriege kommt. 
Dann würde er fie mit Beuft bejpredhen. 


Hochgeehrter Herr Beheimrath. 

Ic habe die Ehre gehabt, das Schreiben vom 7.?) d. M. 
zu erhalten, in welchem Sie die Frage erörtern, wie wir uns 
zu verhalten haben, falls die Tonferenz nad) Erledigung der 
Bebiets: und Souveränitätsfragen nod) andere Fragen, wie 
3. B. die Auftheilung der Aktiva und Paſſiva zwildyen Däne- 
mark und den Herzogthümern in ihr Bebiet ziehen ſollte. Ich 
erlaube mir, Ihnen im ‘Folgenden meine vorläufige Anſicht über 
diejen Begenftand mit Beziehung auf die gegenwärtige Sadylage 
ergebenjt vorzutragen. 


1) Air. 53. 
2) Nr. 47. 
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Die Situation ift in diefem Augenblicke die, daß, wenn 
bis zum 26. d. M. nicht ein Einverftändnig über die Brund- 
lagen des Friedens hergeitellt, dann an dieſem Tage der Krieg 
wieder ausbridt. Die MWahrjcheinlihkeit für den Wiederaus- 
brud) des Krieges ilt größer als die für das Zultandekommen 
des Friedens. Sobald es aber wieder zum Ariege kommt, fo 
geht natürlid die Lonferenz auseinander und die in Ihrem 
geehrten Schreiben erörterte Befahr ijt damit für jet bejeitigt. 

Sollte dagegen der unwahrſcheinlichere Fall eintreten, und 
lollte wirklid) die Tonferenz im Laufe der nächſten zehn Tage 
zu einem Einverftändniß über die Brundlagen des Friedens, 
namentlich über die Bebietsfrage, welche jet der hauptjädhlichite 
Stein des Anjtoßes ilt, gelangen, dann würden die von Ihnen 
erörterten Fragen von unmittelbar praktifcher Bedeutung ſein, 
und es ilt deshalb geboten, daß man ſie fchon jet ernithaft 
ins Auge faßt. | 

Mir ſcheint nun, daß gegen die Schlußfolgerungen, die 
für Ddiefen Fall in Ihrem Schreiben gemadt find, ſich nichts 
Erheblihes wird einwenden laſſen. Das Wünjcdyenswertheite 
vom praktilhen Belidhtspunkte aus wird ſein, daß die Lonferenz 
lofort nad) Enticheidung der Souveränitäs- und Bebietsfrage 
fi auflöft, und daß die übrigen zwiſchen Dänemark und den 
Herzogthümern ſchwebenden Fragen direkt von königlich däniſchen 
und herzoglich ſchleswig-holſteiniſchen Bevollmächtigten verhandelt 
werden. Sollte dagegen die Conferenz auch dieſe anderen 
Fragen, namentlich die Auftheilung der Aktiva und Paſſiva in 
den Bereich ihrer Erörterung ziehen, oder wenigſtens die allge— 
meinen Grundſätze, nach welchen dieſelben zu erledigen ſind, 
feſtſtellen wollen, ſo würde es unbedingt geboten ſein, daß, da 
dann die Souveränitätsfrage entſchieden ſein muß, auch herzoglich 
ſchleswig-holſteiniſche Bevollmächtigte zu den Conferenzwerhand⸗ 
lungen zugezogen werden. Gegen die Billigkeit dieſes An— 
ſpruches wird ſich ſchwerlich ein Einwand erheben laſſen. 

Eine andere Frage dagegen iſt, ob jetzt der paſſende 
Moment iſt, dieſes Thema bei Herrn von Beuſt zur Sprache zu 
bringen. So lange die Auslichten mehr Kriegerildy als friedlicd) 
iind, hat diefes Thema Reine unmittelbar praktijhe Bedeutung, 
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und ich fürchte deshalb, daß Herr v. Beuſt, wenn ich jetzt mit 
ihm dieſe Fragen beſprechen wollte, mir wenig Aufmerkſamkeit 
ſchenken würde. Denn für theoretiſche Erörterungen ſcheint er 
nur geringe Neigung zu haben. 

Sollten dagegen die Berhandlungen eine Wendung nehmen, 
weld)e das YZuftandekommen eines Reſultates irgendwie in 
Ausſicht ftellen, jo werde ich die oben erörterte Frage rechtzeitig 
zur Sprade bringen. In diejem Augenblike möchte ich die 
Aufmerkjamkeit des Herrn v. Beuft von der Entjcheidung der 
Hauptfrage, die bier gegenwärtig alle Bemüther ausſchließlich 
beſchäftigt, nicht gern auf eine verhältnigmäßig wenigitens minder 
bedeutende Frage ablenken. 

Indem id) mid) der Hoffnung bingebe, daß Sie mit den 
Bründen, die mid) zu diejfer vorläufigen Zurückhaltung bewegen, 
einverjtanden jein werden, benüße id) diefe Belegenheit zur 
Berliherung meiner ausgezeichneten Hochachtung 

Lorentzen. 


58. Lorentzen an Samwer. 1864, 15. Juni, London. Sitzung der Konferenz 
verſchoben. Vorbereitung eines Ultimatums durch Lord Ruſſell. Bes 
mühungen für die Anerkennung des Herzogs. Vorſtöße gegen das 
Miniſterium. Abſtimmungsmodus über die Teilung. Bedenken gegen 
die Reiſe nach Dithmarſchen. 

Lieber Freund. Die Sitzung der Conferenz, die auf heute 
angeſetzt war, iſt auf Sonnabend verſchoben. Wie es heißt, iſt 
Lord Ruſſell damit beſchäftigt, ein Ultimatum vorzubereiten, 
welches am Sonnabend geſtellt werden ſoll, und für welches er 
ſich bemüht, die Zuſtimmung der Dänen zu erlangen. Wie man 
meint, wird dies etwa die Linie Gelting-Bredſtedt ſein. Ich hege 
keinen Zweifel, daß ein ſolcher Vorſchlag unbedingt, ohne ihn 
ad referendum zu nehmen, von den deutſchen Bevollmächtigten 
wird zurückgewieſen werden. 

Von dem Legationsrath Hofmann höre ich, daß er nach 
Darmſtadt geſchrieben hat, man möge die Anerkennung des 
Herzogs vom Bunde möglichſt betreiben. Auch hat er beantragt, 
man möge Herrn von Bagern!) dahin inftruiren, daß er in 
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Mien nad) Kräften für die Initiative Öfterreihs in dieſer 
Richtung wirke. 

Im Unterhaus wird wahrſcheinlich am ?yreitag eine Debatte 
über die däniſche Frage ſtattfinden. Dod wird dies noch nidht 
der Hauptangriff auf das Minijterium fein, welcher ſich vielmehr 
an eine vorher angekündigte Motion anſchließen wird. 

Mit Sir Harry Verney habe ich gejtern über einen Ab- 
ftimmungsmodus hinſichtlich der Theilung geſprochen, den er 
demnädjlt in der Preſſe oder im Parlament zur Spradye bringen 
wird. Nad) feiner Anliht jollte Schleswig in drei ziemlid) 
gleiche Theile, einen jüdlichen, mittleren und nördlichen Theil, 
getheilt werden. Zuerſt würde man den mittleren Theil ab- 
ſtimmen laßen. Erklärt ſich diefer für die Verbindung mit 
Holftein, jo zieht er den füdlichen Theil ohne Weiteres mit fi), 
und dann wird nur nod) der nördliche Theil gefragt. Erklärt 
ji) der mittlere Theil für Dänemark, fo zieht er den nördlichen 
ohne Weiteres mit ji), und dann wird nur nod) der jüdliche 
Theil gefragt. Ic habe Sir Harry Verney in diefem Bedanken 
bejtärkt. Würde derjelbe ausgeführt, jo wären uns doch wenigitens 
zwei Drittel von Schleswig jiher. Uber id) glaube freilicd) nicht 
an die Ausführung des Bedankens. Indeß das Bute kann derjelbe 
haben, daß, wenn ein folder Vorſchlag gemacht wird, und die 
Dänen lehnen ihn ab, wir erklären uns wenigjtens nicht gegen 
denjelben, den Engländern klar werden muß, um wie viel ficherer 
wir auf die Bolksitimmung in Schleswig rechnen als die Dänen. 
Sir Harry Berney wollte heute in diefem Sinne an die Times 
Ihreiben; doch iſt es fraglid, ob ſie einen ſolchen Artikel 
aufnimmt. Lorentzen. 

In Folge Deines Telegrammes habe ich mich heute ver— 
geblich bemüht, Herrn v. Beuſt zu ſehen. Indeß ich zweifle nicht 
daran, daß er an Könneritz geſchrieben haben wird; denn er hat 
“es mir beſtimmt zugeſagt. Aber nicht wegen des Herrn 
v. Könneriß, ſondern aus einem anderen Brunde habe id) in 
diefem Augenblicke ein gewilles Bedenken gegen die Dithmarſcher 
Reife. Ih weiß nit, ob es in einem jo kritiſchen Moment 
rathjam ilt, daß der Herzog ſich in eine Begend begiebt, in die 
weder Eijenbahnen nod) Telegraphen reihen. Mir will es fait 


152 Kupke. 


ſcheinen, daß es beſſer wäre, wenigſtens die entſcheidende Wendung 
der Conferenz erſt abzuwarten. Indeß dieſes Alles wird ja in 
Kiel ſorgfältig erwogen ſein. 


59. de Fontenay) an Lorentzen. 1864, 15. Juni, Tondern. Anfrage, ob es 
durch Lorengens DBermittlung möglih wäre, Petitionen, an Lord 
Ruſſell gerichtet, in englilhen Zeitungen zu veröffentlihen. Die 
Stimmung in Tondern. Teilungslinie. 

Bon Kiel aus wegen einer unten näher anzugebender 
Borfrage an Ew. Wohlgeboren verwiejen bin id) jo frei, folgende 
Worte an Sie zu richten. Hier fieht es gegenwärtig bunt aus, 
und das in fchreclicher Beftalt hier umherwandelnde Theilungs- 
geipenft regt die Bemüther fieberhaft auf. Dabei find die ge- 
bildeteren aufgeklärten deutfch gejinnten größeren Landbelißer 
in den Diltrikten mit däniſcher Kirchen und Schulſprache um jo 
ängitlidher und bejorgter, als die ungebildeten kleinen Leute ſtarke 
däniſche Sympathien haben, d. h. Reine Theilung wünfchen, aber 
auch nicht unter dem Herzog von Auguftenburg ihre Söhne als 
Soldaten nah Italien und Polen ſchichen wollen. Die Leute 
ind einfältig und werden täglid) eingefhüchtert von däniſchen 
Predigern und Schullehrern, welche ihnen verſichern, daß in 
4 Wochen das däniſche Regiment wieder hergeltellt, und dann 
Strafe werde genommen werden für Außerungen deuticher Be- 
linnung. — Dod) zur Sache. Bon Berlin iſt hieſigen Deputationen 
gerathen worden, tüdhtig Spektakel zu machen, Petitionen an 
2. Rufjell zu ſchicken mit Proteften gegen Theilungsgelüjte und 
diefe nachher in englifchen Zeitungen bekannt zu madyen, dabei 
auch Beld nicht zu ſparen. Das will man nun aud); vor einiger 
geit war bekanntlich eine große Volksverſammlung in Haders- 
leben, heute iſt VBorverfammlung für eine nädjltens in Lygum— 
Rlojter zu haltende. 

Man hofft aud), große Petitionen gegen eine Theilung zu 
Stande zu bringen und möglidjt durch Sie, geehrter Herr 
Doktor, zu erfahren, ob Ausſicht vorhanden ift, diefen von 2. 
Ruſſell unter den Tiſch geworfenen Petitionen nahher Aufnahme 
in ein gelejenes englijches Blatt zu verjchaffen, wie man ſich 
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dabei zu verhalten hat, und wieviel Beld, und an wen man es 

abzujenden habe. Die Sache hat natürlid) Eile, denn das Meſſer 

fit uns an der Kehle. Wiljen Sie einen Rath (und wenn Sie 
nicht, jo weiß es Keiner), jo theilen Sie mir felbigen gütigft 
hierher mit. Weiter braudye ich nichts hinzuzufügen. 

Die Stadt Tondern und die deutjhen Brenzharden Jind 
gut gejinnt und laſſen fi Reinesfalles incorporiren, die (Flecken 
Hoyer und Lugumklofter, obgleid) mit däniſcher Kirdyenjprache, 
ind auch überwiegend deutſch gejinnt und wollen nicht vom 
Süden Scleswigs getrennt werden, allein die Schlurharde und 
der nördliche Theil von Lygumklofter find flau und rühren ji 
nidt. Am zweckmäßigſten ſcheint uns ein Schnitt von nördlid) 
von SHadersleben bis nad) Ballum oder noch etwas ſüdlicher 
hinüber. Auch Aeröe kann weggehen und dafür wären die 
däniſchen Enclaven und allenfalls Lauenburg einzutaufhen. Wir 
pacificieren bier nad) Kräften, allein in Flensburg hat die Sache 
nit immer den beiten Fortgang. 

Mit Hochachtung der Ihrige de Fontenay. 

60. Samwer an Lorengen. 1864, 16. Juni, Kiel. Herzog nit mehr gegen 
Teilung, doch Wunſch desjelben, ſich nicht zu binden. Bismarck mit 
Bernftorff unzufrieden. Wunſch des Minifterpräjidenten, den Arieg 
fortzuführen. Seine Pläne. Empfang der ſchleswigſchen Deputation 
durch Bismark. Deſſen Zorn gegen den Herzog. 

Lieber Lorengen! 1. Beuft will Befragung der Bevölkerung 
und des Landesherrn und jeßt voraus, daß der Herzog der 
Theilung injoweit, als die abazutretende Bevölkerung zujtimmt, 
ſich nicht widerjegen werde. Der Herzog wird jid) nicht wider: 
legen, wenn ihm nur die Wahl gelajjen wird, mit unzugäng: 
lien Mitteln einen Kampf gegen Dänemark zu führen oder 
die Theilung zu acceptiren. 

Beijer aber wäre es, wenn der Herzog nidyt in die Lage 
käme, fid) bindend auszuſprechen. Der Herzog würde, wenn 
er in die Lage käme, dieß doch thun zu müljen, und wenn 
eine lonale Befragung der abzutretenden Unterthanen vorauf- 
gegangen wäre, allerdings wohl kaum umhin können, jih in 
der von Herrn v. Beult vorausgefeßten Weile auszufprechen. 
Infolgedefjen iſt wohl zu beachten, daß der Herzog dieß nicht 
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kann, ohne die Stände zuzuziehen. Es giebt keine Verfaſſung 
der Welt, welche Gebietsabtretungen ohne ſtändiſche Zuſtimmung 
geſtattete. Es iſt vielleicht am Beſten, die ganze Frage der 
Zuſtimmung des Landesherrn vorläufig Beuſt gegenüber nicht 
zur Sprache kommen zu laſſen, iſt dieß aber nicht zu vermeiden, 
ſo wird auch der ſtändiſchen Zuſtimmung gedacht werden müſſen. 


2. Geffcken ſchreibt)) aus Berlin, Bismarck ſei auf Bern- 
\torff wegen Flensburg-Tondern fehr ungehalten, habe indeß 
die Linie adoptirt, aber verjhärft durd) das Berlangen des 
nördlichen Ufers der Bucht und der Halbinjel Broaker. Die 
Sondirung Englands wegen Linie Huſum-Glücksburg, Frank—⸗ 
reihs wegen Bredſtedt-Flensburg jind von ihm zurückgewiejen. 
Er wünſche den Arieg, rechne darauf, daß man vor Erjdeinen 
der engliihen Flotte Alfen und Fühnen nehme, und wolle dann 
Dänemark einen Frieden direkt anbieten, der demjelben in 
Nordſchleswig genau jo viel lalje, als Lauenburg und die 
Enklaven werth feien. | 


Ich finde diefe Spekulation fehr bedenklid. Wenn die 
Dänen den Arieg erneuern, werden jie zu einem jchnellen Frieden 
nicht jehr geneigt ſein. 

Bortihakoff fol jehr zum Frieden gepredigt haben, aber 
vergebens. Die ſchleswigſchen Deputationen?), von Bismarck 
provocirt, werden von ihm mit großer Freundlichkeit empfangen. 
Er hat natürlid) wieder einen Hintergedanken, denn die Sache 
iit ihm natürlich mehr als gleichgültig. 

3. Sein Zorn auf den Herzog hat als legten Grund die 
Erbitterung, die jeder Schurke hat, wenn er eines ehrlichen 
Mannes nit Herr werden Rann. „J’ai voulu m’emparer du 
Duc, je n’ai pas reussi,“ ſagte er in feiner Weile einem fremden 
Bejandten. 

Die Trage ilt, ob er des Königs, der gegen den Herzog 
ſehr freundlic) war, Herr geworden ift, d. h. ihn gegen den 
Herzog occupirt bat. | 

Kiel, 16. Juni 1864. Sammer. 





1) Nicht bekannt. 
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61. Samwer an Lorenten. 1864, 18. Juni, Kiel. Die Reife nach Dith- 
marjhen. Der Grund dazu. Nach Wiederausbrud) des Krieges 
Rückkehr Lorentens. Anerkennung des Herzogs jett nötig, ſonſt 
Annerion wahrſcheinlich. Hfterreihs Einfluß durch Biegeleben ge- 
wünfdht. Die Haltung des Königs. Anerkennung durd) Öfterreidh. 
Sorge über die Zufammenkunft zwiſchen Bismark und Rechberg. 


Lieber Lorengen. 1. Die Dithmarjcher Reife wird am Dienitag 
angetreten. Allerdings ijt es fatal, daß Reine Eijenbahnen hin- 
geben, mit Telegraphen ijt es anders. 

Der Hauptzwek muß fein, wie Du ganz richtig jchreibit, 
daß die Anerkennung durd) den Bund mit Wiederausbrud) des 
Krieges erfolgt. Diefem Zwecke muß mandyes geopfert werden, 
aud) die Anwejenheit des Herzogs während jener kritiſchen Zeit 
von Dienjtag bis Sonnabend. Die Dithmarſcher Reife muß in 
Deutihland zeigen, wie eng der Herzog mit dem Volke ver- 
wachſen iſt. Unbegreiflid it uns, daß Du während nun bald 
4 Tagen nicht telegraphirit, ob Beuſt gejchrieben hat. Es ilt 
uns das deshalb jo wichtig, weil Henrici, der mit Könneritz 
Ipredyen joll, um thörichte Forderungen abzuwehren, nidyt gut 
eher mit Sicherheit des Erfolges hingehen kann, en der Brief 
Beuſt's in Altona it. 


2. Nad) dem Wiederausbrud) des Arieges wird dort für 
Did) gewiß nichts mehr zu thun fein. Komme alſo bald möglichſt 
zurück, jobald Du nicht glaubit, daß dort noch etwas zu thun fei. 
Rantau würde wohl am beiten dort bleiben. 


3. Wie man die Anerkennung des Herzogs nad) dem 
Bundesbeihluß verhindern will, jehe id) nicht ein. Dennod) wird 
Bismark es möglidy) zu madhen ſuchen. Ob mit Blük wird 
lediglid) von Oſterreich abhängen. Möge Beuft in diefer Hinſicht 
auf Biegeleben wirken. Biegeleben fol, jo jagt Wydenbrugk, 
die Anerkennung des Herzogs am 23. Mai vorgejchlagen haben. 
Diejelben Bründe ſprechen jegt nur a fortiori für die Bundes: 
anerkennung. Denn erfolgt fie nit, jo wird Bismarck alles 
daran jeen, aus dem neuen Ariege mit der Annerion heraus- 
zukommen, und hierfür giebt es denn nod) eine recht plaulible 
Form. Der neue Krieg wird einige 20—30 Millionen koſten, 
zu den alten Kriegskojten mag das eine Summe von gegen 
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50 Millionen geben, nehmen wir aber aud) nur 30 an. Be— 
dingung der Auslieferung Schleswigs und indirekt Holiteins 
würde dann Übernahme dieſer Ariegskolten gemadht werden 
können. Es könnte dann je nad) der Höhe der Summe der 
Fall eintreten, daß der Herzog ſelbſt zu der Erklärung im 
Interefje des Landes gedrängt werden könnte, dajjelbe lieber 
Preußen zu geben unter der Bedingung, daß Preußen dieje und 
die Quote der däniſchen Schuld übernähme, und die Herzogthümer 
nur an der preußijchen Staatsſchuld Theil nehmen, als daß er 
eine Regierung anträte, die an dem Staatshaushalt zu Grunde 
gehen müßte. | 

Dieß Argument wird auf Biegeleben des Eindruks wohl 
kaum verfehlen, denn es ijt richtig. 

Kommt der Herzog jebt in den Beſitz von Holltein, jo Rann er 
1. jedenfalls diejes Herzogthum fidyern und Rann aud) Jeinerjeits 
die Bedingungen ftellen, unter denen er Scyleswig übernehmen 
wolle. Denn Schleswig allein an einen Dritten 3.8. Preußen 
fallen zu lafjen, würde dod) ein gut Stück jchwieriger jein. 

4. Daß der König von Preußen, wie er dem Herzog 
mündlid) gejagt, für die Anerkennung im Falle des Ausbruds 
des Krieges fein werde, hoffen wir. Indeß Bismarks Einfluß 
ilt ja jehr bedeutend. | 

Mögliher Weile könnte Hfterreich jofort mit der An— 
erkennung als Broßmadt vorgehen. Oder denkt man nod) 
daran, auf die Perlonalunion zurückgehen zu können ? 


Deine Anfihten über die Nothwendigkeit des Belites 
von wenigitens SHollteins beim Wiederausbrud) des Arieges 
theilen wir volljtändig, wie Du ſchon aus den früheren Mit- 
theilungen erjehen haben wirjt. Erfreulid) ift es, daß aud) Beuft 
dafür it. Bange ilt mir vor der Zujammenkunft Bismards 
mit Rechberg. 

Kiel, 18. Juni 1864. | Sammer. 


62. Lorengen an Samwer. 1864, 19. Juni, London. Geſtern Sigung der 
Konferenz. Englands Vorſchlag eines Schiedsgeridhtes. Preußilche 
Teilungslinie Apenrade-Tondern. Beuft gegen das Schiedsgericht. Bes 
-fragung der Bevölkerung. Kriegers Meinung über die Schleswiger. Die 
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Wahrjcheinlihkeit der Wiederaufnahme des Krieges. Souveränitäts- 
frage. Die Bemühungen des Königs von Sadyjen. Brief geht erſt 
morgen ab. 


Lieber Freund! Nach langer Paufe hat die Lonferenz 
endlich geitern wieder eine Sigung gehalten, über welde id) 
bereits gejtern Abend, gleid) nad) dem Schluß derjelben, die 
Hauptjahe telegraphiren konnte. Da es fid als unmöglid) 
berausgeltellt hat, eine Einigung der Kriegsführenden Theile 
über eine bejtimmte Theilungslinie in Schleswig herbeizuführen, 
jo iſt England mit dem Vorſchlag hervorgetreten, die Theilungs- 
linie durd) den Schiedsiprud) eines unbetheiligten und nicht zu 
den onferenzmädten gehörenden Souveräns bejtimmen zu 
laſſen; dabei iſt die Clauſel hinzugefügt, daß der eventuelle 
Schiedsſpruch ſich innerhalb der Vorjchläge der kriegsführenden 
Mächte halten muß, d. h. dab die von dem Schiedsrichter zu 
bejtimmende Linie nicht nördlicher laufen darf, als die zuleßt 
von den deutihen Mächten und nidht füdlicher als die zuletzt 
von Dänemark angenommene Linie. Die Dänen haben diejen 
Vorſchlag ad referendum genommen, ebenjo Preußen und 
Ölterreih. Die preußiſchen Bevollmächtigten haben aber dabei 
ausdrüdlid) erklärt, daß die Linie, zu deren Annahme Preußen 
lid) bereit erklärt habe, nur Apenrade-Tondern jei, nicht (Flensburg: 
Tondern; über die leßtere Linie jei nie eine officielle Erklärung 
Preußens abgegeben, jondern Braf Bernitorff habe nur feine 
Bereitwilligkeit ausgeſprochen, für den Fall, daß dadurd) eine 
alljeitige Einigung herbeigeführt werden könnte, wegen der 
Linie Flensburg-Tondern in Berlin anzufragen; die Forderung 
Preußens aber ſei Apenrade-Tondern. Alſo würde für den 
Fall der Annahme des englijhen Vorſchlages der Schiedsiprud) 
lid) innerhalb der Linie Apenrade-Tondern und der Schlei- 
Linie zu halten haben. | 

Herr dv. Beuſt hat bemerkt, er ſei ohne Injtruktion und 
könne ſich aljo über diefen Borjchlag noch nicht bejtimmt äußern; 
nur jo viel könne er ſchon jeßt erklären, daß die definitive Er- 
ledigung der ganzen Theilungsfrage durd) einen bloßen Schieds— 
Iprud) für Deutſchland unannehmbar ſei. Der Vorſchlag einer 
arbitrage jei für Deutjchland nur unter der PVorausjegung 
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acceptabel, daß damit das Princip der Befragung der Be- 
völkerung in Berbindung gebracht werde in der Weile, daß die 
ausgejprodene Willensmeinung des ſchleswigſchen Bolkes die 
Brundlage für den eventuellen Schiedsſpruch zu bilden habe. 

Frankreich und Rußland haben den engliihen Borjdylag 
empfohlen. Neue Vorſchläge in Betreff einer beitimmten Theilungs= 
linie jind geftern nidht gemadt. Auch der erwartete Borjchlag 
der Linie Belting-Bredjtedt ift ausgeblieben. Der größte Theil 
der ſehr langen Situng ijt mit der Debatte über den engliſchen 
Vorſchlag eines Schiedsſpruches ausgefüllt worden. Außerdem 
haben die preußiihen Bevollmädjtigten eine Erklärung ab- 
gegeben, in welder ſie jid) in Betreff der Befragung der Be- 
völkerung dem bekannten Beuſt'ſchen Standpunkt anſchließen 
d. h. der in der Sißung vom 9. d. M. von Beult abgegebenen 
Erklärung, deren Wortlaut jegt veröffentlicht iſt. Oſterreich hat, 
um nidt geradezu das Princip der Bolksabitimmung anzu= 
nehmen und fid) doch aud) nicht von Preußen und dem Bund 
zu trennen, gejtern eine Erklärung abgegeben, in der es jid) 
der Anliht der Bevollmädjtigten Preußens und des Bundes 
anjchließt, jedod) unter der Borausfegung, daß damit die Be— 
fragung der loyalen Vertretung des Landes durd) den legitimen 
Landesherrn gemeint fei. An diefe Erklärungen hat ſich wieder 
eine jehr leidenjchaftlihe Debatte geknüpf. Man bat von 
neutraler Seite gejagt, durch einen folhen Vorbehalt könne 
man das einmal angenommene Princip der Theilung wieder 
illuſoriſchh machen, wenn nämlid) die Bevölkerung jih ganz 
gegen die Theilung erkläre. 

Darauf ift von deutjcher Seite erwidert, man habe das 
Princip der Theilung für annehmbar erklärt, weil behauptet 
werde, daß in einem Theile Scleswigs Dänen mit däniſchen 
Spmpathien wohnen; in jo weit dies durdy die Erklärungen 
der Bevölkerung jelbit als richtig erwiejen werde, wolle man 
die Abtretung des Nordens von Schleswig zugeltehen; aber 
nicht weiter; jollten jic) die Behauptung von däniſcher Nationalität 
und däniſchen Sympathien in Scdyleswig durch die Befragung 
der Bevölkerung als falſch erweijen, jo werde dann allerdings 
aud) die Theilung wegfallen. 
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Herr Krieger ließ fid) zu der unbefonnenen Außerung 
hinreißen, die Schleswiger jeien les sujets les plus fedeles du 
roi de Danemark; ohne den Nationalverein und die deutichen 
Mächte würde Niemand in Scyleswig jih in mißvergnügtem 
Sinne geäußert haben, und aud) jet verlangten die Schleswiger 
nicht, von Dänemark getrennt zu werden. Herr v. Beuſt antwortete 
darauf, er freue ſich außerordentlid, in Herrn Krieger einen jo be— 
redten Bertheidiger feines eigenen Vorſchlages zu finden; wenn das, 
was Herr Arieger gejagt habe, wirklid) richtig jei, jo müßteja Däne- 
mark die Befragung der Bevölkerung mit beiden Händen acceptiren. 

Schließlich hat man die nächſte Situng auf Mittwod) an- 
gefeßt und hofft, daß bis dahin die Imftruktionen hinſichtlich 
des neuen engliſchen Vorſchlages hier fein werden. Bon einer 
Verlängerung des Waffenitillitandes ift geſtern nicht die Rede 
gewefen. Die Frage it aljo nody immer die, ob bis zum 
Sonnabend eine Berjtändigung über eine Friedensbaſis erreicht 
werden Rann. Bis zum leßten Moment wird jid) hier ohne 
Zweifel die Sache in der Schwebe halten, und es ilt ſchwer 
vorherzujagen, ob wir am 26.d. M. Krieg oder Waffenitillitand 
oder Frieden haben werden. Doch ſcheint nad) der geitrigen 
Sigung der Wiederausbrud) des Arieges etwas weniger wahr: 
Iheinlidh zu jein. Ohne Zweifel ijt der engliihe Vorſchlag im 
Boraus in Paris gutgeheißen und zwar mit dem Hintergedanken, 
daß dabei die überwiegende Bedeutung des franzöliihen Ein- 
flußes in Europa ſich manifeltiren fol. Die Annahme eines 
definitiven Schiedsſpruchs iſt gewiß unwahrjdheinlid. Herr v. 
Balan jagt mir aud), er habe privatim in Berlin die Annahme 
des engliſchen Vorſchlags widerrathen. Aber bei der unleugbar 
auf allen Seiten vorhandenen ?Friedensliebe iſt es nicht un: 
möglid, daß der Vorſchlag in einer modificirten {Form ange: 
nommen oder wenigitens diskutirt wird. Etwa in der Weile, 
daß an die Stelle eines Scyiedsrichters, über den man ſich jehr 
ſchwer einigen würde, eine internationale Kommijlion unter 
franzöliihem Vorſitz tritt, unter deren Oberleitung die Befragung 
des Landes vorzunehmen wäre. Jedenfalls halte id) eine 
Fortdauer der Eonferenz über den 26. d. M. hinaus heute für 
wahrſcheinlicher, als ich noch vor wenigen Wochen glaubte. 
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Für uns fcheint mir, weldye Eventualität nun auch am 
26. d. M. eintreten mag, jet das Widhtigite, daß die Aner- 
Rennung des Herzogs vom Bunde jo bald als möglid) erfolge. 
Sollte der Arieg wieder ausbredhen, jo halte ich die faktijche 
Sidyerung des Belititandes fait für eine Lebensfrage. 

Aber aud) bei einer Berlängerung der hiefigen Verhandlungen 
wird es von der größten Bedeutung fein, daß die Souveränitäts- 
frage wenigitens für SHoljtein vom Bunde entjhieden wird. 
Die Tonferenz würde eine ſolche Entſcheidung ohne Zweifel als 
fait accompli annehmen. Id) höre von Herrn v. Beult, daß 
Sadjen jet den Antrag auf Anerkennung vom Bunde einbringen 
wird, motivirt dadurd, daß man dem Lande nicht länger un- 
nöthigerweije die Koften der Erekution zumuthen möge. Er 
hofft, daß Oſterreich jet zuftimmen werde; — id) weiß nicht, 
wie weit dieſe Hoffnung begründet iſt. Was Preußen betrifft, 
lo ift das oldenburgiiche Projekt wohl weniger gefährlid), als 
Scyleiden es vor einigen Tagen in einem Briefe an Franke dar- 
gejtelt hat. Wie es heute heißt, hätte Bismarck den Broß- 
herzog von Oldenburg ſchon wieder fallen laken, weil er ge- 
funden, daß derjelbe nod) weit weniger zu Toncejjionen geneigt 
fei. Ich bin zweifelhaft, ob das ganze Oldenburgiſche Projekt 
überhaupt etwas Anderes gewejen iſt als ein Berjud), den 
Herzog einzuſchüchtern. Dazu kommt die, wie es |cheint, fort: 
dauernd günjtige Stimmung des Königs. Wie ich höre, Hatte 
der König von Sadjjen die Abſicht, geitern den König von 
Preußen auf feiner Reije nad) Karlsbad von Leipzig bis Alten 
burg zu begleiten, und wollte dieje Belegenheit benugen, um 
den König Wilhelm für den ſächſiſchen Antrag auf Anerkennung 
au gewinnen. Ob dies gelingt, muß Jid; ja bald zeigen. 
Jedenfalls möchte id) dringend rathen, jet von Kiel aus alle 
Energie auf die Durchſetzung der Anerkennung zu ridten. 
Menn diejes gelingt, jo jind wir auch der Theilungsgefahr 
gegenüber in einer viel bejjeren Pofition. 

Leider ijt heute Sonntag, und deshalb die Polt hier gänzlich 
gejchloffen. Diejer Brief wird deshalb, obgleid) id) ihn heute 
nod) in einen Briefkajten werfen will, erſt morgen abgehen. 

Lorengen. 


De Wr ARESEN * 


— — Nase — ” 
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63. Lorengen an Samwer. 1864, 20. Juni, London. Umftimmigkeit im 
engliihen Minifterium betreffend die aktive Beteiligung am Ariege. 
Stimmung im Lande für den Krieg. Unterredung mit Osborne über 
diefe Frage. Das engliſche Witblatt „the owl“. Notizen über 
eventuellen Schaden für England durch die Blokade der Ditfee. 


Lieber Freund! Die Zeitungen haben ſchon das Berüdht 
erwähnt, daß Lord Cowley in Paris angefragt habe, ob Frank— 
reich geneigt fei, jid) mit England an einer Demonltration in 
der Ditjee zu betheiligen, und daß der Kaiſer ablehnend ge- 
antwortet habe. Hier wird in parlamentarijchen Kreiſen diefe 
Nachricht für richtig gehalten. Die Ariegsluft ijt hier dadurd) 
etwas abgekühlt, dazu kommt, daß das Minijterium ſelbſt in 
Beziehung auf die Frage einer aktiven Intervention in ji un- 
einig ill. An der Spite der Ariegspartei ſteht Palmeriton. 
Dagegen find Gladſtone, Branville und Milner Bibjon entjchieden 
friedlih. Man meint alfo, daß, wenn die Frage der Intervention 
zur Enticheidung kommen ſollte, das Minifterium in ſich zu— 
jammenbreden würde. Inzwildyen aber treibt das Land durd) 
die Vermittlungsſucht Lord Rujjel’s der Ariegsgefahr immer 
mehr entgegen. Durch die Erklärung, die Lord Rufjell am 
Freitag im Oberhaus auf die Interpellation von Lord Ellen- 
borougb abgegeben hat, iſt natürlid) die öffentliche Meinung ſehr 
aufgeregt, und, obgleich man immer nod) nidyt recht an den 
Krieg glaubt, jo hat man doch die Empfindung, daß bei ſolcher 
Politik England ſelbſt wider Willen in einen Arieg verwickelt 
werden kann. 


Id) habe heute über dieje ‘Fragen eine längere Unterredung 
mit Osborne gehabt. Er fagte mir, er wolle zunädjlt in Be— 
ziehung auf die Antwort Rufjel’s an Ellenborough eine Inter— 
pellation an die Minijter rihten. Bon der Antwort wird das 
Meitere abhängen. Wenn diefelbe eine Handhabe bietet, und 
er feine politijchen Freunde (namentlid) Kinglake) dafür gewinnen 
Rann, jo wird Osborne einen Antrag jtellen, .der ſich direkt 
gegen den Arieg und gegen die zum Arieg treibende Politik der 
Minijter ausjpriht. Dies wäre, wenn es gelingt, ein Schlag, 
durch den der von Tories beablichtigte Schlag gekreuzt werden 
würde. I weiß nidyt zu beurtheilen, in wie weit für einen 
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\olhen Antrag auf eine Majorität zu hoffen it. Entjchieden 
friedlich ift die ganze Miandheiterpartei, ferner die City und was 
mit ihr zuſammen hängt, ebenjfo ein großer Theil des Whigs. 
Selbjt die Tories find eigentlidy) nicht Rriegsluftig; ſie möchten 
nit gern die däniſche Erbſchaft der jegigen Minijter antreten. 
Lieber wäre es den Tories, daß Palmerjton und Rufjell erit 
lelber die Suppe auseljen, die fie eingebrokt haben. Dann 
würden die Tories mit einem Tadelspotum kommen, aber hinter: 
her erklären, nun fei die Sache leider verfahren, und es jei zu 
\pät, den armen Dänen zu helfen. Was bier zum Kriege treibt, 
it weniger das Interejle für Dänemark als die Empfindung, 
daß das Anfehen Englands in Europa durd) die Art, wie die 
Minifter die dänifche Frage behandelt haben, tief gefunken ift. 
Bon der bisherigen zudringliden DBermittlungsjudt will man 
auf beiden Seiten des Haujes nichts mehr willen. Die Frage 
it nur, auf welche Seite jid) die Majorität neigen wird. Kann 


John Bull die Überzeugung gewinnen, daß es edelmüthiger 


erjcheint, wenn er die Hände in der Taſche behält, jo thut er 
das gewiß am liebiten, und diefe Überzeugung ihm beizubringen, 
it Osborne gerade der richtige Mann. Id) werde es vorher 
erfahren, ob ein Antrag in dem angegebenen Sinne eingebracht 
wird. Aus nahe liegenden Bründen bitte id), die obigen Mit: 
theilungen als ganz vertraulid) zu betradhten und zu behandeln. 
Einige der obigen Notizen ftammen von Morier, welder 
gegenwärtig in London ilt, und deſſen Beziehungen zu uns 
ſelbſtverſtändlich die allergrößte Vorjicht erfordern. Denn es ilt 
bier gegenwärtig Rein Scherz, ſich für uns zu interefjiren. Das 
bat 3. B. aud) Dliphant ſelbſt in der Bejellichaft erfahren, zu 
deren Bünftlingen er ſonſt gehört. Aber er läßt ſich dadurd) 
niht irre machen, und id) kann in der That feine VBerdienite 
nicht genug hervorheben. Am meilten nüßt er uns durd) ein 
MWitblatt „the Owl“, weldes ich rathe, in Aiel zu halten. 
Diejes Blatt ift entjchieden unjer bejter Advokat in der Prejle. 
Indeß ilt es bier ein abjolutes Beheimniß, daß Dliphant an 
der „Owl“ betheiligt it, und das muß es aud) unbedingt 
bleiben. So wie bier das Leijejte darüber verlautet, würde das 
Banze aufhören. 
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Sehr erwünſcht würden mir einige Notizen fein über den 
Schaden, den England ſich jelbjt durd) eine Blokade der Oſtſee— 
bäfen zufügen würde. Die ftatijtiichen Notizen des Bothailchen 
Almanad) über die Handels: und Sciffarthsbewegung Broß- 
britaniens find mir zur Hand, und id) meine alſo ſolche Notizen, 
die ih aus dem Bothailhen Almanad) nicht ergeben. 

Lorentzen. 


64. Samwer an Lorentzen. 1864, 21. Juni, Kiel. Brief an Morier abzu- 
geben. Des Herzogs Reife nad) Dithmarſchen. Relation Bambergs 
betreffend Beriht Bismarks nad) Paris über die Berhandlung mit 
dem Herzog. Bitte, ſich dort und bei Bernitorff zu erkundigen, ob 
dies gejhehen fei. Preußen und Frankreid. Rückkehr Porengens. 
Des Herzogs Wunſch, fi) Beuft erkenntlid) zu zeigen. Hoffnung 
auf Beſſerung der Berhältniffe in Berlin. 


Lieber Freund! 

1. Ehe id) es vergelle: Morier ift mit Familie in London. 
Durch Erkundigungen beim Beneral Pect (dem alten Ariegs- 
minijter der Tory’s), jeinem Schwiegervater, wirſt Du feine Adreſſe 
erfahren. Bieb ihm einliegenden Brief, den id) doch nicht ganz 
umjonjt gejhrieben haben möchte, und jchreibe mir feine Meinung 
über die Situation. | 

2. Der Herzog reilt heute nad) Dithmarjchen. SHenrici 
fand die Commillion, aud) Nieper ganz verwandelt. Sie madıten 
Reine Scdywierigkeiten, fanden die Reife jogar jehr wünſchenswerth. 

3. Dein Freund Bamberg in Paris hat eine Relation!) 
eingejandt, welde Dir zugehen wird. Sie wird wohl mand)es 


1) Paris den 15. Juni 1864. Angeſichts der neuen Wirren, welche 
der Schleswigſchen Angelegenheit drohen, mögen die nachſtehenden Angaben 
über die Lage bejonderer Berükfihtigung empfohlen fein. 

Seit dem Düppler Siege hat Preußen an der Idee der Perjonal: 
union nur darum nod) eine geitlang feitgehalten, weil ihm einerjeits durd) 
Öfterreid) die Hände gebunden waren, und weil es andererjeits der fran- 
zöfifchen Politik der Zertrümmerung der dänifchen Bejammtmonardie und 
zwar, wie fid) herausgeftellt hat, nicht mit Unreht mißtraute. In den zu 
der Perfonal-Union geftellten Bedingungen lag indejjen jo ziemlich die 
Bewißheit ihrer Berwerfung von feiten Dänemarks und des Überganges 
Preußens zu der Politik der Trennung der Herzogthümer von Dänemark. 
Öfterreich fürdjtete, als es ji von Preußen umgangen ſah, jegt mehr als 
je die Sonder-Bortbeile des leßteren und bejchloß feinerjeits es zu überrennen. 
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unrihtige enthalten, in einem Punkte ilt fie jehr widjtig; fie 
zeigt nämlid), daß Bismarck jedenfalls der Parijer Bejandtichaft 


Während auf dieje Weiſe für die Unabhängigkeit der Herzogthümer 
und ihrer legitimen Erben äußerlid) eine höchſt vortheilhafte Phafe entitand, 
entwicelte ſich innerli ein Zerjeßungsproceß, der erſt feit Kurzem voll- 
ftändig durchſchaut werden kann. 

Ölterreich begnügte ſich nicht damit, in der direkten Protection des 
Haufes Auguftenburg, dem es bisher fo weh getan hatte, die Belohnung 
zu ſuchen, daß Herzog Friedrich fi) jegt nit ausichlieglid Preußen in 
die Arme werfen würde, fondern es hetzte aud) Frankreich auf, etwaige für 
Preußen vortheilhafte Übereinkommen auf Schleswig. Holftein zu verhindern. 
Frankreich that dieß befonders unter dem Eindruck der Ablehnung der von 
ihm Preußen kurz vorher angebotenen Annerion von Holltein und hatte 
dabei den Zweck, Preußen mit dem Herzog zu entzweien, damit es nicht 
indirekt der Bortheile theihaftig werde, die es ihm für die Schlüffel Deutich- 
lands zu geben ſich bereit erklärt hatte, und damit Preußen, wenn es ſich 
im Norden verjtärken wolle, auf Frankreich angewieſen bliebe. 


Kaum waren daher in Paris die Nachrichten eingetroffen, daß der 
Herzog und Herr v. Bismark fi) nicht geeinigt hätten, als Frankreich 
(die hat vor einigen Tagen pofitiv ftattgefunden) aufs Neue mit feinem 
Anerbieten einer Entjhädigung durch Holftein für die Brenzen von 1814 
auftrat. 


Hiernad) müffen alle IUufionen über die vermeintliche Ideen Politik 
Frankreichs [hwinden. Frankreich war bei der Entwicklung der Frage 
die nüßlichite Macht, weil es die habſüchtigſte war, Öfterreid) die ſchädlichſte, 
weil es jeden Raub verhindern wollte. Die Aufgabe des Herzogs und 
feiner Räthe liegt nun aber gerade in dem ridtigen Steuern zwilchen der 
unmittelbaren Befahr, die jener Abgrund, und der mittelbaren, weldye diefe 
Untiefe darbietet. | 

Injofern alfo S. Hoheit aus Bründen perfönlicher Überzeugung in 
Berlin für die Wahrung des eigenen Heerdes geftritten hat, will der Ber- 
faljer ji) hierüber kein Urtheil erlauben; injofern fid) aber der Rath 
Frankreichs und Öfterreihhs im Spiele befand, ſchließt er, auf Grund be= 
ftimmter, jeßt erjt zu Tage gekommener Thatſachen, daß beide dabei fallche 
Freunde geweſen. 

Wenn die aufrichtigſten Kämpfer für die Schleswig-Holſteiniſche 
Sache nur haben rathen können, nicht durch eine übertriebene Bevorzugung 
Preußens die Souveränität des neuen Staats von vornherein zu unter- 
graben, und Frankreich wie Öfterreih Grund zu bejonderer Feindſeligkeit 
gegen das zu fchaffende zu geben, fo konnte dieß natürli nur in der 
Borausjegung gejhehen, daß bejonders Frankreich die Selbitftändigkeit 
Scleswig-Holjteins aud) felbjt nad) dem fehlgeſchlagenen Verſuch wolle, die 
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eine Relation über die Verhandlungen mit dem Herzog bat zu 
gehen lajjen. 


größere Hälfte davon an Preußen zu verhandeln. Frankreich hat in der 
That neben diejen faljhen materiellen Interefjen jehr wichtige moraliſche 
bei der deutjchen Löſung der Schleswig-Holfteinifchen Angelegenheit. War 
es ihm aber gar nit um die Erreichung diejer moraliſchen, fondern 
vorzugsweije um materielle Bortheile zu thun, und ift Oſterreich in der 
ganzen Sache nur liberal geworden, um deſto leichter wieder reaktionär 
werden und auf die Perjonalunion zurückkommen zu können, jo bleibt 
Preußen immer nod) der natürlichſte Alliirte Schleswig-Holfteins. Keinesfalls 
durfte es bei den Unterhandlungen in Berlin zum Bruce kommen. Eine 
möglichſt jchnelle und den Verhältniſſen angemefjene Ausgleihung mit 
Preußen ſcheint daher von äußerjter Nothwendigkeit. Über die Herrn 
von Bismard gegenüber ausgeſprochene Anficht, mit einer Militär Convention 
nit fo weit zu gehen wie Coburg, möge bier nur bemerkt fein, daß, 
wenn die Bebäude der kleineren deutjhen Staaten dereinit zum Wanken 
kommen jollten, die durch Stürme und nicht durch künſtliche Anlagen 
der Militär Diplomatie gejchehen wird. Hiervon abgejehen wäre zu 
erwägen, in wiefern nad) dem Bejagten ein Fall vorliegt, aus der Noth— 
wendigkeit eine Tugend zu machen. 


Die Stellung Frankreichs in der Brenzfrage iſt die einer feindlichen 
Macht, und Öfterreich hat in der Sigung vom 2. Juni, als Braf Bernftorff 
ih für die Linie Apenrade-Tondern ausgeſprochen hat, diefe Brenze nod) 
für ungenügend erklärt, während es jet nichts thut, um die befjere Grenze 
und den legitimen Herzog zur conditio sine qua non zu maden. 

Die ruffiiheoldenburgiihe Tandidatur kommt den Begnern einer 
deutfcehen Löfung zu ftatten. Auch würde, wenn Preußen Frankreich Zu« 
geftändnifje gewiljer Natur maden wollte, Frankreich aud) auf eine Ver— 
größerung Preußens durch Oldenburg eingehen. 


Unmittelbar gefährlidier als die Oldenburger Candidatur dürfte der 
Umftand fein, daß, während für die Interejjen der legitimen Erbfolge eine 
Ichnelle Beendigung des Arieges und der ganzen Angelegenheit wünjchens- 
wert wäre, Preußen jet darnad) ftreben muß, Jie aufzujchieben, um 
befjere Ausfihten auf Entihädigung für die gebradıten Opfer abzuwarten. 

Bei Beendigung diefer Denkichrift erfährt der Verfaſſer aus zu— 
verläffigfter Quelle und zur überrafhenden Rechtfertigung der oben aus: 
einandergefegten Punkte, daß Hfterreih in London und in Paris und 
wahrſcheinlich auch in Kopenhagen, ganz im Geheimen den Antrag des 
Eintritts von Befammt Dänemark in den deutihen Bund geltellt hat, nad) 
längeren Unterhandlungen aber damit ſchmählich abgewiefen worden ilt. 
Frankreich hat gegen diefes Anfinnen zu wiederholten Malen förmlid) 
Proteſt eingelegt. 
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Ich bitte Dich nun | 

a. Bamberg direkt dieje Frage zu |tellen mit der Bitte, 
Dir mitzutheilen, was dieſe Relation, die nad) Paris 
gegangen ilt, enthalte, 

b. die Meinung auszufpredhen, daß das gegenjeitige Miß— 
trauen zwiſchen Herzog und Bismarck wohl zu vielen 
unrihtigen Auffaffungen Seitens des Leßteren geführt 
habe. Es jei Dir bekannt, wie preußijd) der Herzog 
gelinnt fei, 

c. Bernftorff und Balan gelegentlidy dafjelbe, etwa mit 
dem Zujaß, zu jagen, daß Du Nachrichten aus Berlin 
oder Kiel habeft, wonady Du ganz ficher ſeieſt, daß, 
wenn der König nidyt ganz zufrieden mit dem Herzog 
fein jollte, dann die Schuld an irrthümlicher Darftellung 
‚Seitens Bismarks liege. (Die Wahrheit it nämlich, 
daß Bismark den König auf das Stärkite angelogen 
hat.) 

4. Behalte die Relation Bambergs ganz für Did. Das 
über SÖlterreih kann recht wohl wahr fein und ftimmt mit 
meinem alten Verdachte. Was Frankreich betrifft, jo jteht ander: 
weitig felt, daß Herr v. Bol in Paris jelbit gejagt hat, Preußen 
habe zu hohe Forderungen an den Herzog geſtellt. In Berlin 
nimmt man an, Frankreich fei gut, wenn es Ausſicht habe, daß 
Preußen annektiren wolle, fehleht, wenn umgekehrt. Es ilt 
das nicht unmöglid). 

5. Komme, wenn die Conferenzen aus find, je eher, je 
lieber wieder. Du mußt dann die Sadyen nod) einige geit 
übernehmen. Ich bin jehr angegriffen, und muß id) mid) etwas 
erholen. | 

6. Kann der Herzog Beult irgend eine Freundlichkeit er: 
zeigen? und ohne die Preußen zu verleßen? 

7. Ih Hoffe, daß die Berliner Verhältniſſe ſich beſſern 
werden. Dies nur für Did). 

Kiel, 21. Juni 1864. Sammwer. 

65. Lorengen an Samwer. 1864, 22. Juni, London. Ablehnung des eng 


lichen Vorſchlages. Wiederausbrud) des Arieges fiher. Abreife nad) 
Kiel nah) dem Parlamentskampf erwünfdht, Graf Rantau kommt 
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glei zurük. Schleiden nad) Paris. Forchhammer bleibt. Ver: 
handlung mit Profellor Weinmann. Memoire der Abtretung der 
ruffifhen Forderungen an Oldenburg. Beteiligung des Bundes am 
Kriege. Brief des Amtmanns de Fontenay aus Tondern und des 
Profeflors Jeſſen in Hadersleben. 


Lieber Freund! Über die allgemeine politiihe Lage weiß 
id) heute, da id) vor dem Schluß der Tonferenzjigung [chreiben 
muß, zu meinen letten Beridyten und zu dem, was Schleiden 
geſtern an Franke gejchrieben hat, nichts hinzuzufügen. Es ilt 
möglid), daß die heutige Sitzung der Conferenz die lebte ift. 
Sidyer ilt die Ablehnung des engliſchen Vorſchlags der Arbitrage. 
Heute wird nod) Frankreich eine Abjtimmung in dem mittleren 
Itreitigen Theil Schleswigs vorjdylagen, aber ohne Ausfiht auf 
Annahme Möglich it, daß man davon nody Anlaß nimmt, 
noch am Sonnabend eine Sigung zu halten, um den Verſuch 
einer Berjtändigung bis zum legten Augenblicke fortzufpinnen. 
Aber Niemand zweifelt mehr daran, daß am 26. d. M. der 
Arieg zwilchen Preußen-Ölterreid) und Dänemark wieder aus- 
bredyen wird. Die Theilungsgefahr ijt damit für jet und 
hoffentlid) für immer bejeitigt. Aber unjere jelbjtändige Eriftenz 
iit jegt doppelt gefährdet, wenn wir jett nicht fofort die An- 
erkennung des Herzogs durd) den Bund und damit den faktijchen 
Belititand erlangen. Daß id) Deine telegraphifche Anfrage, ob 
Beult an Könnerit gejchrieben habe, nicht umgehend beantwortete, 
hatte feinen einfachen Brund darin, daß Beult zwei Tage auf 
dem Lande war, und id) ihn aljo nicht jehen konnte. 


Ich bin jehr erfreut, daß meine Abreije von hier nad) dem 
Miederausbrud) des Arieges in Kiel genehmigt wird. Es wird 
bier dann in der That nicht viel Erheblidyes zu thun fein. 
Nur den großen parlamentariihen Kampf, der gleich nad) dem 
Scheitern der Lonferenz ausbredhen wird, möchte id) hier nod) 
abwarten. Id halte das nidyt für unwichtig. Es fcheint mir 
nothwendig, daß unfere Freunde im Parlament während der 
bevorjtehenden Schlacht alle Auskunft erhalten können, die ihnen 
wünſchenswerth. Ic) will juchen, mid) bis dahin aud) mit Cobden 
und Wright in Beziehung zu jegen. Id) nehme darnad) an, 
daß id) wenigitens die folgende Woche nod) ganz hier bleiben 
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werde. Sobald aber dieſe parlamentarifche Debatte beendet iſt, 
werde ich abreijen. 

Mas Braf Rantau betrifft, jo ftimme ich ganz mit dem 
überein, was er felbjt Dir geftern gejchrieben hat. Ic) fehe in 
der That nicht ein, was er durd) fein ferneres Hierbleiben nützen 
fol. Selbjtändig politifche Geſchäfte betreiben, dazu iſt er bei 
allem Talent doch zu jung, aud) wird es hier in nädjiter Zeit 
ſolche Geſchäfte nicht geben. Der ohnehin ſehr problematildhe 
Nuten in der Geſellſchaft hört bald von jelbit auf, weil die 
Sailon, die jeßt auf ihrer Höhe ift, mit Anfang Juli abnimmt; 
um Mitte Juli hat die ganze falhionable Welt London verlafien, 
und aud) das Parlament geht dann, mit oder ohne Auflöjung 
zu Ende. Es bliebe hier dann höchſtens noch eine Thätigkeit 
in der Prefje möglidy, für die doch Braf Rantzau wohl nid 
der rihtige Mann iſt. 

Schleiden wird Dienstag 28. d. M. nad) Paris abreijen 
und wird dort höchſtens 8 Tage bleiben. Für den Fall, daß 
die ihm für Paris zugedachten Aufträge ihn hier nicht mehr 
erreichen jollten, lege id) feine Parijer Adreſſe bei. 


Somit wird nur Forchhammer hier das Feld behaupten, 
wahrſcheinlich bis die Ferien in Kiel beginnen. Auch ſehe id) 
nicht ein, was er bier jeßt nod) viel ſchaden kann. Übrigens 
habe ic) durdyaus Reine Ahnung davon, was er hier jeßt treibt; 
id) habe ihn jeit mindeltens drei Wochen nicht mehr gejehen. 


Bor drei Tagen fchrieb mir Dr. Weinmann aus Liverpool, 
daß feine Ferien (er ilt dort an einer Schule angeltellt) begonnen 
haben, und daß er ſich ganz zur Dispojition tele. Ich habe 
ihn darauf gebeten, jofort nad) London zu kommen, und er ilt 
ſchon gejtern hier eingetroffen. Er kann während der nächſten 
paar Wochen bier ſehr nüglich fein. Das Wichtigſte in der 
Preſſe jheint mir jet, daß man im Sinne der ?Friedenspartei 
die öffentliche Meinung bearbeitet. Weinmann hat namentlid) 
mit dem Morning Star, dem Organ der Mancheſter Partei, einige 
Berbindungen, die jeßt gut ausgebeutet werden können. Da es 
ih) nur um einen Aufenthalt von etwa drei Wochen handelt, 
jo glaube idy, daß die Koften, die dadurd) veranlaßt werden, 
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fi reichlic) bezahlt machen. Es fragt ſich nur, ob das Ham- 
burger Preßkomite erſucht werden foll, ihm die Koften zu erjeßen, 
oder ob dies direkt aus dem betreffenden Fond des Auswärtigen 
gefhehen fol. Ic, bitte über dieſe Frage um eine gefällige 
Auskunft, indem id) vorausjege, daß meine Einladung an 
MWeinmann dort gebilligt ilt. 

Das Memoire über die Ceflion der ruſſiſchen Anſprüche 
an den Broßherzog von Oldenburg habe ich erhalten und werde, 
wo ſich Belegenheit dazu findet, mid) demgemäß ausjpredyen. 
Schleiden, dem id) das Memoire glaubte mittheilen zu dürfen, 
würde ſehr dankbar jein, wenn er ein Eremplar für ſich erhalten 
könnte. Da das Memoire lithographirt ijt, jo wird das wohl 
keine Schwierigkeiten haben. 

Das Promemoria über die Bründe, weldye die Betheiligung 
des Bundes an einem wieder ausbredyenden Arieg als geboten 
erſcheinen laſſen, habe ich geitern erhalten. Ich hoffe, morgen 
Belegenheit zu haben, diejelben bei Herrn v. Beuft geltend zu 
madyen. Id) Bann aber [chon jet jagen, daß Herr v. Beuſt 
li) früher gelegentlid), als der Wiederausbruch des Krieges 
noch nicht in jo naher Ausjiht ftand, bejtimmt für die Be— 
theiligung des Bundes in einem ſolchen Falle ausgejprodyen 
hat. Noch entichiedener hat mehrfad, Herr Legationsrath Hofmann 
aus Darmitadt die gleidye Anjiht geäußert. 

Bom Amtmann de Fontenay-Tondern !) und vom Profeljor 
TJelfen?) in Hadersleben habe ich in diefen Tagen Briefe erhalten. 
Sie verlangen von mir Rathſchläge, was fie hier gegen die 
Theilung thun können. Id habe ihnen geichrieben, was ſich 
bier meiner Anfiht nad) thun läßt, aber hinzugefügt, wenn der 
Arieg wieder ausbridht, fie hier nichts mehr gegen die Theilung 
zu thun brauchen. Lorengen. 
9 Nr. 59. 

2) vom 11. Juni. Jeſſen fchreibt: Vor wenig Tagen habe eine gut 
befuchte Berfammlung in Hadersleben ſich gegen jede Theilung von Schleswig 
ausgefproden; „im Privatgefpräh thun das fajt alle, aber die Beamten, 
die nod) alle Dänen find, halten fie durch Verfprehungen und Drohungen 
von jeder Außerung ab. Namentlidy find. die Prediger wirkjam, und die 


Bauern wagen wegen der einmal gemadıten Fangen nicht, ihnen zu 
widerſprechen.“ 
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66. Briebel an Lorenten. 1864, 23. Juni, Meldorf. Bericht über die 

Reiſe des Herzogs durdy Dithmarſchen. 

Hochgeehrter Herr Doktor. Eine Paufe in den id 
jagenden Feſtlichkeiten benuge id), um Ihnen über den Triumph: 
zug des Herzogs durd) Dithmarſchen kurz zu berichten, zunädjlt, 
daß der Herzog ſelbſt, wie mir zu [chreiben ſoeben aufgetragen 
it, jehr befriedigt ift. 

Cabinetsrat) Tempelten und id) langten geftern Abend 
mit dem Deichinſpektor v. Chriſtenſen, den wir in Itzehoe ge: 
troffen, vor dem Herzog in Heide an. Erſt gegen 8 war die 
Rundfahrt durch Norderdithmarichen beendet; in Wefjelburen und 
Büjum war, wie in Qunden längerer Aufenthalt gewejen; ein 
Theil der aus ca. 500 Reitern bejtehenden Norderdithmarjder 
Barde hatte die ganze faſt zwölfltündige Tour mitgemadht. Eine 
halbe Stunde nad) der Ankunft des Herzogs, dem vor der 
Landvogtei immer von Neuem jubelnde Hodys gebradyt wurden, 
begann‘ das Feltmahl; neben dem Herzog ſaß der Landvogt 
und der Propit, gegenüber der conjtituirte Pfennigmeilter, der 
den eriten Toaſt ausbradte auf „den Fürſten unjeres Rechts, 
das Recht unjres Fürſten“. Der Herzog dankte in jehr freund: 
lihen Worten mit einem Hoch auf die Landſchaft Norder: 
dithmarjcdyen. Darauf toalte Landvogt Johannſen außerordentlid 
hübſch auf die Herzogin und die herzoglicdhen Kinder, bejonders 
auf die Hoffnung des Landes, den Erbprinzen Ernit Günther. 
Hatte diefer Toaft ſchon gezündet, fo wußte der Herzog durd) 
eine glänzende Rede!) die ganze Geſellſchaft — bejonders aud) 
die Bollmadıte, die ſich doc) im Banzen einer bedeutenden Ruhe 
erfreuen, ganz binzureißen. „Sie haben eine Saite meines Herzens 
angejchlagen, ich bin gewiß, aud) in Ihnen eine Herzensjaite zu 
treffen durdy einen Namen, der in Ihnen Allen einen lebhaften 
Miderhall finden wird, durch den Namen Scdyleswig-Holftein. 
Mir ift es beihieden, Schleswig-Holfteins erfter deutjcher Fürlt 
au fein, id kann Ihnen die Verſicherung geben, daß in Wahrheit 
ein deutfcher Fürſt zu fein mein Streben fein wird. Particulariſtiſche 
Interejjen werden hinfort dem Fürften und dem Volke fremd Jen.“ 





1) f. dazu Bebauer, Herzog Friedrich VIIT., S. 117. 
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Es ilt [chwer, das von Herzen kommende und zu Herzen 
gehende lebendige Wort fchriftlid) wieder zu geben, genug, daß 
des Herzogs eingehende Rede im angedeuteten Sinn begeilternd 
wirkte. Ein Übriges, um die Bejellihaft in belebte Stimmung 
zu verjegen, thaten die ganz ausgezeichneten Weine, auf deren 
Probe die landſchaftliche Subcommillion, wie ihr vom Heider 
Feſtcomite vorgeworfen ward, allerdings recht viele Zeif ver: 
wandt hatte. 

Nach dem Feitmahl ward in dem jehr hübſch decorirten 
Bildezelte auf dem Markte der Aaffee von jungen Damen 
lervirt. Ein großer Fackelzug, in dem, wie in der Barde, die 
verſchiedenen Kirchſpiele vertreten waren, defilirte vorbei. Pajtor 
Sierks aus Weſſelburen hielt die Anrede, die jehr kräftig und 
entihieden war; eben wie Dr. Dohrn am vorigen Abend betonte 
er die lebhafte Hoffnung, daß Se. Hoheit bald die Zügel der 
Regierung ergreifen und dem Lande wieder eine verfaljjungs- 
mäßige Ordnung verjhaffen möge. Der Herzog jpridht bei 
öffentlichen Gelegenheiten, da er doch nicht für alle verjtändlid) 
ein könnte — nur zu den Nädjitehenden; mir ging’s wie fait 
allen — id) hörte Rein Wort von der Antwort. Nachdem der 
Fackelzug vorbeimaridjirt, fuhr der Herzog mit dem Landvogt 
und der Landvögtin durch die illuminirten Straßen, die jubelnden 
Brüße in gewinnender Weile erwidernd. 

Erſt lange nad) Mitternadht leerten ji) die Straßen. Heute 
morgen um 10 gings nad) Meldorf; die Deputationen der beiden 
Landſchaften begleiteten den Herzog bis zur Süderdithmarjcher 
Grenze; dort wurden Wagen gewedjlelt, die Norderdithmarjcher 
Deputation und Barde kehrten zurück. Eine aus ca. 100 Mann 
beitehende Hemmingltedter Barde gab bis dahin, von da bis 
Meldorf eine Meldorfer das GBeleite ab. Der Zug war ſo ge- 
ordnet, daB vorne Major v. Schmidt im leihten Wagen fuhr, 
dann kam ein Theil der Barde, darauf der Herzog in einer 
Kutjche mit 4 Schimmeln, dann der Relt der Barde, endlid) die 
Deputation etc. Erſte Begrüßung an der Brenze, zweite in 
Hemmingftedt, dritte hinter Epenwöhrden von den Kampfgenojjen, 
vierte vor Meldorf von dem Fleckenscollegium, fünfte in Meldorf 
von den Lehrern und Schülern der gelehrten Schule, ſechſte vor 
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der Landvogtei von 60 kleinen Mäddyen, die ein dem Herzog 
mit einer kurzen Anſprache überreichtes Lied ſehr niedlic) fangen. 
Nach dem Yyrühltük in der Landvogtei — ganz en famille — 
Empfang der Beamten und Corporationen im Landſchaftshaus. 
Darnad) Belihtigung der Kirche — es war übrigens nichts zu 
ſehen als Menſchen-Cantate. Um 6 Bankett, dann Fackelzug 
und IMumination. Morgen gehts nad) Marne und dem Frederiks— 
koog, übermorgen nad) Wilfter. Ob daran zu denken fein wird, 


übermorgen wieder in Kiel einzutreffen, weiß id) nicht, glaube 


es indeß Raum, da aud) die Kellinghufener mit großer Entjchieden- 
heit hoffen, daß der Herzog ein früher gegebenes Verſprechen 
jet erfüllt. Jedenfalls Rann es meiner Anjiht nad) nur von 
großem Nuten fein, nicht allein für das Ausland, fondern ebenjo 
lehr für das Inland, wenn die Reife möglichſt ausgedehnt wird, 
vorausgejeßt einmal, daß der Herzog die mannigfadyen Strapazen 
aushalten kann, dann, daß feine Begenwart in Kiel nit un 
umgänglid nöthig ilt. 

Der Patriotismus und befonders der Eifer für den Herzog 


hebt fid) ungemein, die Dänengenofjen, an denen es immer nod) 


nicht ganz fehlt, werden ſeltener, die Eidgenofjen werden zu einer 
Entiheidung gedrängt. 
Mit ausgezeichneter Hohadtung Ihr ergebeniter 
| Th. Griebel. 


67. Lorengen an Samwer. 1864, 24. Juni. London. Morgen lebte 
Sigung. Ausgang des parlamentarijhen Kampfes will Lorengen 
abwarten. Die Anerkennung durd; den Bund und Schwierigkeiten, 
die Preußen macht. Eingehen auf den Brief vom 21. Juni. Bismards 
Relation aud) in der Londoner Bejandtichaft bekannt. Eigenhändiger 
Brief des Herzogs an Beuft würde von Vorteil fein. Artikel in den 
Londoner Zeitungen. Eremplar des „the owl“ beigelegt. 


Lieber Freund! 

Ih habe heute früh Herrn von Beuft, der von jeiner 
Landpartie zurückgekommen ift, gejehen, habe aber zu dem, was 
Schleiden gejtern an Francke über die letzte Conferenzſitzung 
berichtet hat, nichts hinzuzufügen. Morgen wird die leßte, bloß 
formelle Sißung fein. Am Montag werden die Protokolle beiden 
Häufern vorgelegt, und einige Tage [päter wird dann der 


| 
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parlamentarijcdhe Kampf beginnen, welcher entſcheiden wird, ob 
England intervenirt oder nit. Herr v. Beuft jagte mir, er 
wolle wenigitens nod) bis Ende der nächſten Woche hierbleiben, 
und billigte es jehr, als id) ihm jagte, daß id) die gleiche Abjicht 
babe und bier den Ausgang des parlamentarijden Kampfes 
abwarten werde. Wie gering audy der Einfluß jein mag, den 
id) auf den Ausgang diejer Debatte haben kann, jo glaube id) 
doch, daß wir nichts unterlafjen dürfen, um die Friedenspartei 
jo gut als möglid) injtruirt zu halten. Für uns ilt in diejem 
Augenblicke nichts wichtiger, als daß England nidht aktiv inter: 
venirt, weil dann der Arieg europäilche Dimenfionen annimmt, 
die Sache ſchließlich nur nad) politiſcher Convenienz entjchieden 
wird und fi unferer Einwirkung falt ganz entzieht. Herr 
v. Beuft, gegen den id) dies Thema heute wieder berührte, 
ſtimmte vollkommen damit überein, daß jeßt für den Bund kein 
Brund denkbar fei, die formelle Anerkennung nod) zu ver: 
zögern. Über er ſchien von Preußen allerlei Schwierigkeiten 
zu befürdten. Auf die Anſprüche, die Oldenburg jeßt erhebt, 
legte er Rein jehr großes Gewicht. Auf meine Außerung, daß 
man den Herzog jofort anerkennen und initalliren, Oldenburg 
aber auf den Weg des Aufträgalverfahrens verweilen könne, 
meinte er, das ſei ein Borjchlag, den man in Erwägung ziehen 
könne. Id möchte anheim geben, diefen Gedanken den be- 
freundeten Regierungen zu Juppeditiren. 


Das Schreiben vom [21. Juni] ) nebjt dem anzüglid) bei- 
gelegten Wydenbrugk'ſchen Beriht habe id) gejtern erhalten. 
Den dajelbit sub 4 erörterten Punkt jet, da die Conferenz— 
verhandlungen beendigt jind, nod) bei Herrn v. Beuſt zur 
Spradhe zu bringen, jcheint mir nicht rathjam, und id) unterlafje 
es aljo, da mir anheimgegeben ilt, nach der Lage der Ber: 
bältnifje in der Conferenz zu verfahren. I 

Deinen Brief vom 21. d. M. habe ich gejtern Abend 
erhalten. Die Einlage an (Morier) habe id) ihm zugeichict. 
Id) beſuche ihn nicht gern in feiner Wohnung, jondern erwarte, 
ob er zu mir kommt, weil das leichter unbeadhtet bleibt. 


) Nr. 64. 
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Daß eine Relation über die Unterredung des Herzogs 
mit Bismarck nach Paris gegangen iſt, iſt mir nicht zweifelhaft. 
Auch an die hieſige Botſchaft iſt eine ſolche Relation gelangt. 
Als ich in dieſen Tagen gegen Balan äußerte, die Zeitungs— 
berichte über dieſen Gegenſtand ſeien ſehr entſtellt, und es ſei 
dem Herzog vieles angedichtet, was er nicht gejagt habe, jo - 
antwortete er mir „Wir haben aud) unjere eigenen Berichte 
aus Berlin, und das Meilte davon ilt doh wahr”. Hätte id) 
nun eine politive Relation gehabt, oder wie ich früher beantragte, 
einen zum ®Borlefen geeigneten Privatbrief, jo hätte id) wider: 
ſprechen können und hätte ohne Mühe herausgebradjt, was die 
Bismarckſche Relation enthält, und worin fie von der Wahrheit 
abweidht. Aber mit den allgemeinen Phrajfen von preußilder 
Geſinnung u. dergl. konnte id) keinen Eindruk madyen. Soll id) 
mit irgend einem Erfolg nodymals mit Braf Bernitorff oder Balan 
über diefes Thema ſprechen, jo muß id) irgend etwas Politives 
willen. Mit der bloßen Behauptung, daß Bismarck gelogen hat, 
ohne zu wilfen, was oder wie, kann id) unmöglid) durdjdringen. 

Ich würde es für ſehr gerathen halten, daß Se. Hoheit 
der Herzog an Herrn v. Beuft einen eigenhändigen Brief 
Ichreibt, weldyer mit möglidyfter Wärme feinen Patriotismus und 
namentlid) aud) feine talentvolle Behandlung der biejigen Be- 
Ichäfte anzuerkennen hätte. Ic jehe nicht ein, wie Preußen 
dadurd) verlegt werden könnte, falls von dem Briefe etwas 
bekannt werden follte. Die Farben können gern etwas jtark 
aufgetragen werden. Wenn beiläufig aud) das Wohlwollen 
erwähnt würde, mit dem Herr v. Beuft mir meine Aufgabe 
hier erleichtert hat, jo würde ic) das dankbar anerkennen. 

Es ift gelungen, den beiliegenden!) Artikel in der heutigen 
Morning Star zu bringen. Morgen wird ein Artikel über die 
oldenburgifchen Anſprüche aus dem Belihtspunkte der ruſſiſchen 
Sekundogenitur folgen, wozu id) Weinmann die Gedanken 
angegeben habe. Da id) annehme, daß es Dir wohlthun wird, 
einmal ordentlid) zu lachen, jo lege id) Dir nod) Little Johnny's 
Catehism aus der neuejten Nummer des Owl bei. 

Lorentzen. 

1) Nicht vorhanden. 
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68. Lorengen an Samwer. 1864, 26. Juni, London. Die lette Sigung. 
Refume Lord Rufjells. Die Entgegnung der Deutichen. Dänemark lehnt 
alle Konzelfionen ab. Die Übertragung der ruffiihen Anſprüche an 
Didenburg. Erklärung Bernftorffs. VBerabfchiedung der Mitglieder 
unter einander. Stimmung im englijhen Parlament. Folgen der 
gegenwärtigen Lage. Schleiden bittet um Aufträge für Paris. 
Dliphants Bejorgnis wegen des Oldenburgers. 

Lieber Freund. Die Conferenz hat geltern ihre legte Sitzung 
gehalten, und der Arieg ift heute wieder eröffnet. Über die 
gejtrigen Vorgänge kann id) jehr kurz beridhten. Die Sitzung 
wurde damit eröffnet, daß Lord Rufjell im Namen der neutralen 
Mächte ein hödjlt parteiifcd) gegen Deutichland gehaltenes Rejume 
der Conferenzverhandlungen vorlas. Dafjelbe ift von Brunnow 
verfaßt. Latour hat |päter gegen die deutichen Bevollmädhtigten 
jeine Genehmigung diejes Aktenjtückes damit entiyuldigt, daß 
er es erſt um 12 Uhr erhalten habe und kaum habe durdhlejen 
können (die Sigung begann nämlid) um 1 Uhr). Die Deutichen 
(Preußen, Oſterreich und Bund) haben ſich ein gemeinjames 
Begenrejume vorbehalten, weldyes |päter als Nachtrag zu den 
Protokollen veröffentliht werden wird. Das Reſumé der 
Neutralen fol am Schluß die Erklärung enthalten, daß fie 
nunmehr, nad) dem rejultatlojen Ausgang der Conferenzen 
wieder auf den Standpunkt des Londoner Vertrages zurüdk- 
kehren. Aber id) kann nicht dafür einitehen, daß dies ganz 
rihtig iſt. Beuſt behauptet es, Bernitorff leugnet es, und Balan 
jagt, die Andeutung fei jo unbeltimmt gefaßt, daß man fie 
allenfalls aud) anders interpretiren könne. Ih muß dies alſo 
bis zur Veröffentlichung des Protokolls, die ſchon übermorgen 
bevorfteht, dahingeftellt fein lajlen. Ganz beftimmt hat darauf 
Quaade!) erklärt, daß Dänemark alle während der Conferenz 
angebotenen Concejjionen als wegfällig betradhte und wieder 
auf dem Boden des Londoner Traktats ſtehe. Graf Apponyi 
hat darauf eine von ihm verfaßte Erklärung für Preußen und 
Oſterreich verlefen, weldye den Standpunkt beider Mächte präcilirt 
und, wie mir Beuſt ſagt, hinſichtlich der Perfonalunion nicht 
ganz unbedenklid) gefaßt jein fol. Herr v. Beuſt hat ſich dadurd) 


I) Unterridtsminifter Kammerherr Beorg Joahim Quaade. 


176 Aupke. 


veranlaßt gejehen, jeinerjeits den Standpunkt des Bundes zu 
präciliren; außerdem bat er alle Schuld des Wiederausbruds 
des Krieges den Dänen zugeſchoben. Ferner iſt in der Sißung 
das Schreiben des Kaiſers von Rußland an den Broßherzog 
von Oldenburg verlejen, worin diejem die angeblichen ruſſiſchen 
Anſprüche übertragen werden; bemerkenswerth ilt, daß darin 
der Londoner Traktat für invalide erklärt wird. (Eventuell 
wäre wohl geltend zu maden, daß Rußland dod) nicht auf den 
Standpunkt des Londoner Traktats zurückkehren und zu gleicher 
geit die in jenen Traktat an den Protokollprinzen cedirten 
Anjprüde aud) nod) an den Broßherzog von Oldenburg cediren 
kann. Man Bann dod) nit auf zwei Pferden zugleid) reiten.) 

Außerdem hat geitern noch Braf Bernitorff, wie id) glaube, 
eine Erklärung dahin abgegeben, daß die deutſchen Mächte jebt 
nicht mehr an die Theilungsanerbietungen gebunden jeien, Jondern 
nunmehr wieder das Banze fordern. Indeß kann id) nidht ganz 
beitimmt jagen, ob dies eine Erklärung ilt, die er in der Con: 
ferenz abgegeben hat, oder ob er das nur als feine Überzeugung 
gegen mid) hat ausjprechen wollen. Im Grunde iſt die Sade 
ja ſelbſtverſtändlich. Schlieklid) Haben die Mitglieder freundlichen 
Abſchied von einander genommen, nur mit der Ausnahme, daß 
die Deutjhen Herrn v. Bille!) garnidt Adieu gejagt Haben. 
Bille ſoll ji) nämlid) wiederholt jehr ungeziemend benommen 
haben, und ihm iſt deshalb während der leßten Sigungen durd) 
ein Übereinkommen zwiſchen Rufjel und Quaade das Wort 
ganz entzogen worden; wenn er etwas zu jagen hatte, jo hat 
er es Quaade oder Arieger jagen müljen, die es dann für ihn 
vorbraditen. | 

Somit ilt die Conferenz zu Ende, und morgen werden in 
beiden Häujern die ProtoRolle vorgelegt werden. Zugleich 
werden Rujjell und Palmerjton das Programm der Regierung 
entwickeln. Die allgemeine Meinung bier it, daß das Pro- 
gramm mehr friedlid) als Kriegerifcd) lauten wird. Überhaupt 
gewinnt die Friedenspartei an Anhang, und die City glaubt 
niht an Krieg. Ich habe über diefe Fragen in den lebten 
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Zagen mit mehreren Parlamentsmitgliedern, namentlid) Osborne 
und Kinglake gejprodyen und habe heute morgen eine lange 
Unterredung mit Morier gehabt. Die Behandlung der politiichen 
Fragen hängt hier ja weſentlich von der Stellung der Parteien 
zu denjelben und zu einander ab. Nun ind die Tories unbedingt 
feindfelig gegen das Minijterium und werden ein Mißtrauens- 
votum beantragen, "mögen die Minilter eine friedlidhe oder 
Rriegeriihe Politik ankündigen. Die Liberalen jind mehr zum 
grieden geneigt, und unbedingt friedlich ift natürlid) die Man- 
heiter Partei. Alfo haben die Minilter, wenn. fie ein kriege- 
riihes Programm vorlegen, nicht allein die Tories, ſondern aud) 
die eFriedensfreunde gegen ſich; dagegen bei einem mehr fried- 
lihen Programm haben fie nur die Tories gegen ih. Dazu 
kommt, daß Bladftone und Milner Bibjon entichieden friedlid) 
iind und aus dem Minifterium austreten würden, wenn Lord 
Palmerſton feine Rriegeriihen Neigungen im Kabinet durdyjegen 
jollte. Man glaubt alfo, daß die Minifter morgen die Abficht 
der Nichtintervention ankündigen, aber zugleid), um die auf- 
geregte Stimmung in etwas zu befriedigen, eine Flotte in die 
Ditfee Ichicken werden mit dem Auftrag, einen Angriff auf Fünen 
zu verhindern. Was aber aud) immer morgen angekündigt 
werden mag, jedenfalls werden die Tories ein Miktrauenspotum 
beantragen, und die große Debatte hierüber wird wahrſcheinlich 
am Montag der nädhlten Woche (4. Juli) ftattfinden. Behalten 
die Minifter die Majorität, was möglid), aber nicht wahrſcheinlich 
it, fo gehen die Dinge ihren Bang weiter. Bleiben fie in der 
Minorität, jo ift es nicht ganz gewiß, daß das Parlament auf- 
gelöft wird. Möglich iſt, daß die Minilter, die ja ohnehin nicht 
ganz einig find, dann gleidy zurücktreten. Daß dann ein ge: 
miihtes Minilterium, etwa mit Clarendon an der Spiße, folgen 
werde, hielt Morier nicht für wahricheinlid. Vielmehr glaubte 
er, daß dann ein reines TorgRabinet an’s Ruder kommt. Was 
aber die Tories, wenn fie regieren, thun werden, darüber wußte 
er mir nichts zu jagen, obgleid) jein sanigerdate unbedingt 
Mitglied des Torykabinets fein wird. 

So ilt die hielige Situation. Daraus ergiebt id) für mid) 
folgendes. Bleibt der Krieg lokalijirt zwiſchen Deutichland und 
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Dänemark, jo iſt mir um den Ausgang nicht bange. Wenn 
. England ſich hineinmiſcht, und der Arieg europäilche Dimenjionen 
annimmt, jo entzieht ji der Ausgang unferer Einwirkung 
gänzlid, und wenn der Herzog nicht vorher anerkannt ilt, jo 
wird er dann niemals anerkannt. Deshalb jcheint mir für uns 
kaum irgend etwas in diefem Augenblike wichtiger, als daß 
bier die Friedenspartei fiegt. Ich bin daher der Meinung, daß 
die acht Tage, welche idy hier nody durd) das Abwarten der 
Parlamentsdebatte aufgehalten werde, wohl angewendet ſind. 
Auch Morier hat mir heute nod) dringend auf die Seele gebunden, 
ic) jolle bis dahin hier bleiben, und namentlid) meine DET 
mit Osborne beitens ausbeuten. 

Schleiden, der übermorgen (Dienftag) nad) Paris abreilt, 
bittet, die ihm für dort zugedadhten Aufträge umgehend dahin 
abaujenden, wenn dies nod) nicht gefchehen fein ſollte. Da er 
ſonſt in Paris nidts zu thun hat, jo möchte er ſich dort nidt 
gerne unnöthig aufhalten und würde alſo wieder abreifen, wenn 
er feine Aufträge nicht in den nächſten Tagen erhält. 

Dliphant, den id) geitern |prad), war wegen der Dlden- 
burg’fhen Anſprüche jehr bejorgt; er hält den Broßherzog von 
Didenburg für den gemeinfamen Kandidaten von Preußen, 
Rußland und Öfterreid) und bejorgte, daß aud) Palmerfton nur 
aus Ranküne gegen den Herzog den Oldenburger anerkennen 
könne. 

Id ſuche hier überall klar zu maden, daß man damit in 
eine rufliiche Falle gerathen würde, und daß man durd) Aner: 
kennung des Dldenburgers die Seraogihümer zu einer ruſſiſchen 
Sekundogenitur macht. Lorentzen. 


69. Samwer an Lorentzen. 1864, 27. Juni, Kiel. Erwiderung auf die 
Anfrage wegen Schaden des engliſchen Handels. Die Oldenburgiſchen 
Anſprüche. Beuſts Anſichten über Konzeſſionen an Preußen erbeten. 
Brief für Graf Rantzau. Lorentzens Verbindung mit den engliſchen 
Freunden. Iſt Luckner bei Beuſt erwünſcht? 


Lieber Freund. 1. Die Grundlagen für eine Berechnung 
der Folgen eines Krieges mit Deutfchland für England werden 
dort am beiten zu haben fein — es kommen jährlid) parlamen- 
tarifche Accounts heraus, weldye den gefammten Handelsverkehr 
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Englands mit der ganzen Welt darlegen. In der Parlaments 
budhhandlung kannſt Du diejelben kaufen. Ich habe übrigens 
nad) Berlin gejchrieben, um die Zollvereinsnachweiſungen zu 
erhalten. | 

2. Der Streid), den uns der Broßherzog von Oldenburg 
Ipielt, it empfindlih. Es ſcheint dod), als ob die Anerkennung 
lonft jegt erfolgt wäre. Wir müſſen dahin ſtreben, ſie dod) nod) 
zu erreichen unter Vorbehalt der Oldenburgiſchen Anjprühe und 
aufträgalgerihtlihen Verfahrens. Außerften Falles nad) Analogie 
Braunjchweigs 1830. Übertragung der proviſoriſchen Regierung 
an den Herzog. 

Leider ilt es nicht möglich, heute oder morgen Beltimmteres 
zu ſchreiben, theils weil der Herzog nicht hier ift, theils weil noch 
beftimmtere Nachrichten über den Broßherzog fehlen. Stockhaufen!) 


1) Ein ausführliher Beriht Stokhaujens über feine Unterredung 
findet fi) in den Papieren des Herrn v. Mohl, die im Beli des Herrn 
Beheimrats Dr. Samwer in Botha find. 

Stokhaujen berihtet am 20. Juni... Mittags befucdhte mid) 
Minifter von Röffing, um mir zu jagen, daß der Broßherzog mid) Abends 
auf der Promenade — wo alle Audienzen gegeben werden — fehen und 
Iprehen wolle. Herr v. Röffing meinte, die Unterredung werde wenigitens 
dazu beitragen, die Sache zu klären. Wir werden ja fehen. 

Um 7 Uhr auf der Promenade eine Stunde lang Unterredung mit 
dem Broßherzoge. So freundlich er mid) auch begrüßte und den früheren 
vertraulihen Ton wieder anſchlug, jo bemerkte ich doch gleidy an einer 
gewiſſen Verlegenheit, daß in der Sadye nichts bei ihm ausgerichtet werden 
würde. Den Theil der Unterredung, welder fi) auf eine ausführliche 
Beurtbeilung der Tonferenzverhandlungen und auf Bermuthungen über den 
Ausgang, Wiederausbrud) des Krieges bezogen, Rann id) übergehen. Was 
ih willen wollte, war: 1. Welchen Umfang haben die vermeintliden Rechte 
des Broßherzogs ihrem Begenftande nah)? 2. Worauf gründen ſich diejelben ? 
3. Wenn, wo und wie follen die Anjprüde erhoben werden, womit dann 
4. die Frage in Berbindung ftand, ob der Broßherzog, um die Erledigung 
der Scyleswig-Holfteinifhen Sache im nationalen Intereſſe nicht zu |tören, 
geneigt jei, vor der Hand auf das Hervortreten mit feinen Anjprüchen zu ver: 
zihten, wenn durd) eine Übereinkunft fejtgejegt werde, daß die Anſprüche 
Ipäter ernſtlich erörtert und entjchieden werden jollten. 

Auf diefe — natürlidy nit formulirten — aber dem Inhalte nad) 
beijprodyenen Fragen erhielt id) folgende Auskunft. 

gu 1. Der Großherzog nimmt ganz Holftein und Schleswig in 
Anfprud. Auf feine Hußerung, er würde niemals Anſprüche auf nur einen 
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bat ihn gejproden in Ailjingen; wir willen nur folgendes zum 
Theil telegraphiih 1. der Großherzog beanjprudht beide ganze 
Herzogthümer und ijt recht verlegen, eigentlid) wohl beſchämt. 
2. Der König von Preußen hat ihm gejdhrieben, er möge nidt 
anmelden, der Broßherzog aber geantwortet, die Einleitungen 
leien ſchon zu weit vorgejdritten. 

3. Der Broßherzog will „bald“ an den Herzog fchreiben'). 


Theil von Holjtein erhoben haben — was fo lautete, als ob er in diejem 
Falle Entfagung geübt haben würde — konnte id) die Bemerkung nidt 
unterdrücken, daß ich vollkommen begreife, weshalb er es nicht rathfam 
gefunden haben würde, den Gottorp'ſchen Antheil von Holftein zurückzufordern. 

au 2. Über die Bründe feines Anſpruchs wollte der Broßherzog nidt 
mit der Sprache heraus. Er erfhöpfte fid) nur in Verficherungen, daß er 
die Sache feit vielen Jahren förmlich ftudiert, auch in der neueren geit die 
bedeuteren der darüber erſchienenen Schriften gelejen und dadurd) die felte 
Überzeugung von feinem Rechte gewonnen habe. 

Zu 3 gab er an, mit feinen Anſprüchen bisher nody nicht hervor: 
getreten zu fein — ſoweit er vor der Ceſſion der ruffiihen Rechte dazu im 
Stande gewejen fein würde, um der nationalen Sache nicht zu fchaden. 
Jetzt ſei dieje in einer ſolchen Lage, daß es nicht mehr gefährlicd, wäre, 
mit den Anſprüchen beim Bundestage aufzutreten. (Es ſchien dem Groß— 
herzog leid zu fein, daß er diefes ausgefprodhen. Er verjudte einen Augen: 
blik, die Außerung zu modificiren, ftand aber dann dod) davon ab; Anträge 
von Dldenburg am Bunde find aljo wohl fon in der nädjlten Zeit zu 
erwarten.) 

au 4 erklärte der Broßherzog, eine Übereinkunft mit dem Herzoge 
nicht definitiv ablehnen zu wollen, jondern nur momentan nicht annehmbar 
zu finden. Seiner Meinung nad) müfje einer foldyen jedenfalls eine offizielle 
Anmeldung der Anſprüche vorher gehen. Auf meine ‘Frage, ob er etwa 
eine relativ bejtimmte Zeit für Unterhandlungen über eine Übereinkunft 
angeben könne, erhielt ich eine ausweichende, nicht deutliche Antwort, und 
auf meine weitere ‘Frage, ob der Herzog eine Propofition von ihm zu 
erwarten habe, wenn die geit gekommen fei, wo er Unterhandlungen 
anzufangen wünſche, erwiderte er in ziemlicher Berlegenheit, das habe er 
noch nicht überlegt, er wolle mit Herrn v. Röffing darüber ſprechen, der mit 
morgen Antwort geben ſolle. Hiermit hatte die Unterredung ihr Ende 
erreiht. (Aus den Mohl'ſchen Papieren.) 

1) Kilfingen, 21. Juni 1864. 

Bnädigfter Herr! Es wird Ihnen bekannt fein, daß der Kaiferlid 
Ruſſiſche Botihafter am Brittifhen Hofe im Protokoll der Situng der 
Londoner Konferenz vom 2. Juni eine Erklärung niedergelegt hat, dahin 
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Der Broßherzog unterliegt offenbar einer Monomanie, und jein 
Miniſter Röffing ift ein charakterlofer Menſch. Wenn Du Beuft 
und Balan ſiehſt, jo bitte immer nur zu erklären, daß Du nicht 
glaubtejt, daß zwiſchen Berlin und hier irgend ſachliche Differenzen 
ein. Das Ganze werde Produkt des gegenjeitigen Miß— 
trauens des Herzogs und Bismards jein. 


4. Wenn Du nod) Belegenheit haft, mit Beuft zu jprechen, 
lo jieh einmal zu, wie weit er meint, daß die Verbindungen mit 
Preußen unbejchadet gehen können. Begen Marineconvention 


gehend, dab S. M. der Kaifer, vom Wunſche bejeelt, jo viel von ihm abhänge, 
die Arrangements zur Wiederherftellung des Friedens zwilchen Deutjchland 
und Dänemark zu erleichtern, feine Succeflionsredte auf die Herzogthümer 
Schleswig und Holftein, welche ihm als Chef der älteren Linie des Haufes 
Holftein-Bottorp zuftehen und ausdrücklich durd) das Warſchauer Protokoll 
vom 24. Mai 1851 gewahrt feien, mir cedire. S. M. der Kaijer hat durd) 
einen Akt vom vorgeftrigen Tage mir gegenüber dieje Erklärung bejtätigt 
und ausgefprodhen, daß er die durch das Wegfallen des Londoner Bertrags 
von 1852 ihm jet wieder zujtehenden Rechte auf die Herzogthümer mir 
cedire, auch nad) feiner Rückkehr in feine Staaten dieje Ceſſion in einer 
mit aller Feierlichkeit und Förmlichkeit ausgeftellten Urkunde wiederholen 
wolle. Ih bin der Anfiht, daß durd) den offenen Bruch Rußlands mit 
dem Londoner Tractate und durd die Übertragung der Rechte der älteren 
Gottorpiſchen Linie auf ein deutjches Fürltenhaus zur Löfung der ſchwebenden 
Frage ein wejentlicher Schritt weiter gejchehen ijt, und habe mid) verpflichtet 
gehalten, joldye Ceffion dankbar anzunehmen und in Folge davon meinen 
Bundestagsgefandten dahin zu inftruiren, der Bundesverfammlung bier- 
von Aenntniß zu geben, jo wie id) ferner durdy meinen Miniſter 
des Haufes und des Außern dem Graf Rujjell eine Mittheilung habe 
zugehen lajjen. 

Bei meiner Ihnen, gnädigiter Herr, ſchon gleid) nad) dem Tode des 
Königs offen ausgefprodhenen Rechtsanſchauung über die Erbfolgefrage 
glaube ic) um jo weniger einer Mifdeutung von Ihrer Seite dadurch aus: 
gefetzt zu fein, daß ich das hochherzige und uneigennüßige Anerbieten des 
faifers Alerander angenommen babe. 

Jh gebe mid) der Hoffnung hin, daß Sie, lieber Better, aud) diefe 
meine Mittheilung als einen Beweis des rücdhaltlojen Vertrauens auf- 
nehmen werden, weldyes id) Ihnen immer entgegengetragen habe. Daher 
kann ich den Ausdruck des Wunjches nicht unterlajjen, daß unjere mir ſtets 
werthvoll gewefenen perſönlichen Beziehungen aud) ferner nicht getrübt werden 
mögen, und verbleibe ich mit aufrichtiger Verehrung gnädigjter Herr Ihr 
dienftwilliger Better Deter. 
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wird er nihts haben. ‘Frage ihn einmal, ob er glaube, dak 
wir ganz ohne ſolche Verbindungen durdykommen können. 

5. Hierbei Brief für Graf Rantau. Es ilt nothwendig, 
daß, ehe Du London verläßlt, Du alles arrangirjt, was dort 
nod) in nädjiter Zeit gejchehen kann. Es wird hinauskommen 
auf Prejle und Parlament. It es wünfchenswerth, daß die 
Parlamentsfreunde nod) von uns influirt werden, was dod) 
wohl nidyt zu bezweifeln ilt, jo it es äußerſten “Falles noth: 
wendig, daB Du ſelbſt bleibjit. 

6. Sieh zu, daß Du mit Bernftorff und Balan im Brief 
wedjjel bleiben konnſt, ſowie mit Beult. Frage ihn, ob er 
Qucner wieder haben will. | 

Kiel, 24. “Juni 1864. Sammer. 


70. Samwer an Lorengen. 1864, 27. Juni, Kiel. Bitte, jobald als möglid 
zu kommen; es handelt fi um Sein oder Nidhtjfein. Des Herzogs 
Unterredung mit Bismark kann beiprodyen werden. (Erregung im 
Lande gegen Dldenburg. Neigung zu Konzeffionen an Preußen. 
Forderung der fofortigen Anerkennung foll angeregt werden. 


Lieber Freund! 

Daß Du nit gut ſchon jeßt von dort wegreifen kannlt, 
ilt jchlimm, denn Deine Anwejenheit hier ift nothwendig. IA) 
bitte Di), jobald irgend möglid) zu kommen, denn Du kannſt 
bier in der That in einem fo kritiihen Augenblike mehr nüßen 
als dort. Wir wiljen nidyt, wie weit Deine Thätigkeit geht, und 
deßhalb habe ic) Dir heut telegraphirt zu bleiben, aber wie ge: 
lagt, verlängere den Aufenthalt nicht mehr als abjolut nothwendig. 

Hier handelt es ſich jegt um Sein oder Nidhtjein: Aner: 
Rennung vom Bunde, Erledigung mit Oldenburg, Berjpredyen an 
Dsborne und Morier jcheinen mir ziemlid) gleichgültig. Du 
mußt jelbjt willen, wie weit Dein Aufenthalt notwendig ift. 

Wir Rennen genau, was den preußilchen Geſandtſchaften 
geihickt fein Rann, mödjten nur willen, ob ihnen Alles gejdict 
it. Wir können die Kenntnig davon aber nidyt Rundgeben. 
Mas Du Balan hättet jagen können, war, daß nicht bloß die 
Zeitungen, fondern daß nad) Nachrichten von Berlin Bismark 
ſelbſt alles Welentlicye der Unterredung erdidhtet habe, um den 
Herzog beim Könige zu discreditiren, ein Plan, der nur auf 
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einen Augenblik geglükt if. Du kannſt dieß, Did) auf bier 
berufend, in Betreff der Redensart „es ſei beſſer für den Herzog 
gewefen, wenn Preußen fid) nidht eingemilht hätte” jagen: 
diejelbe ſei erdichtet. 

Alles, was der Herzog gejagt habe und einige Ähnlichkeit 
babe, ſei, es werde unbillig jein, den SHerzogthümern alle 
Ariegskoften aufzubürden, wenn man fie verhindert habe, mit: 
zukämpfen. Dieje Koſten hätte man fid) dann |paren können. 

Du Rannit als Deine Meinung ausipredyen, Bismarck habe 
wohl andere Forderungen an den Herzog geitellt, (höhere, un- 
zuläflige), als er dem Könige beridtet. Hic haeret aqua. 

Endlid) Rannit Du jagen, wer den Herzog kenne und feine 
Mahrheitsliebe oder fein Halten gegebenen Wortes bezweifle, 
fei ein Dummkopf. Hier haft Du foviel Material zu einem Ge— 
\präd), als nöthig ift. Zu einem Privatbriefe, einem oſtenſiblen, 
it die Sadhe nicht angethan. Du wirft den Zuſammenhang ſelbſt 
aus dem Obigen deutlid erkennen. 

Im Lande ilt große Wuth gegen Oldenburg, daneben eine 
Tendenz zu Conceſſionen an Preußen, die zu ſtark hervortritt, 
um nicht der Süddeutſchen Bewegung zu ſchaden. 

Wir denken daran, trog Dldenburg die Anerkennung 
die jofortige zu fordern und wenigitens ein Minus durdhzufeßen. 
Sprid) mit Beuſt in dem Sinne fofortiger Anerkennung. Ölterreid) 
und Baiern jind zur Beſchleunigung jehr geneigt. 

Morgen über Geſchäftsſachen, Deine ‘Fragen. SHoffentlid) 
der letzte Brief. 

Kiel, 27. Juni 1864. Dein Sammer. 


71. Lorengen an Samwer. 1864, 28. Juni, London. Sieg der Friedens— 
partei gewiß. Große Debatten im Parlament wahriheinlid. Ent- 
Iheidung in Deutſchland. Beuft mit der Forderung auf Jofortige 
Anerkennung einverftanden. Latour für den Herzog. Reſumés der 
drei deutfchen Vertreter. Konferenzprotokoll wird gejfandt werden. 
Lorentens Bleiben nötig. 


Lieber Freund. Die Dinge nehmen hier eine über Erwarten 
günltige Wendung. Es ilt Raum mehr daran zu zweifeln, daß 
die Politik der Nichtintervention durchdringen wird. Die all- 
gemeine Meinung ilt jchon heute, daß das Friedensprogramm, 
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welches Ruſſell und Palmerſton geſtern angekündigt haben, die 
Majorität im Unterhauſe erhalten, und daß es alſo weder zu 
einem Miniſterwechſel nod) zu einer Auflöjung kommen wir. 
John Bull hat trog alles Lärmens Reine Luft zum Aricge. 
Das iſt heute vollkommen klar, und man konnte es ſchon gejtern 
Abend im Unterhaus deutlid) merken. Die rejervirte Haltung, 
in weldyer Derby und Disraeli ſich geftern Abend ausdrücken, 
zeigt, daß aud) die Tories nicht entſchieden kriegeriſch ſind. Heute 
halten. die Tories eine große Parteiverfammlung beim Marquis 
von Salisbury. Das Rejultat ihrer Berathung wird der Antrag 
auf ein vote of censure fein, den Disraeli wahrſcheinlich jchon 
‚heute Abend im Unterhaus ankündigen wird. Man erwartet 
den Beginn der großen Debatte, weldye mehrere Tage währen 
wird, ſchon am Donnerjtag, und die demnädjltige Richtung der eng: 
lichen Politik wird aljo fehr bald entſchieden fein. 

Bon diejer Seite aljo, jcheint es, werden wir nichts zu 
befürdyten haben, jo lange die Deutſchen nicht vor Kopenhagen 
ſtehen und Miene madyen, den Protokollkönig gefangen zu nehmen. 
Bis dahin wird man ſich hier mit möglichſt lärmenden Außerungen 
einer |cheinheiligen Entrüjtung begnügen. Die Entjcheidung liegt 
aljo jett in den Händen Deutjchlands. Ich weiß von hier aus 
nidyt zu beurtheilen, weld)e Bedeutung den Berüdhten beizulegen 
it, wonad) Rußland, Preußen und Oſterreich ſich über die 
oldenburgifche Succeſſion geeinigt haben jollen. Ich möchte 
nod) immer mehr glauben, daß Preußen, aud) Bismarck, die 
oldenburgiſchen Anſprüche nur als Einihüdterungsmittel gegen 
den Herzog benußen will. 

Aus Deiner gejtern erhaltenen Depeſche vom 27. d. M. 
ſehe ich, daß in Kiel beabſichtigt wird, troß Oldenburg Jofortige 
Anerkennung zu fordern; vermuthlid mit dem Bedanken, in 
dem wir Beide uns begegnet jind, daß Dldenburg mit feinen An: 
ſprüchen auf ein aufträgalgeridhtliches Verfahren verwiejen werde. 

Id) freue mid), heute melden zu können, daß Herr v. Beult 
lid) mit diefem Bedanken einverjtanden erklärt hat. Ic) habe 
es ihm nahe gelegt, denjelben in feinem Schlußbericht über die 
Conferenz dem Bundestag zu empfehlen, und id) hoffe, daß er 
auf diefen VBorjchlag eingegangen jein wird. 
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Schleiden, der heute nad) Paris abreilt, hat geitern noch 
den Fürlten Latour gejprodhyen. Das wichtigſte der Unterredung 
ilt folgendes. Auf die Andeutung Scleidens, daß, wenn der 
Bund den Herzog anerkennen werde, dieſer doch wohl aud) 
auf die Anerkennung Frankreichs redynen dürfe, antwortete 
Latour; er jehe nit ein, was Frankreich daran hindern könne, 
den Herzog anzuerkennen, vorausgejeßt, daß die Stimme des 
Zandes ſich für den Herzog erklärt. Auf Schleidens Bemerkung, 
daß er unter „Stimmen des Landes” doch nur das Bolum der 
geſetzlichen Landesvertretung verjtehen könne, antwortete Latour, 
das ſei jelbjtverjtändlid). 


Hinſichtlich der Conferenz habe ic) nod) nadyzutragen, daß 
die Deutichen (Preußen, Gfterreih und Bund) nit, wie fie 
urjprünglid) beabjihtigten, ein gemeinjames Begenrefüme gegen 
das der Neutralen abfaßen werden, jondern jeder ein bejonderes 
für ih. Dieſe drei Rejüme’s werden wahrideinlidy in ‘Form 
von Noten an Lord Rufjell gerichtet und werden natürlid) jofort 
veröffentlicht. 


Bon den Protokollen der Eonferenz, die heute an die 
Mitglieder des Parlaments vertheilt werden und wahrſcheinlich 
Ihon morgen im Buchhandel zu haben find, werden Dir fofort 
zwei Eremplare durd) Teubner zugehen. 


Am Sonntag, nachdem ich eben meinen lebten Bericht 
abgejchickt hatte, erhielt ich Dein Telegramm, welches mid) nad) 
Kiel zurükrief und Schleiden aufforderte, ſtatt meiner hier zu 
bleiben. Auf meine Begengründe erhielt id) geitern die Antwort, 
die mir geltattet, hier die Parlamentsdebatte abzuwarten. Schleiden 
war nicht geeignet, weil er mit den Parlamentsmitgliedern bis 
dahin Raum Beziehungen angeknüpft hatte, und es nun in der 
Eile doch nidyt gut Konnte, weil er ſchon feine Abſchiedsbeſuche 
gemadt hatte, und nur jchwer ein plaufibler Brund zum Bleiben 
zu finden war, und endlid,, weil er dann Paris hätte auf: 
geben müljen, für weldes er ohnehin nidyt mehr als acht Tage 
bat. Dagegen hatte id) Osborne verjprocdhen, hier zu bleiben, 
und hatte dafjelbe noch am Sonntag Morgen an Morier gejagt. 
Dazu kommt nod), daß id) die Betreffenden am leichteſtens im 
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Reform Klub ſpreche, in welchen ich mich gerade zu dieſem 
Zwecke habe aufnehmen laſſen. Schleiden aber iſt nicht darin 
und könnte erſt in 14 Tagen hineinkommen, wenn die ganze 
Debatte längſt vorüber iſt. Lorentzen. 


72. Samwer an Lorentzen. 1864, 1. Juli, Kiel. Ausſichten auf ſofortige 
Anerkennung nicht günſtig. Reiſe nach Frankfurt. Lorentzen wird 
in Kiel ſehr vermißt. 

Lieber Lorentzen. Darüber, daß der europäiſche Friede durch 
England nicht geſtört werden wird, liegt alſo jetzt Gewißheit vor. 
Weniger günſtig ſind die Ausſichten auf ſofortige Anerkennung. 
Von Anhängern des Großherzogs von Oldenburg außer etwa 
Rußland und Würtemberg wiſſen wir nicht, aber die Scheu vor 
dem Vorwurfe, nicht gründlich und unparteiiſch geprüft zu haben, 
ſteht ſtörend im Wege, außer der Bismarck'ſchen Abſicht, alles 
in der Schwebe zu halten. Oſterreich iſt gegen den Großherzog, 
Frankreich ſoll es gleichfalls ſein. Iſt denn die dortige Preſſe 
nicht in Bewegung zu ſetzen? 

Ich reiſe morgen nach Frankfurt, um die Sachlage dort 
mit Mohl und vielleicht Roggenbach zu berathen. Daß Du 
während der Parlamentsdebatten dort ſeieſt, iſt doch wohl kaum 
nöthig. Doc) die mußſt Du felbjt willen. Du wirſt bier jehr 
vermißt. 

fiel, den 1. Juli 1864. Dein Sammer. 


73. Lorengen an Samwer. 1864, 1. Juli, London. Beufts Abreiſe. Der 
Inhalt feiner Note an Ruſſell. Beuſt hat die Jofortige Aner: 
kennung des Herzogs in feinen Berichten empfohlen. SÖfterreids 
Stellung wird maßgebend fein. Brief des Königs von Preußen an 
den Großherzog von Oldenburg. An Stelle Luckners wird Graf 
Wolff Baudiſſin gewünſcht. Bedeutung des jetigen Aufenthaltes 
in London. 


Lieber Freund. 

Beltern Abend habe id) noch eine längere Unterredung 
mit Herrn v. Beuft gehabt, der heute Abend abreifen wird, 
zunächſt nad) Paris, dann nad Frankfurt und von da nad) 
Dresden. Er gab mir zunädjt die Note an Lord Rufjell zu 
lejen, in weldyer er jeine Bemerkungen zu dem Schlußrefüme 
der Neutralen zujammengejtellt hat. Die Note follte heute an 
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Nufjell abgehen. Da fie unverzüglid) veröffentlicht werden wird, 
jo Rann id) mid) darauf bejdyränken, hier die Hauptpunkte mit: 
zutheilen. Mit bejonderem Nachdruck wird hervorgehoben, daß 
die Bernidtung des Londoner Traktats das bleibende Rejultat 
der Conferenz ilt. 


Ferner wird eingehend die parteiiihe Art und Weile be- 
kämpft, in weldyer das Rejüme der Neutralen den bekannten 
Antrag der Deutjhen vom 28. Mai behandelt; es wird nad): 
gewiejen, daß derjelbe mit Unrecht als ecarte bezeichnet worden, 
und der Antrag wird als das dauernde gemeinjchaftlidhe Pro— 
gramm der drei deutſchen Bruppen feitgehalten. 


Das ilt den neuelten Berliner Manövern gegenüber von 
bejonderer Wichtigkeit. Im übrigen behandelt die Note eine 
Reihe von einzelnen Punkten, in denen Beuft feinen Standpunkt 
nicht mit genügender Schärfe dargeltellt glaubt. Die Note ilt 
vortrefflid) gejhrieben und hat namentlidy gegen Brunnow, als 
Bater des Londoner Traktats und Berfaller des NRejüme der 
Neutralen einige gute Pointen. Aus dem weiteren Verlauf 
unjerer Unterredung, die ſich meiltens auf die allgemeine Be— 
deutung der Eonferenz bezog, ilt das Wichtigſte Folgendes: In 
einem Sclußberiht nad) Frankfurt hat Herr v. Beuft die 
lofortige Anerkennung des Herzogs und die Berweilung Olden— 
burgs auf ein aujträgalgeridhtlihes VBerfahren auf das ange 
legendlidjite empfohlen. Die Frage jcheint mir jebt zu fein, wie 
Oſterreich, das ja immer ein geridhtlihes Verfahren wünjchte 
und aljo diefen Antrag mit einer gewillen Benugthuung auf: 
nehmen müßte, ſich zu demjelben ſtellt. Begen beide Broßmädhte 
wird derſelbe ſchwerlich durchgeſetzt. Aber wenn SÖlterreid) 
wirklid), wie es heißt, den neuen preußilchen Purzelbaum nit 
mitmaden will, jo würde der Antrag in Frankfurt wohl 
Ausſicht haben. 


Herr dv. Beuft las mir bei der Belegenheit aud) einige 
Stellen aus einem Briefe vor, den er joeben aus Frankfurt (id) 
weiß nicht von wem) erhalten hatte. Es hieß darin, Oſterreich, 
namentlid) der Kaiſer jelbit, jei neuerdings dem Herzoge wieder 
günftiger gejinnt; ferner der König von Preußen habe dem 
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Großherzog von Didenburg gejchrieben, er möge jeine Anſprüche 
in Frankfurt nicht geltend madyen, aber diejer habe geantwortet, 
daß er ſich ſchon zu weit engagirt habe. 

Rückſichtlich Luckner's ſprach Beuft mit vieler Anerkennung, 
aber gab mir dann dod) zu veritehen, daß er ihn lieber nicht wieder 
nad) Dresden wünjhe. Auf meine Bemerkung, daß dod) die 
Fortdauer einer Beziehung zwiſchen Dresden und Kiel wünſchens⸗ 
werth fei, meinte er, Braf Wolff Baudilfin!) werde die Mühe 
gewiß gerne übernehmen und ſei außerordentlid) geeignet. 


Beim Abſchied war Herr v. Beult jehr liebenswürdig und 
ſprach den Wunſch aus, daß ſich aud) ferner Belegenheit bieten 
werde, unjere Beziehungen fortzujeßen. 

Die große Debatte im Unterhaufe beginnt Montag und 
wird wohl einige Tage währen. Unmittelbar nad) derjelben, 
aljo Mitte nächſter Woche reile ih) ab. Ic glaube, daß Du 
die Bedeutung der Thätigkeit, die hier jet nod) möglid) ilt, 
unterſchätzeſt. Die bevorltehende Debatte im Unterhaus wird 
von entjcheidender Bedeutung fein für das künftige Verhältnik 
Englands zu unjerer Frage. Id) bin der Meinung, daß, wenn 
id) nidyt hier wäre, “Jemand zu dem Zwecke hergeſchickt werden 
müßte. Id) ſehe jebt Osborne und Kinglake täglid und fie 
haben mir täglid) viele Fragen zu Stellen. Heute habe id) mid) 
mit ihnen länger als zwei Stunden über die oldenburgijdyen 
Anſprüche unterhalten und habe ihnen klar gemadjt, auf weldyem 
Baukeljpiel diejer rufjjiihe Schwindel beruht. Ohne das würden 
lie es nit willen. “Jet aber wird Osborne den oldenburgiſchen 
Anſpruch als eine ruſſiſche Intrigue im Parlament darftellen. 
Solhe Fälle aber kommen täglid) vor, und mir [cheint, daß 
dadurd) der Aufenthalt von einigen Tagen wohl geredhtfertigt 
it. Im April wurde es für ſehr dringend gehalten, daß id) 
nod) vor der damaligen Debatte eine Unterredung mit Osborne 
hatte; id) Rann es deshalb nidht für richtig halten, daß id) un- 
mittelbar vor einer noch viel wichtigeren Debatte abreije und 
unjere ‘Freunde ohne Auskunft laffe. Lorengen. 


1) Graf Wolf Heinrich Friedrich Karl, geb. 30. Januar 1789 in 
Dresden, Sohn des Brafen Karl Ludwig v. Baudilfin auf Rantau bei Plön. 
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74. Lorenten an Hänel. 1864, 5. Juli, London. Die Berhandlungen im 
Unterhaufe. Inhalt der Osborn’hen Rede. Weinmann vom Ham⸗ 
burger Komitee bezahlt. Dank für die Erlaubnis zur Reife nad) 
Berlin. 


Beehrtejter Herr Profellor. Da ich annehme, daß Samwer 
in Frankfurt ift, jo ridhte ich dieſe Zeilen an Sie, hoffentlid) 
die leßten, die id) von London nad) Kiel zu jchreiben habe. 

Die große Debatte, die gejtern im Unterhaus begonnen 
hat, wird muthmaßlid) bis Donnerjtag währen. Jedoch ift 
über den Ausgang Raum nod) ein Zweifel. Die Tories werden 
bejtimmt nicht jiegen. Man recdynet auf eine minijterielle Majorität 
von 20 bis 25 Stimmen. Es wäre überflüjjig, wenn id) mid) 
auf einen detaillirten Bericht über die Debatte einlajjen wollte, 
da die geitungen viel vollitändiger berichten, als es mir 
möglid) wäre. 

Beltern ift Disraeli entjchieden durch Bladftone gefchlagen. 
Heute wird Cobden ſprechen, natürlich im Sinne der Friedens— 
politik. Ob Palmerſton ſchon heute fpridht, ift zweifelhaft. 
Die wichtigſte Rede in. unjerem Sinne wird Osborne halten, 
wahrſcheinlich morgen; er wünjdyt gegen den Schluß der Debatte 
zu reden. Er hat die Abficht, die ganze Frage im Zujammen- 
bang zu erörtern, gegen die Tories und im Sinne des Friedens 
aber dod) nicht für die Minilter zu ſprechen. Er wird zeigen, 
daB der Fehler Palmerjtons nit darin liegt, daß er den 
Londoner Traktat nit aufrecht erhalten hat, jondern darin, 
daß er ihn abgeichloffen oder feinen Abſchluß herbeigeführt hat. 
Auch auf die jegige ruſſiſch-oldenburgiſche Intrigue wird er 
ausführlid) und ganz in unjerem Sinne eingehen. Da er zu 
den talentvolliten Rednern des Haujes gehört, jo bin id) über- 
zeugt, daß ſeine Rede gerade in diefem Augenblik, wo die 
öffentlide Meinung Englands umzukehren beginnt, von be- 
deutendem Einfluß fein wird. 

Durch Weinmann’s Anweſenheit werden uns direkt Reine 
Koſten veranlagt, da die Sache bereits mit dem Hamburger 
Preßcomite arrangirt if. Der Kaflirer diefes Komite, Herr 
Blume, war vor kurzem hier in London, und ich habe mündlid) 
mit ihm abgemadt, daß das Hamburger Komite, weldes 
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doch mit Weinmann in Rechnung ſteht, auch dieſe Auslagen 
übernimmt. 

Ich habe geſtern Ihr Telegramm erhalten, welches mir 
geſtattet, nach dem Schluß der Debatten direkt nach Berlin zu 
reiſen. Ich bitte, Seiner Hoheit dem Herzog meinen Dank für 
die Gewährung meines Wunſches auszuſprechen. Ich werde 
unmittelbar nad) dem Schluß der Unterhausdebatte abreiſen, 
aber dod) kaum vor Freitag Abend, da die Debatte ficher nicht 
früher als in der Naht vom Donnerjtag auf Freitag geſchloſſen 
werden wird. Die dann folgende Debatte über den geltern von Lord 
Malmersburg im Oberhaus angekündigten Antrag bier ab: 
zumwarten, halte id) für nußlos, 1. weil die Enticheidung im 
Unterhaus liegt, und 2. weil ic) im Oberhaus Reine Beziehungen 
habe. Ic werde aljo muthmaßlid) am Sonntag in Berlin ein: 
treffen. Sollte id) dort irgend welche Aufträge auszuführen 
im Stande jein, jo bitte ich, mid) rechtzeitig zu benacdhridhtigen. 
Meine Adrefle in Berlin iſt Brabenjtraße 21. Mit der Hoffnung, 
Sie bald wieder in Kiel zu begrüßen. 

Ihr ergebenfter Lorenten. 


75. Porengen an Schleiden. 1864, 7. Juli, London. Abreiſe von bier 
wahrfheinlid. Geſpräch mit Bernftorff über Bismarcks Pläne mit 
den oldenburgiſchen Anfprücden, die Unterredung des Herzogs mit 
Bismark. Die fchleswig - holfteiniihe Sade jet in der Hand 
Deutjchlands. 

Lieber Scheiden. Dankt für feinen Brief aus Paris, ſpricht 
über die Borgänge im Parlamente. 

Bon großen Nußen kann id) hier jegt nicht fein; und da 
man in Kiel der Meinung ilt, id) hätte mid) wegen diejer Debatte 
überhaupt nicht hier aufhalten follen, fo werde id) den Schluß 
derjelben nicht abwarten, jondern morgen früh abreifen!), zunächſt 
nad) Berlin, von da in einigen Tagen nad) Kiel, wo ich Mitte 
nächſter Woche einzutreffen gedenke. 

Ic habe geltern noch Braf Bernitorff zum Abſchied gejehen. 
Aus feinen Andeutungen geht hervor, daß Preußen oder fpeciell 


1) Lorentzen bekam am felben Tage ein Telegramm, er folle in 
London bleiben. 


Vor fünfzig Fahren. 191 


Bismard die oldenburgifchen Anſprüche nur deshalb begünftigt, um 
fie als Zwickmühle gegen den Herzog zu gebrauchen. Er kam dabei 
wieder auf das Geſpräch des Herzogs mit Bismarck zu jprechen, und 
id) ſuchte mic) fo gut hinauszuwiceln, als es bei der mangelhaften 
Information, die man in Kiel für klug gehalten hat, möglid) 
war. Soviel ift klar, daß die Sadye in diefem Augenblicke ganz 
in der Hand Deutſchlands liegt, und daß, wenn jeßt der Herzog 
eingejegt wird, ganz Europa das fait accompli annimmt. Te 
\hneller dies gejchieht, deito befjer, aber ich fürdyte, daß der 
Bund ſich durch Bismarck wieder aufhalten läßt und eine gründ- 
lihe Prüfung der oldenburgiſchen Anſprüche beginnt. 

Herr von Balan iſt geitern Abend abgereilt, Legationsrath 
Hofmannn ſchon am Dienftag, Rantau ilt Schon feit 8 Tagen 
in Bad Rehme. 

Was Sie über den Prinzen von Noer jchreiben, daß Sie 
mid) gegen ihn wegen meines Nichtjchreibens entjchuldigt haben, 
it mir durchaus unverftändli. Was und weshalb hätte ich 
denn dem Prinzen von Noer jchreiben follen? Wenn dem irgend 
etwas Bejonderes zu Brunde liegt, jo laſſen Sie mid) es dod) 
willen. Am liebiten freilidy überlafje ich diefen großen Politiker 
ſolchen Staatsweilen wie Boldftücker und Forchhammer. 

Mit beitem Gruß Ihr Lorengen. 


76. Samwer an Lorenten. 1864, 9. Juli, Kiel. Verbindung mit der Dreife 
zu ſuchen. Rejervierte Haltung des Herzogs bis zur Anerkennung 
ift nötig. Beſuch bei Beffcken machen. 

Lieber Freund. Hoffentlicd) oder vielleicht trifft diejer Brief 
Dih Schon in Berlin. In Berlin iſt nichts weiter zu bejorgen. 
Dod) joll ich Dir jchreiben, 

1. Du möchteſt doc mit den Leuten von der Preſſe prechen, 
namentlid) juchen, die Bolliiche Zeitung wieder in Ordnung zu 
bringen. 

Meines Erachtens halt Du nur ein Mittel dazu, wenn Du 
lagit, es handle ſich um bloße perſönliche Animofitäten Bismarcks 
gegen den Herzog, die Berfallung, die Umgebung. 

Alles Andere ift nit einmal Vorwand, fondern erlogen. 
Du kannft, da Du von London kommit, freier ſprechen. Du 
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Rannit auf die Parteiltellung des Herzogs und von uns Allen 
binweijen und die Nothwendigkeit auseinanderjegen, jo lange 
bis die Anerkennung da ilt, rejervirt zu bleiben. 

2. Du möchteſt zu Beffcken gehen und mit ihm de faciendis 
ſprechen. Id) habe ihm geſchrieben, Dir Alles mitzutheilen. Ic 
bemerke aber nur für Did), daß er nicht volljtändig unterrichtet it. 

Kiel, 9. Juli 1864. Sammer. 


77. Scleiden an Lorengen. 1864, 10. Juli, Nette-Hammer. Dank für 
Brief aus London. Lorengen und der Prinz von Noer. Borgänge 
und Reden im englijhen Parlament. Brief von Francke. Hoffnung, 
Lorengen werde in Kiel die Leitung der Geſchäfte übernehmen. 
Krankheit Samwers. Schleidens Abſicht, in Baftein die Kur zu ge: 
brauchen. Hoffnung, mit Bismardk in Berührung zu kommen. Beuft 
eventuell auch dort zu treffen. VBerabredung mit Balan. Sind 
Gründe zur Änderung feiner Pläne vorhanden ? 


Lieber Lorengen. Mit beitem Dank für Ihren Brief aus 
London, der mid) hier vorgeltern erfreute, heiße ich Sie wieder 
auf deutijhem Boden und im Areije der Ihrigen willkommen. 
Neues vermag id) Ihnen allerdings nicht mitzutheilen, aber id) 
will dod) einige Zeilen an Sie ridhten, um Ihnen zunädjlt zu 
lagen, daß der Prinz von Noer behauptete, Sie hätten bejtimmte 
Injtruktionen gehabt, ihn über alle Vorgänge in London au 
fait zu halten, hätten ihm aber gar nicht gejchrieben. Laſſen 
Sie fi keine grauen Haare deshalb wachſen. 

Kinglake’s Amendement ift alſo mit 18 Stimmen Majo: 
rität angenommen, und jo wird ſich Palmerſton wegen der 
Minorität im house of Lords Reine Sorge madyen. Auf 
Dsborne’s Rede, die id) nicht kenne, bin id) gejpannt, da id) 
Sie darin wieder zu erkennen erwarte. Bon Francke fand id) 
hier einen Brief vor, in weldyem er nur das lebhafte Bedauern 
des Herzogs darüber ausipridht, daß man mid) fo lange auf 
die Kieler Mittheilungen habe warten lafjen, und gewifjermaßen 
als Entſchuldigung anführt, das man ja gewünfcht habe, ich jolle 
in Zondon bleiben. 

Id freue mid), daß Sie jet nad) Kiel gehen und dort 
hoffentlid) gleid) die Leitung der Beichäfte übernehmen werden, was 
mir dringend nothwendig erſcheint. Samwer ilt offenbar krank 
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und bedarf der Ausſpannung. Was id) von feiner Bejchäfts- 

führung kenne, kann id) nit glücklid) nennen. Man jcheint 

in Kiel zu wünjchen, daß id) bald dorthin Romme. Das convenirt 
mir aber gar nit, und id) weiß ohnehin nidht, wozu das nüßen 
könne. 

Id) gedenke, einitweilen ca. 14 Tage hier zu bleiben, dann 
nad) Bajtein zur Kur zu gehen, wo id) wahrjdeinlid) aud) nod) 
den König von Preußen und Bismardk treffen werde, mit denen 
id) dann in Berührung zu Rommen verjuchhen werde. Sobald mein 
Entihluß und mein Plan im einzelnen felt jteht, werde id) Ihnen 
oder Francke darüber jchreiben, und rechne id) dann darauf, daß 
Sie mid) gut mit Nachrichten und Winken verjehen, von denen id) 
nad) beiten Kräften Bebraud) zu machen ſuchen werde. Baltein ift 
immer der Sammelplag von Politikern, namentlid) Öjterreichern, 
und vielleicht wird auch Herr von Beult im Augult dorthin 
kommen. Ob und welden Eindruk dejjen Borjtellungen in 
Frankfurt gemadjt, erfuhr ic) noch nit. — An Balan gedenke 
id) nächſtens zu jchreiben und ihm ein Rendezvous in Rolands= 
eck vorzuſchlagen. — Bei der Unbeftimmtheit der augenbliclichen 
Lage jehe ic) nicht ein, daß ich irgendwo oder in irgend einer 
Weile als durd) gelegentlihe Beſprechungen der guten Sache 
zu nüßgen vermag. I halte deshalb aud an dem Bedanken 
feſt, nit vor September nad) den Hanſeſtädten und nad) Holitein 
zu gehen. Schreiben Sie mir bitte gleidy nad) Ihrer Ankunft 
in Kiel hierher, ob Sie irgend Bründe willen, die mid) zu einer 
Anderung meiner oben angedeuteten Pläne veranlaffen könnten. 
Id) möchte mir eventuell gern nod) in diefer Woche Logis in 
Gaſtein beitellen. 

i Freundſchaftlichſt Ihr Schleiden. 

78. Lorengen an v. Holgendorff!). 1864, 28. Juli, Kiel. Bitte, durd) 
Auerswald auf den König einzuwirken. Grundzüge für ein Schreiben 
an Auerswald. Bitte zu verfchweigen, daß die Anregung aus Aiel 
kommt. Gefahren der Verjchleppung durch die oldenburgifchen An« 
ſprüche. Preußiſche Befinnung des Herzogs. 

Lieber Freund. Sie haben ganz Redht, wenn Sie an 
Samwer jchreiben, es jei unangenehm, daß Bismarck perjönlid) 


1) Oberftaatsanwalt Otto von Holtendorff in Botha. 
Quellen u. Forfhungen, Bd. 2. 13 
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in Wien unterhandelt, denn nun werde der König ohne Zweifel 
riefig angelogen werden. Es fragt id), ob wider dieſen Einfluß 
nit ein Begengewidht zu ſchaffen it, und es [cheint uns dazu 
Niemand geeigneter zu fein als Auerswald !), der ja jet mit 
dem Könige zujammen in Baltein if. Sie aber könnten 
unferer Sache einen großen Dienjt erweijen, wenn Sie Herrn 
von Auerswald einige Bedanken ſuppeditiren mödjten, die er 
gelegentlicd) bei dem Könige vorbringen könnte. Selbitverjtändlid) 
müßte, aud) Herrn von Auerswald gegenüber, Alles als von 
Ihnen ſpontan ausgehend erjcheinen, und Sie dürften von hier 
aus weder eine Anregung noch auch Nachrichten erhalten haben. 
Daß Sie aus eigenem Antrieb über dieje Angelegenheit fchreiben, 
kann ja nicht auffallend fein, und da Sie aus Berlin erfahren 
haben, daß der Herzog eine Art Abkommen mit Preußen ge 
macht zu haben ſcheine, jo könnten Sie ja aud) nod) einiges 
Andere aus Berlin oder ſonſt woher erfahren haben, nur nidt 
gerade aus fiel. Denn hier jind wir zu abjolutem Scyweigen 
verpflichte. Aber aus Berlin könnte Ihnen ja “jemand ge: 
Ichrieben haben, daß die vielbejprodyene Frage der Conceſſionen 
zwilhen dem König und dem Herzog vollitändig erledigt jei. 
Die einzelnen Punkte braudyen Sie ja nit zu willen; nur daß 
über die an Preußen zu gewährenden Toncejfionen Reine jadjlidhe 
Differenz zwiſchen Kiel und Berlin beſteht. Nun aber bejteht 
dod) offenbar eine Differenz zwilhen dem Herzog und 
Bismark, und die Wuth der offizißfen Meute muß doch einen 
Brund haben. Hierüber könnte Ihnen ja aus Berlin gejchrieben 
lein, daß es Jid) dabei wohl mehr um perjönlidhe Animojitäten, 
die doch am Ende überwunden werden müljen, als um wirkliche 
ſachliche Begenjäße handelt. Nicht weil der Herzog den Intereffen 
Preußens nicht geredyt werden wollte, jondern weil feine An- 
erkennung ein Sieg des national liberalen Princips fein würde, 
wird er von Bismarck gehaßt. Bon der berühmten Unterhaltung 
zwilchen dem Herzog und Bismark wird aud) Ihr Berliner 
Correspondent den Schleier wohl nicht ganz lüften können. 
Denn da nur zwei zugegen waren, und diefe Beiden fid in 
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ihren Berichten widerjprechen, fo läuft die ganze ‘Frage ja am 
Ende darauf hinaus, wem von beiden man mehr glauben will. 
Es ſcheint nun allerdings, daß Bismark verjudt hat, dem 
König glauben zu maden, daß der Herzog durd) Winkelzüge 
von feinem Verſprechen wieder frei zu kommen ſuchen wolle. 
Bis jet haben dieſe Intriguen hoffentlih nod) Reinen Erfolg. 
Aber es darf dod) nichts unterbleiben, um die guten Intentionen 
des Königs gegen ſolche Intriguen zu ftüßen. Dazu könnte 
nun durch Ihre Vermittlung wohl Herr von Auerswald vermocht 
werden. Ic) meine, daß Sie ihn gut genug kennen, um ihm 
Ihre patriotiihen Sorgen vortragen zu können. Sie finden 
hoffentlich im Vorjtehenden genügende Anhaltspunkte, um Ihre 
Anliht über die Situation zu entwickeln. Aber id) bitte dringend, 
daß Sie über das, was ich Ihnen gejchrieben habe, gegen 
Jedermann ſonſt unbedingte Diskretion beobadjten. Sie begreifen, 
weshalb die Sache jo geheim bleiben muß. Einmal erwartet 
der König, daß nicht davon gejprodyen wird; und zweitens ilt 
das GBeheimniß deshalb nothwendig, weil, jo lange die An 
erkennung nod) nicht erfolgt ift, wir nicht riskiren dürfen, die 
anderen Faktoren, auf die wir uns nod) immer jtüßen müjlen, 
uns zu entfremden. Das ilt der Brund, weshalb wir aud) 
auf die officiöfen Berleumdungen nicht antworten können. Außer 
dem Herzog, Samwer und mir weiß hier Niemand von dem 
Sachverhalt. Alfo wenn nun etwas weiter verlautet, jo willen 
wir, wer der Schuldige ilt. Leſen Sie, bitte, im Hamlet die 
Stelle nad), wo Hamlet den Horatio warnt, fein Beheimniß 
nit nur nidyt weiter zu jagen, jondern auch nidht einmal durd) 
Mienen zu verrathen, daß er ein Beheimniß weiß. 

Ein jpezieller Bejichtspunkt, auf den Sie Herrn Auerswald 
aufmerkjam machen könnten, möchte der folgende ſein. Wahr: 
\heinlidy wird Bismarck nicht direkt gegen den Herzog agitiren, 
aber er wird in dem Bedanken „interim aliquid fit” ſuchen, 
die Sache zu verjchleppen und zu verwirren. Dazu bieten die 
odenburgiihen Anjprüdhe die beite Handhabe. Es wird dem 
König plaufibel zu maden fein, daß, nadydem der Broßherzog 
einmal jeine Anſprüche angemeldet hat, jie nun ordnungsmäßig 
vom Bunde erledigt werden müſſen. Und warum follte nun 
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daraus nit ein Knyphauſen'ſcher Prozeß entitehen und während 
deſſen die Herzogthümer unter preußiſcher Verwaltung genommen 
werden? Das ilt die Meinung des Interims, für das in 
Schleswig jo ſtark gewühlt wird; und id) weiß nidht, ob hier 
nicht aud) der leßte Brund des Rendsburger Eonflikts ilt. 

Begen dieje Verſchleppung vermittelit der oldenburgijchen 
Anſprüche wäre nun wohl der König darauf aufmerkjam zu 
machen, daß, nadydem die beiderjeitigen Anſprüche motiviert fein 
werden, es vor allen Dingen widtig ijt, dann nidht noch ein 
kontradiktoriſches Verfahren eintreten zu lafjen, jondern daß 
dann der Bundestag auf Brundlage der beiderjeitigen Aus: 
führungen ohne Berzug die Entſcheidungen zwiſchen Auguftenburg 
und Oldenburg abzugeben habe, wie dies in der öſterreichiſchen 
Depeſche vom 8. d. M. bereits angedeutet it. Zweitens wäre 
dem Aönig vielleiht an die Hand zu geben, dab, wenn der 
Broßherzog von Oldenburg, dem aud) an der Berjchleppung 
gelegen jein muß, zu lange mit der Eingabe jeiner Motivierung 
zögert, ihm ein praecluſiviſcher Termin geitellt werden kann, nad) 
deſſen Ablauf er nicht mehr gehört wird. 

Bor allen Dingen müßte dem Könige zu Bemüthe geführt 
werden, daß er Befahr läuft, durdy die Berfchleppung die 
Früchte des Sieges wieder zu verlieren und den glänzend ge- 
wonnenen Ruhm der preußilchen Waffen wieder Preis zu geben. 


Aus eigener Kenntniß könnten Sie ja Auerswald jagen, 
wie jehr der Herzog preußiſch gejinnt ſei, damit er es gegen 
den König hervorheben kann. Was id) Ihnen aber eben über 
die Berhandlungen zwilhen Herzog und König gejchrieben habe, 
darf jelbjit Auerswald dem König gegenüber nit willen. I 
babe es nur Ihnen mitgetheilt, damit Sie klar jehen und beſſer 
über die Situation ſchreiben können. Ic hoffe, bald von Ihnen 
zu hören. Mit beiten Brüßen Ihr Lorengen. 


79. Lorengen an Schleiden. 1864, 21. Tuli, Kiel. Aufforderung, ſich mit 
Wydenbrugk in Verbindung zu fegen. Deffen allzurafches Borgehen 
in dem Rendsburger Konflikt. Ob Bismarck etwas davon erfahren 
hat? Nichts genaues über die Friedensverhandlungen. Berfchleppungs» 
gefahr. Begenmaßregeln. Beziehungen zum Könige durch Auerswald 
müßten zu erlangen verſucht werden. Anerkennung des Herzogs 
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durch Preußen würde der Bund ratificiren müfjen. Die Motivierungen 
der Erbfolge. Lorenten führt die Beichäfte. Verbindung mit Balan. 
Des Herzogs Urteil über Franke. Samwers Bejundheitszuftand. 
Sommeraufenthalt in Düfternbrook. 


Lieber Schleiden. Dieſe Zeilen haben nur die Abjiht, Sie 
in Baltein zu begrüßen. Da jet der Mittelpunkt der Ereigniſſe 
in Wien ilt, jo jind Sie demjelben näher als wir. Damit Sie 
möglidhjlt au fait bleiben, ilt an Wydenbrugk gejchrieben, er möge 
ih mit Ihnen in Verbindung jegen und Ihnen über den Bang 
der Berhandlungen mittheilen, was er erfährt; Sie würden 
Ihrerfeits ihm jchreiben, was für ihn von Intereſſe fein kann. 

Wpydenbrugk ilt, wie Sie wiljen, jehr großdeutich, im übrigen 
gejcheut und eifrig. Aber feine großdeutiche Leidenſchaft kann 
doch zuweilen ſehr unangenehm werden. So hat er jebt über 
den Rendsburger!) Eonflikt faſt vollftändig die Belinnung ver: 
loren. Sie werden es gewiß richtig finden, daß wir d. h. der 
Herzog und ſeine Umgebung diefem Conflikt gegenüber völlig 
neutral bleiben. Wir könnten der Sadye des Landes nur [chaden, 
wenn wir in dieſer Frage zwilchen Preußen und dem Bunde 
Partei ergreifen wollten. Aber Wydenbrugk bat jid) durd) feinen 
großdeutichen Haß gegen Preußen hinreißen lajjen, an Recdhberg 
ein Schreiben zu richten, weldyes ihn in den ſtärkſten Ausdrücken 
zum Widerftand gegen das preußilche Berfahren auffordert. Zwar 
hat er fein Schreiben ausdrücklich als ein privates und ohne 
Inftruktion erlafjenes bezeichnet. Aber bei feiner notorijchen 
Stellung zu uns iſt die Sadye doch ſchlimm genug. Noch ehe fein 
Bericht hierüber einging, war ihm gejchrieben, er jolle jich neutral 
verhalten. Aber er hatte ſchon in der erjten Hitze gehandelt. 
In Folge jeines Berichtes über die Schritte, die er gethan, ilt 
ihm nun von bier aufgetragen, Braf Rechberg ausdrücklid) an- 
zuzeigen, daß er von hier injtruirt fei, fich gegenüber den Rends— 
burger Ereignijjen neutral zu verhalten. Ic) hoffe, die Sache 
wird ohne üble ‘Folgen verlaufen. Aber fie kann jehr gefährlid) 
werden, wenn Bismark irgend etwas von dem Schreiben 
Wydenbrugks an Redberg erfährt. Es wäre in feinen Händen 
eine tödtlidhe Waffe gegen den Herzog, um diejen beim Könige 
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zu verläumden. Ich ſchreibe Ihnen dieß alles natürlich nur zu 
Ihrer rein perſönlichen Kenntniß. Sie werden leicht bei Auerswald 
herausfühlen, ob hiervon irgend etwas nad) Gaſtein transpirirt 
ift, und für diefen Fall find Sie unterrichtet, um die nöthigen 
Begenoperationen zu maden. Wydenbrugk gegenüber wiljen 
Sie natürlich von diefem Allen nidhts. 

Über die Friedensunterhandlungen willen wir bis jet nod) 
nichts, als was die Zeitungen melden. Die Hauptgefahr ſcheint 
mir in diefem Augenblicke darin zu liegen, daß es Bismardk 
gelingt, die Sache zu verichleppen und zu verwirren. Die be- 
quemjte Handhabe dazu bieten ihm die oldenburgijdyen Anſprüche. 
Nachdem leider die Berweilung Oldenburgs an ein Aufträgal- 
verfahren nicht durchgedrungen ilt, und nachdem Oldenburg und 
Auguftenburg aufgefordert find, ihre Anſprüche zu motiviren, 
hat Bismark offenbar die Abſicht, hieraus eine Art von Anyp- 
hauſen'ſchem Prozeß werden zu laſſen und während dejjen beide 
Herzogthümer unter preußifhe Verwaltung zu nehmen. Das 
it der Bedanke, der dem Interim zu Brunde liegt, für weldyes 
jegt von preußilcher Seite jtark gewühlt wird, und für das ſich 
in Schleswig leider aud) Anhänger finden. Derjelbe ‘Plan iſt 
offenbar aud) der letzte Brund zu dem Rendsburger Tonflikt. 
Iſt erjt das Interim da, dann wird der Herzog unter dem 
Borwand der Parität mit Oldenburg aus dem Hauje hinaus: 
manöverirt und das Land jelbit wird borufjificirt. Dem gegenüber 
müſſen wir, meine id), jeder Berjchleppung und jedem Interim 
entgegenarbeiten, und aus diejem Brunde bin id) aud) gegen 
den Roggenbach'ſchen Plan, über welchen Sie aus Frankfurt 
an Francke fchreiben. Ic) meine, wir jollten vielmehr den Rends- 
burger Eonflikt zu benugen ſuchen, um die definitive Entſcheidung 
zu bejchleunigen. Sie willen, daß der König perjönlid) gute 
Intentionen hat, aber immer von Bismarck wieder irre geleitet 
wird. Könnte man nicht die Zeit benußen, wo er ohne Bismark 
in Baltein it? Auerswald wäre ja ein guter Kanal. Wan 
könnte den König ja auf den Gedanken bringen, dem drohenden 
inneren Conflikt werde am beiten dadurd) vorgebeugt, daß man 
die Anwejenheit der Bundestruppen in Holftein durd) Conſtituirung 
des Definitivums überflüjig madt. Wenn Preußen jih nicht 
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vom Bunde majoriliren lajjen will, jo muß es dem Bunde durd) 
Anerkennung des Herzogs zuvor Kommen; dann bleibt dem 
Bunde nur die nachträgliche Ratification der preußilchen That. 
Sollte diejer Bedanke dem Könige nicht gefallen? Wenn diejes 
zu kühn it, jo müßte wenigjtens der übermäßigen Verſchleppung 
vom Bunde entgegengewirkt werden. Aljo Rein kontradiktoriſches 
Berfahren, jondern jofortige Entſcheidung des ae auf Brund- 
lage der beiderfeitigen Motivirung. 


Die unjrige wird ſehr bald eingereiht werden. Damit 
aber dann Oldenburg nit in’s Unbeſtimmte zögert, müßte ihm 
ein Praeclufivtermin gejtellt werden, nad) deſſen Ablauf es nicht 
mehr gehört wird. — Slterreid) wünſcht jeßt, die Sache raſch 
zu beenden; der König von Preußen iſt nit ungünftig gejinnt, 
und es kommt aljo hauptjädhlid) darauf an, den ungünftigen 
Einfluß Bismardks auf den König zu paralyjiren. 

Samwer ilt jegt ausſchließlich mit der für den Bund be- 
ftimmten Motivirung der Anſprüche beſchäftigt. Die übrigen 
Beichäfte habe id) vorläufig übernommen. 

Daß Balan demnädjlt als Unterftaatsjekretär fungirt, ift 
reht gut. Begen mid) wird er jeßt wohl vorjichtiger fein. Aber 
daß Sie die Verbindung mit ihm kultiviren, ift gewiß jehr nüglid). 

Die Correspondenz mit Ihnen werde id) nun wohl haupt: 
\ählidy führen. Ihre Briefe müfjen Sie jo einrichten, daß der 
Herzog und Samwer fie leſen können. ‘Franke erfährt gar 
nichts. Daran ilt nichts zu ändern, weil einmal der Herzog kein 
Gewicht auf jein Urtheil legt. 

Samwer ilt übrigens nicht krank, wie Sie meinen. I 
habe ihn vollkommen wohl gefunden. 

In den nädjiten Tagen wird meine Frau mit den Kindern 
herkommen. Ich habe vorläufig eine Sommerwohnung in 
Düjternbrook gemietet. 


Mit den beiten Grüßen Ihr Lorenten. 


80. Geffcken an Lorengen. 1864, 29. Juli, Berlin. Die Peinlichkeit der 
Stellung des Herzogs. Keine Rückficht mehr auf die Mittelftaaten zu 
nehmen, jondern Preußen ſich anzuſchließen. Million des Prinzen 
Ehriftian zum König. Lorenten foll ihn begleiten. Verſuch, beftimmte 
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gufagen vom König zu erhalten. Der Roggenbady’che Antrag. Ein: 
verftändnis zwiſchen den Broßmädhten über die fpätere Befegung von 
Rendsburg. Die oldenburgifchen Anſprüche. Urlaubsreiſe. Nachricht 
über die Miffion des Prinzen erbeten. 


Beehrter Herr Doktor. 

Ihr gefälliges geitriges Schreiben ijt mir zu Dank zuge: 
gangen. Wenn Sie meinen, id) fei in meinen Mittheilungen 
zurückhaltend gewejen, jo kann das wohl nur auf detail gehen, 
denn die Hauptſache erfahre ic erit aus Ihrem Briefe. Mir 
war nur bekannt, daß und weldye Offerten von fiel aus an 
den König gegangen waren, nicht dagegen, weldye Antwort 


darauf erfolgt war, und daß, wie. Sie jchreiben, ein Einver- 


ſtändniß zwilchen dem König und dem Herzog direkt zu ſtande 
gekommen jei. So fehr ich mid) deljen freue, jo jehr beklage 
id mit Ihnen die Situation des Herzogs, deren Peinlihkeit und 
Befahren Sie meiner Anſicht nad) ganz treffend ſchildern. Es 
it gewiß von der größten Wichtigkeit, ihr ein Ende zu machen, 
und id ſtimme Ihnen aud darin vollitändig überein, daß die 
Rükliht auf die anderen Faktoren, namentlid) die Mitteljtaaten 
dabei ganz zurücktreten müſſen. Nur eins ijt meiner Anſicht 
nad) feſtzuhalten, daß ji, ehe man die Sadye laut werden läßt, 
Preußen wirklidy für den Herzog bindet. Die ‘Frage ilt, wie 
dies anzufangen. Mit Briefen ift nichts mehr zu madyen, denn 
lie werden möglicherweiſe nicht oder ausweidyend von Bismarck 
beantwortet. Wäre der König bier, jo würde id) jet unbedenklid) 
rathen, daß der Herzog auf einen Tag herüber käme, da er 
aber nicht nad) Baltein gehen kann, jo weiß id) nur das Mittel 
einer Million und würde dafür Prinz Chriltian vorſchlagen. Es 
muß nämlid) jedenfalls eine Perjönlichkeit fein, deren Rang 
unbehinderten Zutritt zum König giebt, und die dadurd) von 
Bismarck unabhängig ift. Der Prinz ſteht dem Herzog näher 
als irgend jemand und kann daher als alter ego fungiren, und 
eventuell könnten Sie ihn ja wohl begleiten. Urlaub wird er 
bei dem bevorjtehenden längeren Waffenitillitand ja leicht be: 
kommen. Mein Rath wäre aljo, daß der Herzog das Bekannt: 
werden der Friedenspräliminarien abwartete, dann aber un- 
gejäumt feinen Bruder in Ihrer Begleitung zum König jendete 
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und durch ihn namentlid in Bezug auf feine letzte Eröffnung 
wegen Alfen und Sylt vom Könige eine bindende Zujage erhielte, 

1. Daß Preußen die Sache nit in kontradiktorischem 
Berfahren verjchleppe, Jondern mit Öjterreid) nad) Präjentation 
der beiderjeitigen Erbanjprühe auf einfache Abjtimmung am 
Bunde antrüge, wer der Beitberedhtigte ei. 

2. Daß Preußen bei der Abjtimmung für den Herzog 
ſtimmen werde. 

Mein badiſcher Tollege hat mir heute den Tert des 
eventuellen Antrages am Bunde mitgeteilt, der indeß nur geltellt 
werden ſoll, wenn Oſterreich und Preußen vorher ſich günftig 
dafür ausijpreden. IK erkenne keineswegs das Bedenklidye 
des Interims, das Sie betonen, aber es fragt id), ob es über: 
haupt zu vermeiden, und wenn das nidt wäre, jo läge 
immerhin ein Bewinn darin, wenn es gelänge, den Broßmädjten 
jene beiden Roggenbach'ſchen Bedingungen aufzuerlegen. Aber 
allerdings kann id), obwohl Kübek und Savigny ſich günftig 
über. den Antrag geäußert haben, nicht glauben, daß Oſterreich 
und Preußen dieſe Bedingungen acceptieren, und id) glaube, aud) 
bei den Mittel: und Aleinjtaaten wird Roggenbad) mit der 
Anſicht, daß der Bund nicht competent ſei, über die Erbfrage 
zu entſcheiden, ziemlid) allein jtehen; König Wilhelm wird gewiß 
geneigt jein, der Stimme der Stände große Beadytung zu ſchenken, 
aber daß diejelben ihren Herzog geradezu wählen dürften, wird 
er nicht zugeben. 

“Jedenfalls iſt es eine günjtigere Konjunktur, wenn man 
den König zur Zujtimmung zu den vorher erwähnten 1 und 2 
bekommt. | 

Bei Rendsburg giebt Preußen nad. Die Hannoverſchen 
Truppen, aber andere als die früher dort befindlichen, werden 
wieder einrücen; es ilt aber, wie ich höre, bei der Gelegenheit 
ein nod) geheim gehaltenes Einverſtändniß zwifchen Öfterreid) 
und Preußen über das künftige Schickjal Rendsburgs erzielt. 
Oſterreich giebt zu, daß es ausſchließlich preußiſche Bejagung 
erhält, Preußen dagegen gejteht Oſterreich dafjelbe für Raltatt 
zu. — Id finde es vollkommen richtig, daß Ihrerſeits nicht 
auf die Dldenburgijche Begründung gewartet wird, im Begenteil, 
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je früher der Herzog parat iſt, deito bejjer; daß der Broßherzog 
zu Pernice feine Zuflucht nehmen muß, it Rein Zeichen für Die 
Büte feiner Sahe. Samwer wird jeine Sadye gewiß vortrefflid) 
machen; derartige Denkſchriften find feine Force. Vielen Dank 
für die Auskunft über die Profeſſur. Ende nächſter Woche 
verlafje id) Berlin auf vierwöchentlihen Urlaub; id) wäre Ihnen 
dankbar, wenn id) bis dahin nod) von Ihnen hörte, was der 
Herzog zu meiner Anſicht über die Million des Prinzen 
Chrijtian jagt. 
Ergebenjt der Ihrige Mansdorff [Beffen]. 


81. von Holgendorff an Porenten. 1864, 2. Auguft, Gotha. Dank für 
den Brief. Schreiben an Auerswald abgegangen; großer Erfolg nicht 
zu erwarten. Durchkreuzung der Berjchleppungspläne in den 
Vordergrund geftellt. Anfchein, als ob die Sadye gut ftände. Nach— 
rihten von Manteuffel, der neue Berwiclungen fürdtet. Prinz 
Friedrich Carls Beſchwerde über Bablenz. Die Rendsburger Ange: 
legenheit. Vorſicht nötig. Befinden der Auguftenburgijchen Damen. 
Empfehlung an den Herzog. 


Lieber Freund. Ihr fehr erfreulicher Brief vom 28.) v. M. 
hat meine Feder in Bewegung gejeßt, mehr nod) die Empfindung 
der aufrichtigiten Freude. Der gewünſchte Brief iſt gejchrieben. 
Er ift mir nit recht von der Hand gegangen, aber |djlieklid), 
wie id) glaube, dem Zweck entjpredyend ausgefallen. Ich jtehe 
mit Auerswald feit zwei Jahren in gar Reiner Verbindung und 
verjpreche mir eigentlid) gar Reinen Erfolg. Wie id) höre, hat 
das Alter an ihm ſtark genagt, und einen eigentlichen bejtimmenden 
Einfluß hat er auf den König leider nie auszuüben vermocht. 
Die ihm zugedadhte Rolle indefjen entjpricht feiner conciliatorischen 
Natur, und vielleicht hat er als unverantwortlider Rathgeber ein 
größeres Feld vor ſich als früher, da er verantwortlicher Rath 
war. Die Möglichkeit ift freilid) nicht ausgeſchloſſen, daß er ſich 
jeder Einmifhung enthält. Eine ſchädliche Schwierigkeit war für 
mid), den Schein einer Coburger Infpiration zu bejeitigen. Dieje 
hoffe id) dadurch befeitigt zu haben, daß ich ausdrücdlid als 
Preuße geſprochen und zuleßt geradezu erklärt habe, id) hielte 
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es nicht für überflüjig auszuſprechen, daß ich mit Herzog 
Friedrich in gar Reiner Verbindung ſtehe. 

In der Sache ſelbſt lag nichts DBeläftigendes, weil das 
Thema meiner politiſchen Überzeugung entſpricht, und id) den 
alten Auerswald eigentlid) lieb habe und für einen anjtändigen 
Mann halte. Als das eigentlihe Petitum habe id) die Durd)- 
kreuzung der Berjchleppung durd) die fofortige Anerkennung des 
Herzogs aufgeltelt und an den 1. Februar als ‘Parallele 
erinnert. 

Für Ihre Mittheilungen danke id) Ihnen beitens. I 
bemühe mid), die Andeutungen einer möglichſt engen Interpretation 
zu unterziehen, und gelange aud) alsdann nod) zu dem Schluſſe, daß 
die Sache gut ſteht. Die mir angedrohte Tontrole meiner Ber: 
Ichwiegenheit werde ich reciproce auszuüben Belegenheit haben. 


Meine neuelten Nachrichten jind alt. Manteuffel hat von 
Baltein vor acht Tagen gejchrieben, er glaube nidyt an Frieden 
und ſehe nod) größere VBerwiclungen vor ſich. Will man eben 
verwiceln und das Einfadye weder ſehen nod) acceptiren, dann 
wird die Verwicklung nicht ausbleiben. Gegen eine joldye aber 
operiren offenbar Oſterreich und der König, und ſchließlich will 
Bismark vor allen Dingen Minilter bleiben. Prinz Friedrich 
Karl bejchwert ſich bitter über Bablenz, der den Übergang nad) 
Fünen gleichzeitig mit dem nad) Aljen geradezu verweigert hat. 

Die Rendsburger Angelegenheit [cheint ſich zu verlaufen 
und bat, wie mir [cheint, aud) nur genußt. Das Dilemma, in 
dem ihr eud) befindet, mahnt zur Vorſicht, aber id) denke, wenn 
berechtigte Zuverſicht als Brundlage dient, ließe ſich Vorſicht 
gern üben. 

Hier ift nichts neues vorgefallen. Die Auguftenburger 
Damen jind wohl. Dem Herzog bitte ich mid) ergebenjt zu 
empfehlen und ſchönen Bruß den Freunden. 

Ihr ergebener von Holzendorff. 


82. Schleiden an Porenten. 1864, 2. Auguft, Baftein. Ankunft in Baftein. 
Dank für Lorengens und Frandes Briefe. Begrüßung Delbrücks. 
Vorftelung bei Roon. Abſchluß des Friedens. ‘Feier. Bismarck 
antwortet. Roggenbachs Vorſchlag. Inhalt der Präliminarien nod) 
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nicht bekannt. Rückſprache mit Baudiffin in Münden. Deckadreſſe. 

Freude über Samwers Bejundheitszuftand. Brüße und Empfehlung 

an den Herzog. 

Lieber Lorengen. Am Sonnabend Abend bin id) bier 
glücklid) eingetroffen. Beltern Morgen erfreute mid) ein Brief 
von Francke am 29. v. M., wofür id) demjelben vorläufig 
beiten Dank zu jagen bitte, heute der Ihrige!) vom felbigen 
Tage. Haben Sie Dank dafür. Bis jet habe id) hier noch nicht 
viel ausrichten können, da der König nur von Roon, dem 
Militärcabinet und wenigen mir unbekannten Civililten begleitet 
it, Rudolf von Auerswald leider ſchon vor 8 Tagen abreilte, 
und die wenigen jonjtigen hier anwejenden Preußen, darunter 
mein guter Bekannter, der frühere Naſſauiſche Minilterpräfident 
von Winbingerode, nicht viel bedeuten und nichts nüßen können. 
Beitern habe idy aber glücklicherweife den Minijterial Direktor 
Delbrück getroffen, der auf dem Rückweg von Tirol hier durd)- 
pajliert, und mid) Abends von ihm dem Ariegsminilter Roon 
vorjtellen lajjen, der uns mittheilte, was Sie jet auch ſchon 
längit wifjen, daß gegen Mittag um 2 Uhr die fFriedens- 
präliminarien auf Brundlage der Abtretung der ungetheilten 
drei Herzogthümer in Wien unterzeichnet ſey, und “Jütland bis 
zum vollitändigen Friedensſchluß bejett bleibt. Ich gab mid) 
lofort als geborenen Scleswig-Holjteiner und Confcribirten 
von 1851 zu erkennen, ließ Champagner kommen, um der 
preußijchen Armee unjern Dank darzubringen und auf ein gutes 
Ende des erreidhten guten Anfangs zu trinken. Dies, einige 
gigarren und Prijen bradte mid) gleidy auf ſehr guten Fuß 
mit dem ganz gemüthlidyen alten Herren, jo daß id) ihm heute 
meinen Bejud) madyen will, und aud) Rein Bedenken trage, 
mid) jegt beim Könige einzujchreiben und dem Hofmarſchall 
Braf Pücler meine Aarte zu lajjen. Die Gelegenheit zu 
perjönliher Rückjpradye mit dem Könige wird dann hoffentlid) 
nit lange auf ſich warten lajjen. Bismarck, der Wien geitern 
Nachmittag um 5 Uhr verlajjen hat, wird heute Abend erwartet 
und mit ihm wird wahrjcheinlid) aud) Beheimer Legationsrath 
Abeken kommen. Aud) Budyanan kann id) jegt aufſuchen, da 
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id geltern Abend das Introduktionsihhreiben für ihn erhielt. 
Ich hoffe daher, bald in Zug zu kommen. 


Daß Ihre und Franckes Mittheilungen mir unter diejen 
Umftänden jehr wertvoll find, bedarf nicht erjt der Bemerkung. 
Ih ftimme im weſentlichen durdaus mit Ihrer Auffaflung 
überein, fürchte aber, daß ein Intermijticum ſchwerlich zu ver: 
meiden fein wird. Es iſt kaum denkbar, daß man ein 
Definitivum beritellen wird, ehe der ‘Friede formell ab- 
geichlojlen if. Die Erbitterung, welde in Wien und unter 
allen Oſterreicherm über die NRendsburger Vorgänge herricht, 
wird jet nicht mehr den Ausſchlag geben. Roggenbach hat 
mir den von ihm entworfenen Antrag, den er aber von einer 
der beiden Großmächte eingebradht zu jehen wünſcht, und für 
den er alle Stimmen, mit Ausnahme von Sadyjen und Hannover 
zu gewinnen glaubt, mitgetheilt. Er ijt faute de mieux jedenfalls 
in fofern gut gefaßt, als Preußen und Oſterreich darnach die 
„freie Hand“ rückſichtlich des künftigen Beichicks der Herzogthümer 
aufgeben müſſen, die provijoriihe Regierung nur im Namen 
des erbberedhtigten Herzogs und mit Zuziehung der Stände 
geübt werden joll, aud) die beiden Großmächte die Conceſſionen 
machen jollen, daß den Ständen die lebte Entjcheidung in dem 
Erbitreit zwijhen dem Herzog Friedrich und dem Großherzog 
von Dldenburg überlajjen werde. 


Es fragt ji), ob Ölterreih und Preußen darauf eingehen; 
Kübek und Savigny jollen günjtig dafür gejtimmt fein. 


Der König ijt, wie Roon mir ſagt, höchſt erfreut über 
den Abſchluß der Präliminarien, deren Verzögerung in der 
Dummheit eines Berliner Telegraphilten jeinen Brund hat, 
welcher Quaade’s diffrirte Depeche mit dem Dampfſchiff über 
über jtatt per Telegraph durdy Schleswig und über die Infeln 
beförderte, wodurd) fie 36 Stunden zu |pät nad) Kopenhagen 
gelangte. — Über den fonftigen Inhalt der Präliminarien und 
weiteren Berhandlungen weiß id) noch nidyts näheres, da 
id) es umjo weniger für richtig halten konnte, gleich bei meinem 
erften Zujammentreffen mit Roon dieje Fragen in der Beziehung 
zu ſtellen, als er jelbjt nicht viel mehr als den Hauptpunkt zu 
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Rennen ſchien. Die Details werden wohl erjt durd) Bismark 
überbrad)t werden. | 

Auf der Durdhreije durd) Münden habe ih Braf Baudillin 
die in Betracht kommenden Belidhtspunkte klar zu madyen 
geſucht ?). 

Sollten Sie mir einmal etwas bejonderes widytiges und 
geheimes mitzutheilen haben, jo couvertiren Sie Ihren Brief 
an meinen Hauswirth, den Pfarrer Wajliken. 

Id) freue mid) zu hören, daß Samwer, den id) zu grüßen 
bitte, wohl ift. 

Sorgen Sie nur dafür, daß die Denkjchrift zur Begründung 
der Anſprüche Sr. Hoheit möglichſt kurz, poſitiv und categorijch 
gefaßt wird, unter Verweilung auf Beilagen. 

Francke bitte id) mit freundlichem Gruß dieje Zeilen mit- 
theilen zu wollen, dem Herzog meine ehrfurdtspolle Ergebenbheit 
auszujpredyen. Mit beitem Bruß Ihr Schleiden. 


83. Beffhen an Lorengen. 1864, 4. Auguft, Berlin. Rüdfjendung des 
Entwurfes. Aritik desfelben. Die Berjhiebung der Mifjion des 
Prinzen Ehriltian. Friedenspräliminarien nod nicht bekannt; felbjt 
Balan weiß nod) nichts. 

Berehrtejter Herr Doktor. Mit meinem beiten Danke 
ende id) Ihnen anliegend den Entwurf zurück. Derjelbe iſt 
ſehr correkt und präcis gearbeitet, aber da Sie ein unumwundenes 
Urteil haben wollen, muß id) Ihnen jagen, daß er mir zu ſehr 
auf dem Standpunkt der alten Deduktionen jteht. Ich meine 
damit, daß die Spige des Banzen gegen Dänemark gerichtet 
ilt, während durd) die Unterzeichnung der Friedenspräliminarien 
die Anſprüche dejjelben bejeitigt find. Meiner Anſicht nad) müßte 
die Spiße vielmehr wejentlid gegen den Begner gerichtet fein, 
welcher noch im Felde fteht, nämlich Bottorp. Ih kann daher 
dem nicht zujtimmen, wenn in der Einleitung gejagt wird, eine 
bejondere Widerlegung der von dem Rechte der Ruflifchen Linie 
abgeleiteten Anfprühe könne nicht verfucht werden, denn da 
Dldenburg jie jegt erhebt, wird dafjelbe, falls dies nicht verſucht 


1) ſ. Quellenfammlung der GBejellfhaft für Scleswig-Holfteinifche 
Geſchichte Bd. VII, S. 134. 
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wird, Jagen, Euer Raijonnement trifft mid) nicht, id) bringe ganz 
andere Dinge vor. Das aber wäre der ſchlimmſte und doch 
wahrjcheinlihe Weg zum contradiktoriſchen Berfahren. Meiner 
Anſicht nad) muß man vielmehr aus den Schriften von Pernice?), 
Zimmermann?) etc. alles herausfudhen, was möglidherweife als 
Argument von Oldenburg gebraudt werden kann und das bündig 
widerlegen. Id) habe die Artikel der Oldenburger Zeitung nod) 
nicht gelejen, aber jo weit id) die Sache überjehen kann, kann 
der Großherzog einen Anſpruch auf ganz Sdyleswig-Holftein nur 
aus dem fogenannten condominium der älteren Königlichen und 
der Bottorpjchen Linie ableiten, wie es behauptet wird. Dies wird 
recht ſchlagend zu widerlegen jein und deshalb der Pinneberger 
Punkt noch ausführlider behandelt werden müſſen, weil derjelbe 
meiner Anfiht nad) fo conclufiv gegen die Abtheilungstheorie 
Ipricht, daß ſich höchſtens dagegen einwenden läßt, Reichshofraths— 
dekreten jteht nicht vis legis zu. Bon dieſem Belichtspunkte aus 
würde id) aud) auf das Warjchauer Protokoll näher eingehen, 
in demjelben ijt nur von dem Broßfürftlidhen Anteil die Rede, 
alfo nur darauf bezüglihe Rechte konnte eventuell der Kaiſer 
Alerander an die jüngere Linie cediren, die eben deshalb keine 
Anſprüche auf das Banze erheben kann, jo lange nod) Mitglieder 
der jüngeren Königlichen Linie da find. Wie das im Einzelnen 
auszuführen, wird Samwers Sadykenntniß bejjer wiljen, als ich 
es jagen könnte. Mir kam es nur darauf an, allen Nadydruck 
auf den politiihen Geſichtspunkt zu legen, daß nothwendig die 
Anjprühe des einzigen Begners von Bedeutung in dem Pro 
memoria widerlegt werden müljen, wenn man nit in Repliken 
und Dupliken kramen will. 


Die Mittheilungen Ihres heutigen Briefes waren mir jehr 
interejjant. Ich kann Sie verlidyern, daß mir von der Annahme 
der Punkte jeitens des Königs nichts bekannt war, id) freue 
mid) aber jehr über das erreichte Einverltändniß, nad) weldyem 
id) aud) ganz Ihrer Meinung bin, daß es mit der Million nicht 


1) Ludwig Wilhelm Anton Pernice f. Allg. deutſche Biogr. Bd. XXV, 
S. 387. 


2) Zimmermann |. Nr. 23, Anm. 4. 
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eilt, und jedenfalls die Begründung erſt eingereicht werden muß. 
Auch aus dem merkwürdigen Geſpräch Bismarcks mit Baudilfin!) 
iit ja klar erſichtlich, daß er den Herzog acceptirt und ſich nur 
nod) die Parteilatisfaktion rejerpirt, eine Demonftration gegen 
den Liberalismus zu maden, wobei ihm Oſterreich jchwerlid) 
hinderlich jein wird. 


Über die Präliminarien weiß man bier nod) gar nidyts 
näheres; denn Bismark hat Balan nur die Unterzeichnung 
telegraphirt, jo daß le&terer, der hier Auswärtiger Minijter ſpielen 
ſoll, ganz ohne Information iſt, was ihn natürlid) ſehr verjtimmt. 


Morgen Abreile. Nachrichten nad) Thun zu enden. 
Beltens grüßend Beffcken. 


84. Lorengen an Schleiden. 1864, 5. Auguft, Kiel. Dürftige Nachrichten 
| aus Wien. Die Anerkennungsfrage. Gefahren des Interims. 
Bismarks Ideen durd die bolfteinishe Ritterſchaft unterftügt. 
Ritterfchaftlihe Verfammlung einberufen. Schwur des Herzogs auf 

das Staatsgrundgejeg war voreilig. Hintergedanken in Kopenhagen 
wegen der Perjonalunion. Motivierung der Erbanſprüche. Wert- 
lofigkeit der oldenburgifchen Denkihrift. Auerswald aus Baftein fort; 

Reine Fühlung mit Berlin. An Wydenbrugk ohne Deckadreſſe ſchreiben. 


Lieber Schleiden. 


Die Trennung der Herzogthümer von Dänemark wäre 
aljo nun wohl durchgeſetzt. Es bleibt uns der zweite Theil der 
Aufgabe: die Anerkennung des Herzogs und die Konltituirung 
der Herzogthümer als jelbjtändiger Staat unter ihrem eigenen 
Jürlten. Unfere Nachrichten aus Wien find leider nur dürftig. 
Man jcheint dort die Dinge jehr geheim zu halten, und bis jeßt 
hat Wydenbrugk nidyt viel mehr erfahren, als was die Zei— 
tungen auch melden. Soweit wir wiljen, enthalten die Prä— 
liminarien nichts weiter als die Abtretung der drei Herzogthümer 
Jammt den Enclaven (mit Ausnahme von Arrö und Ripen) an 
Ölterreihh und Preußen. Wir willen nicht einmal, ob der 
ſelbſtverſtändliche Vorbehalt, daß Öſterreich und Preußen die 
Herzogthümer demnädjt an den erbberedhtigten Fürſten übergeben 


1) Adalbert Friedrich Heinrid, Rat am Dbergeriht in Blücftadt. 
über das Bejpräd) |. Tanjen-Samwer S. 372, Bebauer a. a. D. 5. 122. 
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ſollen, ausdrüklidh gemacht iſt. Indeß über die Dinge in Wien 
werden Sie früher unterrichtet fein als wir, hoffentlid) durd) 
Wydenbrugk direkt. 

Worauf für uns jebt das Meilte ankommt, ilt 1. daß die 
Anerkennung nit durch ein neues Interim verjchleppt werde, 
und 2. daß im demnädjltigen Frieden die finanziellen Fragen, 
wie Ariegskolten, Auseinanderjeßung über die Aktiva und 
Paſſiva ujw. nicht ohne unjere Mitwirkung entſchieden werden. 
In Beziehung auf den leßteren Punkt fürdhte id) jehr, daß in 
Wien jowohl wie in Berlin die Neigung beiteht, uns für die 
Erlangung der Unabhängigkeit möglidjt jtark zu belajten. Die . 
Hauptſache aber bleibt das Interim. Dabei iſt es von preu— 
Bilher Seite abgejehen 1. auf die jogenannten Conceſſionen 
2. auf die Bejeitigung des Staatsgrundgejeges, mehr noch auf 
Leßteres als-auf Erfteres. Bismarck hat vor Kurzem in Karlsbad 
mit Graf Adalbert Bawdillin (Mitglied der Landesregierung, 
Sohn des Boriteler Baudilfin) eine Unterredung gehabt und fi 
dabei jehr aufgeknöpft gezeigt. Ein Vertrag über Concejlionen 
lei jehr überflüfjig; er lege gar keinen Werth darauf; Preußen 
itehe im Lande und könne fid) ja nehmen, was es wolle. Aber 
der Herzog müſſe von feiner koburgiſchen Umgebung befreit 
werden; mit Franke und Samwer werde Preußen nie unter- 
handeln; der Herzog dürfe nicht mit dem demokratiihen Pro- 
gramm durchdringen, und deshalb müßte das Staatsgrundgejeß 
erit bejeitigt werden, ehe er anerkannt werden könne. „Preußen 
habe das Ei ausgebrütet und könne aljo dem Küken doch wohl 
den Hals umdrehen.” Zu alledem foll nun das Interim dienen. 
Unter großmädtiger Verwaltung foll mit den Ständen eine 
konfervative Berfaljung vereinbart werden; in den Beſitz der 
Concejfionen jet ſich Preußen thatlählid; während deljen 
\pekuliert man, ob nicht dod) nod) eine Annexion möglid); wenn 
das nicht geht, jo wird dem Herzog ein preußifcher Vaſallenſtaat, 
belajtet mit Schulden und mit konjervativen Barantien übergeben. 
Dies ungefähr jcheint der Bismark’ihe Bedanke zu fein. 
Öfterreichs Widerfprudy gegen die Conceſſionen ſcheint man durd) 
die Ausficht auf einige Nachgiebigkeit in der handelspolitiichen 
Frage beihwidhtigen zu wollen. Während des Interims wird 

Quellen u. Forſchungen, Bd. 2. 14 
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man wohl judyen, den Herzog zum Lande hinaus zu complimentiren. 
Das Schlimme iſt, daß bei allen reaktionären Intriguen Bismark 
durch unjere Ritterfhaft unterjtüßt wird, die das Staatsgrund: 
geſetz faſt noch mehr haft als die Verbindung mit Dänemark. 
Zum 8. d. M. hat Reventlow⸗-Farve nad) Kiel eine Ritterjchaftlide 
Berjammlung berufen, weldhe ſich wahrſcheinlich gegen das In— 
terim ausjpredyen wird mit dem SHintergedanken, dadurd) das 
Staatsgrundgejeg zu befeitigen. “Jet rächt ſich der voreilige 
Shwur auf das Staatsgrundgejeß, den ich von Anfang an für 
einen Fehler gehalten habe. 

Inzwilchen [cheint in Kopenhagen bei Bluhme!) und Con: 
lorten nod) der Hintergedanke zu beitehen, auf dem Wege der 
Erbfolgefrage die Perfonalunion, die eben in den Präliminarien 
aufgegeben iſt, wieder herzujtellen. 

Unjere für den Bund beitimmte Motivirung der Erb: 
anſprüche ilt im Entwurf fertig und foll möglichſt bald eingereidt 
werden. Bon allen Seiten hören wir, daß man in Oldenburg 


gar Reine neuen Thatſachen und Urkunden hat; nur Rechts⸗ 


deduktionen, zu deren Ausführung Pernice?) (nomen et omen) 
und der däniſche Etatsrath Schule?) berufen find. Wenn die 
neuli in der Oldenburger Zeitung veröffentlidhte Denkicrift 
wirklid) der Kern der Oldenburgifchen Beweisführung iſt, jo ilt 
lie von der ſtaatsrechtlichen Seite ganz ungefährlid. 

Es iſt ſchlimm, daß Auerswald Baftein verlafjen hat. Sie 
werden dadurd) den beiten Kanal an den König verloren haben. 
Auch bedaure id) fehr, daß Geffcken in diefen Tagen auf 
6 Wochen auf Urlaub geht. Wir haben jett eigentlid) gar 
Reine Fühlung in Berlin, was falt unverantwortlid) ift. 

Menn Sie an Wydenbrugk jchreiben, jo benußgen Sie nicht 
die Deckadrejle von Laube, weil Laube verreilt iſt. 


Id) hoffe, bald ein Lebenszeichen von Ihnen aus Baltein 
zu erhalten. Mit beiten Brüßen Ihr Lorenten. 





1) Beheimer Conferenzrat Chrijtian Albrecht Bluhme. 

2) Profefjor Viktor Anton Herbert Pernice |. Allg. deutjche Biogr. 
Bd. XXV, S. 388. 

3) Theodor Schulte, Etatsrat bei der holfteiniihen Regierung. 
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85. Schleiden an Lorengen. 1864, 9. Auguſt, Baftein. Nad) vergeblichem 
Marten Beſuch von Abeken. Belprehung über alle in Betradt 
kommenden Punkte. Befud bei Bismark erwünfdt. Übereinkunft 
zwiſchen GÖfterreihh und Preußen wegen Raſtadt und Rendsburg. 
Berbleiben Württembergs beim Zollverein. Geffckens Bejundheits- 
zuftand. Zuſammentreffen mit ihm in der Schweiz wahrſcheinlich. 
Befjere Vertretung des Herzogs in Berlin ift nötig. Verkehr mit 
Balan in Ausfiht genommen. 


Lieber Lorengen. Bis jeßt ift es mir noch nicht gelungen, 
den Preußen nahe zu kommen. Bon meiner Meldung beim 
Könige ijt bisher keine Notiz genommen. Roon habe id) nidt 
wiedergejehen — wir haben nur Karten gewedjjelt, — Bismarck 
habe idy noch nicht einmal gejehen, da id), als ih um endlid) 
das Eis zu brechen, heute auf gut Blück zu ihm ging, die Thür 
verichlojfen fand, weil ein Courier abgefertigt werden jollte. 
Abeken!) hat nod) nicht einmal meine Karte erwidert und Jid) 
mit überhäuften Geſchäften entſchuldigt. Buchanan jehe id) zwar 
täglid, Er weiß aber nichts. Der Rleine Hof kommt mit der 
dortigen Badegejellihaft in gar keine Berührung, zieht nicht 
einmaldie jonftigen Preußen, obwohl darunter ein paar Regierungs- 
präjidenten find, und den engliſchen Botſchafter in feine Kreife. 
Durd) alle meine Bemühungen bin id) bis jeßt nur in meiner 
freien Bewegung genirt, habe aber nichts dadurd) erreicht. Alles 
das verdrießt und verjtimmt mid) um jo mehr, als id) Ihre 
Anfiht über den Bismarckſchen Plan und Bedanken völlig theile. 
— Die Fafjung der Präliminarien läßt nod) jede Löfung, jelbit 
die Perjonalunion zu. Ih habe Herrn Wydenbrugk, der mir 
Abfchriften feiner am 1. und 3. d. M. nad) Kiel gerichteten 
Mittheilungen fandte, darauf aufmerkfam gemacht, noch ehe die 
Wiener Zeitungen gejtern den volljtändigen Tert bradıten. Der 
einzige Punkt, rückſichtlich deijen ich diefen Tert vervolljtändigen 
kann, ift, daß cr. 4 Quadratmeilen füdlidy und öftlid) von Kolding 
und nördlich von Ehriltiansfeld an Dänemark abzutreten find. 


Alle Ölterreicher, mit denen id) verkehre, unter denen aber 
außer Braf Paar (Feldmarſchall und wirklicher Beheimer Rat) 


1) Heinrich Abeken, Wirklicher Beheimer Legationsrat |. Allg. deutjche 
Biogr. Bd. J, S.9. 
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kaum “Jemand Einfluß hat, find ganz entſchieden für bejchleunigte 
Anerkennung des Herzogs. Das Staatsgrundgejeß ilt aber auch 
ihnen ein Dorn im Auge, obwohl ſie jehr unklare Borftellungen 
von deilen Inhalt haben. Man muß auf den gejunden Sinn 
unjeres Bolkes vertrauen, daß bei der Revilion der Verfaflung 
das vernünftige Maß nicht überfchritten wird. 


So weit hatte ich gejchrieben, als erſt Buchanan und, jo 
wie er fort war, Abeken Ram und mir lange Bejudye madıten. 
Id) habe die Belegenheit beitens.benußt und namentlich leßteren, 
der eine große Lobrede auf den Charakter von Bismark hielt, 
auf alle in Betradyt kommenden Belichtspunkte in einer Weile 
aufmerkjam gemacht, daß id) überzeugt bin, er wird diejelben 
feinem Chef nicht vorenthalten, und daß er mid) aufforderte, 
doch ja Herrn von Bismark zu bejudyen und ihm jelbit alles 
zu jagen, da es ihn fehr interefjiren werde. Als id) mid) dazu 
bereit erklärte, fügte er hinzu, „aber ja nicht morgen, da Bismark 
auf die Bemsjagd gehen will; übermorgen werden Sie ihn dagegen 
gewiß treffen.” Neues habe id) von Abeken allerdings nicht 
gehört, aber die Art, wie er meine Bemerkungen über die Roth: 
wendigkeit der Revilion des Staatsgrundgejeges unter Aufredt- 
erhaltung des suffrage universel, aber gleichzeitige Erweiterung 
der Vertretung des Brundbeliges, Bejeitigung des Suspenjion- 
Betos, bewies mir, daß Sie ganz den Bismark'ſchen Bedanken 
rihtig aufgefaßt haben. Der Rath, Preußen möge den Herzog 
[chnell anerkennen und dadurd) Majorifierung durd) den Bund 
zuvorkommen, hatte Abekens volliten Beifall. 


Dem kann id) heute nur nod) hinzufügen, daß man hier 
willen will, Öfterreih und Preußen feien überein gekommen, 
daß Raltadt ausſchließlich von Ölterreicdy, die bisherige Bundes: 
feltung Rendsburg ausſchließlich von Preußen bejeßt werden 
ſolle. — Der König von Württemberg hat dem nad) Dresden 
verfeßten bisherigen Preußifchen Geſandten Schulenburg') beim 
Abſchied gejagt, Württemberg werde im gollverein bleiben. 
Dadurd) würde Württembergs Stimme aud) in der Scyleswig- 
Holfteiniichen Angelegenheit bei Preußen an Gewicht gewinnen. 


1) Guſtav v. d. Schulenburg: Priemern. 
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Beffcken iſt feit längerer Zeit jo elend, daß ihm ein längerer 
Urlaub abfolut nothwendig war. Id) hoffe, Ende des Monats 
ein paar Tage mit ihm in der Schweiz zufammen zu fein, da 
id) jedenfalls zum 24. d. zur filbernen Hochzeit meiner jüngiten 
Schweſter!) zu diefer nad) Schloß Wildenjtedt bei Bafel zu 
gehen gedenke. 

Es ilt jchlimm, daß der Herzog in Berlin Reine andere 
Vertretung hat, zumal wenn Balan, der der Sadye wohl will, 
zu den TFriedensverhandlungen nad) Wien gehen ſollte. Bis 
jest hat es mir an Stoff gefehlt, mit Balan in Correspondenz 
zu treten. Sollte das erwartete Bejpräd) mit Bismark Anlaß 
dazu bieten, jo werde ih ihm wie Ihnen ſchreiben. 


Mit beiten Brüßen Ihr Scdyleiden. 


86. Holgendorff an Lorenten. 1864, 9. Auguft, Botha. Der Herzog und 
die Verfaſſung von 1848. Möglichkeit, daß der Herzog das Land 
verlafen muß. Freytags Stimmung. Refignation des Herzogs von 
Coburg. Stände und Ritterfhaft. Kann der Herzog fie nicht ſelbſt 
im äußerften Fall berufen? Holtzendorffs Brief an den Kronprinzen. 
Interelfante Berichte aus Kiel erwünidt. Weg zum Aronprinzen 
dur) Stokmar. Um Diskretion gebeten. Abjchrift ſteht zur Ber- 


fügung. 

Lieber Freund. Ihr Schreiben vom 5.°) d. M. hat mid) 
in eine jehr unbehagliche Stimmung verjeßt. Nicht daß Auerswald 
von Baltein fort und ſomit mein Brief ſicher erfolglos ift, ver: 
Itimmt mid), denn Sie willen, daß id) die Erfolglojigkeit aud) 
ohne diejen entſcheidenden Zwilchenfall für jehr wahrſcheinlich 
hielt. Es find vielmehr zwei Außerungen, die mid) beunrubigen, 
äuerft die Bemerkung, daß der Herzog ji) im November mit 
der Verfaſſung wohl etwas übereilt hat. Id) begreife das nicht 
und habe immer angenommen, daß der Schritt des Herzogs 
abjolut geboten war, weil die Berfafjung das einzige ge— 
meinihaftlihe Banner für Schleswig und Holftein war, und 
weil diefe lieb gewonnene Reminiscen3 von 1848 der 
liherfte Begleiter der Herzogs in fein Land war. Id dädhte 
aud), daß in beiden Ridytungen der Calcül ein richtiger gewejen 


I) war verheiratet mit dem Profellor Franz von PVoringen. 
2) Nicht bekannt. 
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iſt, denn die Leute bei euch, die ſich zu Anfang ſo wacker ge— 
rührt haben und noch jetzt die Einzigen ſind, die etwas riskiren 
würden, haben gerade die Annahme der Verfaſſung dem Herzog 
ſehr hoch angerechnet. Außerdem machte dieſer Schritt den 
Herzog in Deutſchland populär, und dieſe Popularität hat ihre 
Schuldigkeit gethan. Ich kann dies ſagen, weil ich nie zu den 
Fantaſten gehört habe, die in dieſer Bewegung ein Material 
zur Kriegführung erblikt haben. Möglich erſcheint es mir 
freilih, daß die Berfafjung ihrer Zeit als leere Flaſche fort: 
geworfen werden Rann, wenn der Inhalt ganz ausgetrunken 
it — aber id) würde fie doch erjt genau unterjuden, um aud) 
nit einen Tropfen zu verſchütten. Mag Bismark die Be 
leitigung derjelben immerhin als eine Principienfrage auffallen, 
er bat jhon mandyes Princip fallen lajjen müſſen. Was er dem 
Baudiſſin gejagt hat, klingt wie eine brutale Redensart, die 
euch graulich madyen foll, und der id) einen enticheidenden Werth 
nicht beilege. Die Frage wird die fein, ob ihr mehr gewinnt, 
wenn ihr der brutalen Laune Bismarks nachgebt, oder mehr 
verliert, wenn ihr mit der rührigen Partei in Schleswig-Holſtein 
und in Deutichland brecht. Freilich Rann aud) die vis major 
durh einen Bewaltakt ohne euer Zuthun und gegen euren 
Willen die Sadye madyen. — Aber aud) dann würde id) nur 
mit Tautelen acceptiren. Ich kann mir aber nit denken, daß 
der Bismarckſche Übermuth fo fiegreidy der Vernunft und der 
Befonnenheit trogen wird, und halte einen guten Abſchluß nod) 
niht für unwahrſcheinlich. 

Das Zweite ilt die Möglichkeit, die Sie aufitellen, daß 
der Herzog das Land vorübergehend verlaffen könnte. Ich 
halte diefen Schritt für jo ungeheuerlih, daß idy ihn für un- 
möglid) anjehe. Ic) mag gar nit darüber ſprechen und kann 
mir nicht denken, daß es ohne Blutvergießen abgehen könnte 
und dürfte. Nimmt der Herzog eine entjchlojfene zum Außerften 
bereite Stellung ein, jo bin ich überzeugt, daß man vor ihm 
zurückweicht. Aber eine direkte Erinnerung an das Verſprechen 
des Königs vom 18. November, und „id) werde nichts gegen 
Sie thun” würde am Plate fein und zwar praevenierend, denn 
bei dem Könige muß man den entjtehenden Entſchluß bekämpfen; 
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nachher iſt es zu ſpät. Dies ijt wieder ein Fall, in welchem 
das Anjtandsgefühl des gentlemen angerufen werden muß mehr 
als der Redytsjinn, der doch ſchon defekt genug ilt. 

Freytag!) hat mir Samwers Brief und Beilagen mit- 
getheilt. Wenn es die Abjiht war, die Prejje durd Freytag 
in Bewegung zu jeßen, jo bezweifle id) den Erfolg. Freytag 
geht meiner Meinung nicht mehr bei, es jei denn, daß es zur 
offenen Bewalt kommt. Er ijt politijch tief verjtimmt, relignirt 
und beutet düjtere Pläne für den Fall — eines Thronwedjjels 
in Preußen. Ih fürdte, daß die bitteren Erfahrungen der 
leßten neun Monate |purlos an ihm vorübergegangen find. Er 
ilt immer nod) der Meinung, daß die in „einerercirte Mannſchaft“ 
überjeßten Freiſcharen den Krieg hätten führen können und jollen, 
und nennt das „der Herzog müßte ſich auf die Nation fügen”. 
Id) jehe ihn mit aufrihtigem Schmerze einer Berbitterung ver- 
fallen, die zuweilen hervorbricht, ſonſt ihm jo fremd war. 

Über die Anficht meines Herzogs weiß id) nichts, als daß 
er neulid in rejignirter Haltung geäußert hat „ja, wir haben 
nihts mehr zu jagen, nichts mehr mitzujprehen”. Es bezog 
li) dies auf das Auftreten: der Broßmädte gegen den Bund. 

Ih bin jehr gejpannt auf den Beſchluß der Ritterjchaft 
und begreife nit, warum die Stände in beiden Landen Jid) 
nit rühren. Könnte, wenn es zum Außerſten kommt, nicht 
der Herzog Jelbit fie berufen, um fie über fein Recht jtimmen, 
ji) wählen zu lafjen? Ic glaube, daß dem Außeriten das 
Außerjte entgegengejegt werden muß. Gott befohlen! 


Ihr ergebener v. Holgendorff. 


Nur für Sie. Ich wollte helfen, joweit id) Rann, und 
glaubte in Ihrem Einverſtändniſſe zu handeln, wenn id) dem 
Aronprinzen jchriebe.. IK habe es gethan, den an Freytag 
gerichteten Bericht, den Baudillinichen zur Brundlage gewählt 
und mid) über Bismark in unzweideutiger Weile geäußert. 
Das Aapitel der perjönliden Politik Bismardks, der Ver— 
Idjleppung, der Ausweilung Frandes und Samwers, endlid) 
die Entfernung des Herzogs beiprodhen. Die Galle it mir 


1) Buftav Freytag ſ. Allg. deutſche Biogr. Bd. XLVIII, S. 749. 


216 Aupke. 


dabei übergelaufen, aber das [chadet nidhts. Der Kronprinz ilt, 
wie id) weiß, gerade jet in gereizter Stimmung, weil man ihn 
mißhandelt — den Waffenftillitand bat er 3. B. durch die 
Zeitungen erfahren — und da ſchlägt er doch vielleicht einmal 
mit der Aeule drein. Wenn Sie interejjante Berichte haben, 
Ihicken Sie fie mir, falls nicht Samwer direkten Zutritt zum 
Aronprinzen hat. Ihnen fage id) es allein, daß Stockmar mir 
einen Weg zu Berichten an den Aronprinzen eröffnet hat. 
Vielleiht kann ich auch helfen. Aber ich verlange Ihre jtrikte 
Diskretion. Wollen Sie wiljen, wie id) ihm jchreibe, jo jteht 
eine Abjchrift meines heutigen umſtändlichen Berichtes, den 
meine rau während des Schreibens genommen hat, zur Dis: 
polition auf einige Tage. Ihr v. 9. 


87. Lorenten an Schleiden. 1864, 10. Auguft, Kiel. Dank für Brief aus 
Baftein. Weitere Nachrichten gewünſcht. Die auguſtenburgiſche 
Denkſchrift. Die tatſächliche Entjcheidungsitelle. Das Interim. Der 
Beihluß der NRitterfhaft. Die finanziellen Fragen beim Friedens» 
ſchluß. Abjendung jchleswiger Mitglieder dazu. 

Lieber Schleiden. Bielen Dank für Ihren Brief vom 

2.1) 8 M., der uns Alle ſehr erfreut hat. Nach der guten 

Einleitung mit Roon wird es Ihnen wohl gelungen ſein, weiter 

in Zug 3u kommen, und wir find ſehr gejpannt auf die weiteren 

Nachrichten von Ihnen, namentlich wie weit es Ihnen gelungen 

it, mit dem König und mit Bismarck in Berührung zu kommen. 


Bon bier ilt nur wenig Neues zu melden, und das 
Wichtigſte werden Sie immer früher willen als wir. Das Haupt- 
interefje für uns liegt fortwährend darin, daß, joweit möglid), 
jede Verfchleppung der definitiven Entſcheidung vermieden werde; 
daß aljo namentlich nad) Einreichung der beiden Motivirungen 
die Erbfolgefrage rajc) erledigt werde. Bor allen Dingen kein 
kontradictorifches Verfahren und Präclulivtermin für den Groß— 
herzog von Dldenburg, falls er zögern jollte. Die diesjeitige 
Denkfchrift iſt ſchon feit 8 Tagen im Entwurf fertig; nachdem 
von einigen der gründlichſten Kenner der ſtaatsrechtlichen Seite 
wie Warnitedt u. U. die gewünjchten kritiſchen Bemerkungen 





1) Nr. 82. 
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eingezogen jind, wird die Denkſchrift nun abgeſchloſſen und fo 
bald als möglich hoffentlich ſchon in nächſter Wodye eingereicht 
werden. Wenn es wahr ilt, was jeßt in den Zeitungen ver— 
lautet, daß der Großherzog von Oldenburg aud) |hon am 
18. d. M. feine Motivirung überreichen lafjjen wird, jo Rann 
dann ja die Enticheidung erfolgen. Id) denke mir in der 
Weile, daß der Herzog als der Beltlegitimirte anerkannt und 
dem Oldenburger überlajjen wird, falls er ſich nicht beruhigen 
will, eine Anſprüche auf aufträgalgeridhtlidhem Wege zu verfolgen. | 

Indek wir täuſchen uns nidyt darüber, daß in Frankfurt 
nur die formelle Enticheidung erfolgt; die materielle liegt in 
Berlin und in Wien. Die Hauptſache iſt noch immer, ob ein 
Interimijtikum vermieden werden kann oder nidt. Das hängt 
faſt ausfchließlih von Preußen und Oſterreich ab. Auffallend 
it, daß nad) Abſchluß der ‘Präliminarien ſchon jo lange Zeit 
verfloffen ift, ohne daß etwas gejchehen ilt, das Interim ins 
Werk zu jegen, und ohne daß aud) nur ein Antrag darauf in 
Frankfurt angekündigt iſt. Es ſcheint falt, als ob jet die 
Abjiht fei, den Friedensihluß möglichſt zu bejchleunigen und 
erſt nachher das Interim eintreten zu laſſen. Es kommt mir 
zuweilen vor, als ob Oſterreich, weldyes ſich principiell dem 
Interim nicht widerjegt hat, dod) die Ausführung fo lange zu 
verzögern ſucht, daß die Erbfolgefrage vorher erledigt it, um 
auf diefem Wege dennod) das Interim zu bejeitigen. 

Ih bleibe dabei, daß wir, wenn es irgend möglid) ift, 
verjuhen müljen, das Interim ganz zu vermeiden. Wenn es 
rihtig it, was heute die Spenerjche Zeitung meldet, daß 
Hannover feine Truppen aus Holftein zurückziehen will, jo be- 
fördern freilid) die Mitteljtaaten felbit das Interim, das dann 
wohl jchwer zu vermeiden fein wird. Läßt es jich nicht ver- 
meiden, jo ijt allerdings durd) den Roggenbady’schen Vorſchlag 
der größte Theil der Befahr befeitigt, und in jo fern ilt der 
badifhe Plan allerdings zu unterjtügen. Ich fürchte nur, daß 
die Broßmädhte, namentlih Preußen, nicht darauf eingehen. 
Denn, wenn fie durchaus das Interim wollen, werden Jie ſich 
die eigentlichen Zwecke dejlelben durd) die Roggenbach'ſchen 
Cautelen nicht wieder unter den Händen wegziehen lajjen. Iſt 
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aber der Roggenbachſche Vorſchlag durchzuführen, jo würde eine 
wejentlide Verbeſſerung deflelben noch darin liegen, daß die 
gemeinſchaftliche interimiltiiche Regierung aus dem Lande jelbit 
hervorgehen, etwa von den Ständen erwählt werden müßte; die 
beiden Broßmädte könnten der Regierung ja Commilläre zur 
Seite jtellen mit gewiljen ‘Funktionen. Nur müßten die groß: 
mädtigen Commiljäre nicht ſelbſt regieren. 


Die Ritterfhaft hat vorgeltern eine grau in grau gehaltene 
Eingabe!) an die Commiljäre in Flensburg und in Altona be: 
\hlofjen, die jid) für das Interim ausſpricht. Der Herzog wird 
nit berührt, eben fo wenig das Staatsgrundgejeg. Dagegen 
wird enger Anſchluß an Preußen in militärifchen, maritimen 
und diplomatischen Beziehungen verlangt. Der eigentliche Hinter: 
gedanke der Herren ilt aber, daß das Interim unter Bismard’fcher 
Uegide fie von dem Staatsgrundgeleß befreien jol. Eine Mi: 
norität von nur fünf Stimmen (Ahlefeld-Olpenitz, Wilhelm Ahlefeld, 
Lucner, Baudiljin- Anoop, Rantau-Rohlsdorf) hat fic gegen 
die Eingabe erklärt. 


Bei den Friedensunterhandlungen, die nun in Wien be- 
ginnen, werden die finanziellen Fragen im Bordergrund |tehen. 
Mir hätten gewünjdt, daß im ‘Frieden nur das Prinzip der 
Auftbeilung der Activa und Paſſiva aufgeltellt, die Ausführung 
im Einzelnen aber einer |päteren Liquidations-Lommillion über: 
laſſen werde. Indeß nad) unferen leßten Nachrichten ift die 
Abſicht, daß in Wien ſchon alle wejentlihen Fragen entjchieden 
werden ſollen. Namentlid) joll jchon im Friedensvertrag Itehen, 
was gemeinſchaftliche, was bejondere Schuld fei, jo daß die 
Ipätere Liquidationscommillion nur die Berechnung zu bejorgen 
haben wird. Unter diefen Umjtänden wird es jehr widytig, durd) 
Fachmänner von unferer Seite das Gleichgewicht zu halten. Die 
Abjiht ift, daß die Flensburger Commiljäre zwei Finanzmänner 
entjenden, die den deutſchen Unterhändlern als Ratbgeber zur 
Seite ſtehen. Wenn die Wahl gut ausfällt, jo iſt dabei der 
Bortheil, daß fie eine offizielle Stellung haben, während jemand, 
der vom Herzog geſchickt wird, nur hinter den Aulifjen mitjpielen 


1) f. darüber Janjen-Samwer S. 385. 
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könnte. Wir reflektiren zu diefem Zwecke auf Reincke!) und 
Beorg Hanſſen. Ein heut verbreitetes Berüht, daß Karl 
Pleffen zu dem Ende nad) Wien berufen ſei, jcheint mir 
unglaublidh. 
Der Herzog läßt ſich Ihnen beitens empfehlen und viele 
Brüße von Francke und Samwer. Laſſen Sie bald von ſich hören. 
Ihr Lorengen. 


88. Lorengen an Schleiden. 1864, 11. Auguft, Kiel. Berufung Pleſſens 
nad) Wien. Sendung von feiten der Commiſſäre unterbleibt. Rapit 
wahrſcheinlich vom Herzog geſchickt. Schleiden foll auf Pleſſens 
Befinnung aufmerkfam maden. Schledter Ratgeber für Deutſchland. 


Lieber Schleiden! 


Mas id) geitern als ein Raum glaublihes Berücht erwähnte, 
ilt heute Thatſache. Karl Pleſſen ift nad) Wien abgereilt, um 
den deutihen Bevollmädhtigten als Rathgeber in finanziellen 
ragen zur Seite zu ſtehen. Wie es aber jcheint, iſt die Sadye 
einjeitig in Berlin abgemadyt, wenigitens hat in Flensburg nur 
der preußiſche Commiſſär eine Nachricht darüber erhalten; der 
ölterreihiihe wußte noch geſtern nichts davon. Unter Dielen 
Umftänden unterbleibt die Abjendung eines Finanzmannes von 
leiten der Commiſſäre, und was id) geltern Ihnen über Reinde 
und Beorg Hanſſen |chrieb, iſt damit wegfällig geworden. Es 
wird nun wohl jemand von Jeiten des Herzogs abgejdyickt werden 
müſſen, um Wydenbrugk in Finanzfragen zur Seite zu ſtehen 
und um Plefjen das Begengewidht zu halten. Über die Perfon 
it noch nichts entjchieden; Reinke und Hanſſen werden id) 
hierauf wohl nicht einlafjen. Ic) weiß für den Augenblick Reinen 
befieren als Ravit, der es hoffentlich thun wird. 

Sie werden die Hauptjadye, nämlid) die Reife Pleſſens nad) 
Wien, wohl ſchon durd) Wydenbrugk erfahren haben, der von 
bier telegraphiſch erſucht iſt. Sie werden ja fehen, wie Sie die 
Sahe benußgen können. Auf jeden Fall werden Sie in der 
Umgebung des Königs keinen Zweifel über die politiiche Stellung 
Pleffens laſſen: 48 bis 50 auf der däniſchen Seite, ftets 





I) Kaufmann Theodor Reinke, Mitglied des Kommerz-Collegiums 
in Altona. 
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gejammtitaatlid), feit dem Tode Friedrichs VII. entjchiedener Begner 
der Trennung von Dänemark und aljo aud) Begner der preußifchen 
Politik. Ferner: großer Brundbejißer in Dänemark, in den 
Herzogthümern nicht pofjeffionirt; aljo aud) materiell mehr dabei 
interejjirt, daß Dänemark weniger belaftet werde, und alfo bei 
der finanziellen Auseinanderjegung zwiſchen Dänemark und den 
Herzogthümern durch feine eigenen Interejjen mehr auf die 
däniſche als auf die deutjche Seite gezogen; alſo ein jchledhter 
Rathgeber für die deutjchen Unterhändler. Endlich, was feine 
Stellung in den Herzogthümern betrifft, jo wäre es kaum möglid 
gewejen, im ganzen Lande “jemanden aufzufinden, den man mit 
mehr Mißtrauen betradhtet als Pleſſen. | 


Sonjt weiß ich jeit gejtern nihts Neues zu melden. 
Mit beiten Brüßen Ihr Lorentzen. 


89. Lorengen an Schleiden. 1864, 15. Auguft, Kiel. Dank für feine Be 
mübungen. Der Beriht über die Unterredung mit Bismark mit 
Spannung erwartet. Befahren des Interims. Berüdhte über Hinzu: 
jiehung eines DBertreters des Bundes zur PBerwaltung. Prinz 
Friedrich Karl als Statthalter auserjehen. Landrath v. Ahlefeldt in 
den Rat des Herzogs aufgenommen, deſſen Perjönlichkeit, feine 
konjervative Bejinnung. Notwendigkeit der Revilion des Staats: 
grundgejeßes anerkannt. Entgegnung auf die (Frage des fuspenfiven 
Veto. Die Bebietsabtretung bei Aolding. Die Motivirung der 
Erbanjprühe am Bund. Die oldenburgifhe Denkcſchrift. 


Lieber Schleiden. Ihren Brief vom 9.!) d. M. habe id 
vorgejtern erhalten und danke Ihnen beitens. Ic) hatte allerdings 
gehofft, Ihr Champagner würde auf Roon befjere Wirkung 
äußern. Um jo dankenswerther iſt der Eifer, mit dem Sie 
unter jo ungünftigen Verhältniſſen fortfahren, unferer Sache nad) 
Kräften zu nußen. Wir find jett ſehr gejpannt auf den Beridjt 
über Ihre Unterredung mit Bismark, den wir jett täglid) .er- 
warten, da Sie ja am 11ten Bismark zu ſehen dachten. IK) 
hoffe, daß Sie dabei Belegenheit gehabt haben werden, Mand)es 
zu jagen und zu hören. Denn aufgeknöpft wenigitens pflegt 
Bismark bei joldyen Gelegenheiten zu jein. 


Nr. 85. 


Vor fünfzig Tahren. 221 


Bon bier ijt wenig Neues zu melden, da wir jet ganz 
an der Peripherie der Ereignilje liegen. Das SHaupinterelie 
für uns liegt augenblidlid) in der ‘Frage des Interims. Kann 
das Interim vermieden werden, jo können wir nur gewinnen. 
Wir würden eine Fortdauer des jetigen status quo, jo un: 
befriedigend er ijt, jedem Interim jelbjt in der Form des 
badiſchen Vorſchlages vorziehen. Denn unjere größte Gefahr 
liegt in der Berjchleppung, und dieje wird durd) das Interim 
befördert. So viel it klar, daß der preußilche Plan auf irgend 
eine Schwierigkeit geltoßen it, und daß die Sache nicht jo glatt 
vorwärts geht, wie man wohl in Berlin gehofft hatte. Das 
Einzelne wird jehr geheim gehalten. Wir hören, daß es fi) 
bauptjähli um die Theilnahme eines Commiljärs des Bundes 
an der preußijch-öfterreihiichen Verwaltung handelt; Oſterreich 
verlangt diejelbe, Preußen will fie nicht zugeben. Ein anderes 
Gerücht will willen, Preußen habe nun hierin nachgegeben, ver: 
lange, daß Pleſſen als Commiljär des Bundes an der Regierung 
Iheil nehme. Hier wird von preußijchen Offizieren das Berüdht 
verbreitet, Prinz Friedrich Karl werde ſpäteſtens in vier Wochen 
das Kieler Schloß beziehen und Statthalter der Herzogtümer 
werden. Dieje legtere Notiz werden Sie gewiß bei den dortigen 
Ölterreihern gut verwerthen können. Wichtiger aber wäre es, 
wenn Sie im preußijhen Hauptquartier nod) etwas über die 
augenblicklidhe Lage des Interim erfahren könnten. Zwar reilt 
der König ſchon heute ab. Uber nad) den Zeitungen bleibt 
Bismark nod) bis zum 20. d. M. in Baltein, und jo haben 
Sie vielleiht nod) Belegenheit, ihn jelbjt oder Abeken zu jehen. 
Eine Notiz, die Sie bei dieſer Gelegenheit gut verwerthen 
können, ilt folgende: Der Herzog hat in dieſen Tagen ſich mit 
dem Landrat von Ahlefeldt-Olpenig dahin verjtändigt, daß 
derjelbe in feine nähere Umgebung eintritt und von nun an 
zu feinen Räthen gehören wird. Sie Rennen den Landrath 
von Ahlefeldt, der ein höchſt patriotiiher Mann iſt und in der 
legten ritterſchaftlichen Verſammlung zu der Minorität der fünf 
gehörte. Sein Eintritt hat das Bute, daß das ritterjchaftliche 
Element im Rath des Herzogs vertreten it, daß der Herzog 
nun nidyt bloß von Emigranten umgeben ilt, und daß in dem 
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ſpezifiſch feudalen Lager der Haß gegen die „koburgiſche“ Um: 
gebung des Herzogs dadurd) etwas gemildert wird. Denn an 
Ahlefeldts Ronjervativer Richtung kann ja nicht gezweifelt werden, 
und namentlid) bei Bismarck jelbjt ift Ahlefeldt persona grata. 
Auch die Angjt wegen des Staatsgrundgejeges wird ſich wohl 
etwas mäßigen, wenn man jieht, daß ein jo Ronjervativer Mann 
wie Ahlefeldt damit fertig zu werden hofft. 


Eine Revilion des Staatsgrundgejeßes iſt natürlid) noth: 
wendig; fie ijt mit einfacher Stimmenmehrheit vorbehalten, und 
lie wird um fo leichter durdyguführen fein, je freier von Außen 
der Herzog ilt oder wenigitens dem Lande erjcheint. Die 
einzelnen Punkte, die zu revidiren ind, lafjen wir für jeßt wohl 
am beiten dahin geltellt; nur daß man im Allgemeinen die Roth: 
wendigkeit einer konjervativen Beltaltung des Wahlgejeßes 
zugiebt. Aber wie jind Sie dazu gekommen, eine Beleitigung 
des Juspenliven Betos für nothwendig zu erklären? Das 
Staatsgrundgejeg hat ja das ſuspenſive Beto nur unter der 
Borausjegung der Perjonalunion; alfo jet, nach der Trennung 
von Dänemark, beſteht aud) nad) dem Staatsgrundgejeß ein 
abjolutes Veto. | 

Ihre Nachricht, daß cr. 4 Quadratmeilen jüdlich und öſtlich 
von Kolding und nördlid) von Ehriltiansfelde an Dänemark 
abgetreten find, halte idy nidyt für richtig. Das iſt wohl nur 
ein pium desiderium der Dänen. IK hoffe, fie werden ihre 
4 Quadratmeilen in der Gegend von Ripen und bei Kolding 
nur eine Rleine Brenzrektification erhalten. 


Unjere Motivirung der Erbanſprüche wird wohl im Laufe 
diejer Woche beim Bunde eingereiht werden. Ob auch die 
oldenburgijche Denkſchrift ſchon am 18. d. M., wie die Zeitungen 
melden, eingereiht werden fol, willen wir nit. Noch vor 
zwei Tagen hat Eijendedher!) an Mohl gejagt, er wilje nidts 
davon und könne die Zeitungsnadridt vom 18. d. M. weder 
betätigen nod) ihr widerjprehen. Auf jeden Fall ilt das 
Wichtigſte, daß hierauf nicht ein weitläufiger Schriftwechlel folge, 
ſondern daß auf Brundlage diejer beiden Denkichriften beridytet 


1) Oldenburgs Bejandter beim Bund. 
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und abgejtimmt werde. Wie lange denken Sie in Gaſtein zu 
bleiben? Der Herzog hat mir Empfehlungen an Sie aufgetragen, 
und Francke und Samwer laljen beitens grüßen. 


Ihr Lorengen. 


90. Schleiden an Lorengen. 1864, 17. Auguft, Baftein. Bericht über feine 
lange Unterredung mit Bismardk; Erbberedhtigung. Bedeutung des 
Bundes, Staatsgrundgejeg. Die Ratgeber des Herzogs. Finanzielle 
Auseinanderfegung mit Dänemark. Preußilhes Budget. Berufung 
Pleſſens nad) Wien. Nennung des Beheimrats Hanfjen. Beuſts 
Auftreten in London. Unhöflicher Ton der preußilchen Noten. 
Bismarks Brobheit gegen den Landtag. Sein Wunſch, fi einmal 
tyrannifieren zu laffen. Mitteilung an Wydenbrugk und Baron 
Werner. Empfehlung an den Herzog. 


Lieber Lorengen. Erſt heute jage ih) Ihnen für Ihre 
werthuollen Zufchriften vom 10. und 11.') d. M. meinen Dank, 
weil id) erjt heute in der Lage bin, Ihnen einiges von Bedeutung 
mitzutheilen, obwohl Sie das nad) meinem Schreiben vom 9.?) 
Ihon früher erwartet haben werden. Ä 

Borgeltern Morgen ilt der König abgereilt, ohne daß von 
meiner Meldung Notiz genommen war, jo daß ich ihn aljo nicht 
gejprohen habe. Id) finde den Scylüfjel dazu in einer Bemerkung 
von Roon, daß Bismarck ihm gejagt habe, id) jei 1848 Mitglied 
der proviforifchen Regierung geweſen. Er war ganz erjtaunt, als 
ih ihn darüber aufklärte. Roon, der geltern Mittag gereift it, 
und Bismark, der heute Vormittag über Iſchl nad) Wien abreift, 
wo er Sonnabend morgen eintreffen will, waren durd) die Abreije 
des Königs an unſeren Mittagstiſch gewiefen. Eriterer war 
vorgeltern, Letzterer geſtern mein Tiſchnachbar, und jo fand Jid) 
denn, nachdem id) mid) fofort durch Roon feinem Collegen, welcher. 
wegen Unterlafjung feines Beſuchs Entiehuldigungen made, hatte 
voritellen laſſen, endlich Gelegenheit zu eingehender Beſprechung. 
z! / Stunden blieb ic) geftern in lebhafter Diskuflion mit Bismarck 
lien, defjen Räte (Abeken und Keudell?) und Landsleute dabei 


I) Nr. 87 und 88. 

2) Nr. 85. 

3) Robert Felix Mar Leopold von Keudell ſ. U. Bettelhein, Bio- 
graphiſches Jahrbuch Bd. X, S. 306. 
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einen jtummen Zubörerkreis bildeten und ſich weidlid) an den 
theilweile jehr jcharfen Bemerkungen zu erbauen jchienen. Es 
ilt nicht möglid), das ganze Geſpräch zu wiederholen, da es nit 
nur die Schleswig-Holſteiniſche Frage, jondern auch die inneren 
Angelegenheiten Preußens und manche allgemeinen Principfragen 
umfaßte. Ic hebe deshalb nur das hervor, was für Sie von 
unmittelbarem Intereſſe ijt, und id) bedaure, nicht die überaus 
geiltreiche Manier des jelbjitbewußten Mannes gleihfalls wieder: 
geben zu können. 

Nach meiner auf 13 jährigem angeltrengten Studium be- 
ruhenden Rechtsanſicht, jagte Bismark, gehören ganz Schleswig, 
Lauenburg, die Brafihaft Ranyau und die Schauenburgilchen 
Antheile Holfteins (nicht aber die Plönjchen Lande) unzweifelhaft 
zu Dänemark, der Reſt von Holltein aber müßte von Redhtswegen 
unter neun Auguftenburgifche und Glücksburgiſche Prinzen ver: 
theilt werden, da das ſogenannte Primogeniturjtatut des Sonder: 
burger Haufes überall Rein Erbredt des Erjtgeborenen für dieje 
Theile anerkennt. Hätte id) als Mitglied des Kammergerichtes 
die Frage zu entjcheiden, jo würde ic) fie jo enticheiden. Daß 
es mir nidht gelang, dieje auf „13 jährigen Studien” beruhende 
Auffallung zu erjchüttern, werden Sie begreiflidy finden; id) 
mußte zufrieden jein, Bismark durd) meine Begenductionen 
tußig zu machen. Bon Redtswegen haben nun nad) Bismards 
Anfiht lediglich die beiden deutſchen Broßmädhte über die 3 
Herzogthümer zu disponiren. Bon Bertheilung Holjteins unter 
9 Prinzen Rann natürlid) nit die Rede fein. Das Recht des 
Bundes, einen Anſpruch über die Erbfolge in SHolftein und 
Lauenburg zu thun, beitritt Bismark entichieden und wollte 
nicht einmal zugeben, daß der Bund durd) Anerkennung des 
feiner Überzeugung nad) legitimen Herzogs Zulaſſung eines 
Bejandten dejjelben und Verweiſung der Anſprüche anderer 
Prätendenten auf den Weg des Aufträgalverfahrens entfcheidend 
eingreifen könne. Daß der Ausfprud) des Bundes nicht die 
Bedeutung einer gerichtlichen Entjcheidung habe, räume natürli) 
aud) id) ein. Der Bund hat, jo jagte Bismarck, nur das Recht, 
einen Bejandten zuzulaljen; das giebt aber dem Bollmadjtgeber 
dejjelben Rein Fürſtenrecht; jedem einzelnen Bundesitaat ſteht 
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es natürlich zu, irgend einen Fürſten anzuerkennen oder nidht, 
der Bund jei überhaupt nicht für ſolche Verhältniſſe berechnet, 
londern lediglid) ein durchlöchertes Sieb. Als ich darauf auf- 
merkjam machte, daß Preußen es doch vielleiht in feinem 
Interejje finden könne, den Herzog Friedrid) jofort anzuerkennen, 
um dadurd) der Möglichkeit, vom Bunde majorilirt zu werden, 
zu entgehen, erwiderte er, ihm würde nichts lieber fein, als wenn 
der Bund einmal in einem redht eklatanten Fall den Berjud 
mad)te, Preußen zu majorijiren. Der Bund jei eben gar nidts, 
wenn die beiden Großmächte nicht mit ihm gingen, jelbit eine 
Großmacht vermöge, wie das “Jahr 1848 bewiejen, nichts mit 
dem Bunde, wenn die andere nicht mitgehen wolle. Über das, 
was er denn eigentlid) wolle, und über das Intermiltikum |prad) 
lid) Bismark nicht näher aus. Er darf ja der Politik der freien 
Hand nichts vergeben. 

Ich bradyte das Beipräd auf das Staatsgrundgejeg und 
diejenigen Punkte, welche einer Revilion bedürften. Es bedarf 
gar keiner Reviſion jagte er, Jondern muß völlig bejeitigt werden. 
Der „Erbprinz von Auguftenburg” wird nie Herzog von Schleswig- 
Holitein mit dem Staatsgrundgejeg von 1848 und feiner Co- 
burgiſchen Wirthſchaft. Der künftige Landesherr mag, wenn er 
erſt Landesherr ift, mit feinem Lande eine VBerfafjung vereinbaren, 
wie Beide es für gut halten. Damit erklärte ich mid) gern 
einverftanden, kam aber auf die Anklage der Coburgiſchen 
Wirthſchaft zurück, fowie auf Francke und Samwer, die er 
\peziel genannt hatte, und die ich beſſer kenne als er. Id 
kenne Franke gar nicht, jagte Bismark, aber er iſt ein Co- 
burger, und das ijt genug. Friedrich der Broße würde ſich nicht 
lange bejfonnen haben, den Herzog von Coburg fofort auf eine 
preußiihe Feſtung abzuführen, damit er zur Raijon komme. 
„Damit madyen Ercellenz dem Herzog von Coburg ein großes 
Compliment, erwiderte id), geben aber zugleic) zu erkennen, daß 
wir nit in den Zeiten Friedrichs des Großen leben.” 

Wir kamen auf die finanzielle Auseinanderjegung mit 
Dänemark. Er teilte mir als eine ihm eben zugegangene 
Überficht des Finanzzuftandes Preußens mit, daß die Einnahmen 
(wenn ich recht verjtand im letzten halben Jahr) 16'/. Millionen, 

Quellen u. Forſchungen, Bd. 2. 15 
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und wenn man die außerordentlidhen Einnahmen mitrecdhnet, jogar 
20 Millionen mehr als der Voranſchlag betragen hätte. Wir 
verdanken das wejentlidh dem Umijtande, fügte er hinzu, daß 
wir Reinen Landtag hatten, Preußen hatte bis 1848 immer 
große Überſchüſſe und einen Staatsihag von 40 Millionen an: 
gejammelt. Das mußte mit der unglüklihen Verfaſſung auf 
hören, denn wenn ein Minijter ſich für unnöthige Ausgaben auf 
den Beſchluß einer Majorität des Landtages berufen kann, jo 
kümmert es ihn natürlid) nit, daß die Ausgaben unnüß find, 
und dazu kommt, daß eine Regierung, die mit einem Landtag 
zu thun hat, um der fogenannten öffentlichen Meinung willen 


bisweilen verkehrte Demonftrationen madyen muß, die ſonſt 


unterbleiben würden. Auch die ‘Finanzen der Herzogthümer 
würden ohne Stände in beſſere Qage kommen als mit ſolchen. — 
Id jprad) mein Bedauern darüber aus, daß den Zeitungen 
zufolge Plejjen als Rathgeber nad) Wien berufen ſei und 
harakterilirte ihn Rurz. Ohne zuzugeſtehen, daß er dieje Be— 
rufung veranlaßt habe, jagte er, aber wen Jollen wir dann 
nehmen? Man hat uns einen gewiljen Reine empfohlen, aber 
das ſoll ein Ultra fein, und man kann dod) nicht verlangen, daß 
wir uns von dem Erbprinzen einen Coburger jenden lajjen; die 
Commiljäre haben eben keinen Schleswiger empfehlen können; 
nur. von einem vormaligen däniſchen Regierungsratd Schul fei 
die Rede gewejen. Ic, bezweifelte, daß die Commiljäre keine 
paljende Perjönlichkeit zu nennen wüßten, da id) aus den Zei— 
tungen erjehen, daß Leſſer in die Finanzverwaltung eingetreten, 
und diejer jedenfalls eine ganz geeignete Perjönlidhkeit ſei, wolle 
man aber keinen Scleswig-Holjteiner, jo möge man &inen 
Preußen, den Beheim-Rath Beorg Hanſſen nehmen, der als 
geborener Scleswig-Holjteiner die Verhältniſſe gründlid) Renne. 
Er hörte den Namen offenbar zum erjten Mal, wurde aber 
ehr aufmerkfam. 

Dies ift die Quintefjenz unferer Unterredung, jo weit jie 
ji) auf die Herzogthümer bezog. Daß id) ab und zu die Be 
legenheit benußte, Ihre und Franckes Bemerkungen um 
Minke über die verjchiedenen in Betracht kommenden jonijtigen 
Fragen einzuflehten, verſteht fih von ſelbſt. Poſitive 
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guliherungen irgend einer Art zu ertheilen, vermied Bismarck, 
aber id) muß im Übrigen feine Offenheit anerkennen. Bon dem 
lonftigen Inhalt unferes Geſpräches will id) nur ein paar Punkte 
hervorheben. Er behauptete, Beuft habe in London nur ge- 
\hadet, weil er die ihm von Ölterreid) und Preußen gebotene 
Belegenheit, durdy weitgehende Anträge die gute Sache zu 
fördern, nicht benußt habe, fein Antrag auf Abltimmung vom 
Norden her zu jpät gekommen und an fid) unfinnig fei. Volks- 
gunit habe ihn verdorben, und während er (Bismark) früher 
wirklid) Elemente eines Staatsmannes in Beuft zu entdecken 
geglaubt habe, jei er jeßt ganz von der Anſicht zurückgekommen 
und Rönne ihn jet nur nody mit groben Noten behandeln. 
Es iſt nicht nöthig zu erwähnen, was id) darauf erwiderte. Ich 
benugte aber zugleid) den Anlaß, einige Bemerkungen darüber 
zu madyen, wie es meines Erachtens immer nothwendig jei, das 
fortiter in re mit dem suaviter in modo zu verbinden, und 
es mir erjcheinen wolle, daß man das in Berlin ebenjo wenig 
veritehe wie Lord Rufjel. Er räumte das ein und bemerkte, 
daß er (was Abeken und Keudel beftätigten) häufig ſchön mun— 
dirte Noten wieder umfchreiben lafje, weil fie ihm nicht höflich) 
genug feien. Es liegt nun aber einmal im norddeutichen und 
namentlidh preußijchen Charakter, eckig und grob zu jein, und 
dabei laſſe ſich nichts machen. „naturum furca expellas, 
tamen etc.“ Nur dem Landtag gegenüber fei er principiell 
grob, wenn aud) lange nicht in dem Maße wie diejer gegen ihn. 
Sehr amüfant war aud) nod) feine Entgegnung auf meine Be- 
merkungen über die Nothwendigkeit perſönlicher Selbjtändigkeit, 
das traurige preußifhe Schablonenwejen in Schule und Staat, 
und die Bedeutung einer ausgeprägten Individualität für eine 
große MWirkjamkeit, wie das fein eigenes Beilpiel beweife. Er 
meinte, er möchte nichts lieber als ſich einmal tüchtig tyranniliren 
laſſen (aber von wem? Darauf blieb er die Antwort jchuldig) 
und hielt eine jehr hübſche Lobrede auf das chineſiſche Sprid)- 
wort: gehorche und zittere. 

Ich werde noch heute den Hauptinhalt meiner hödjlt in- 
tereflanten Unterredung mit Bismarck an v. Wydenbrugk mittheilen. 
Ihm wird die Hauptaufgabe obliegen, die Öfterreicher zu raſchem 
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und energiſchem Vorgehen am Bunde zu bringen. Von einem 
contradiktoriſchen Verfahren in Frankfurt will auch Bismarck 
nichts willen. Hier habe ich den früheren öſterreichiſchen Unter: 
Itaatsjekretär und jegigen Bejandten in Dresden Baron Werner, 
der feit 8 Tagen bier ift, in Bewegung zu jegen gejudjt, und 
id) habe Brund anzunehmen, daß er in Folge meiner eingehenden 
Mittheilungen nad) Wien gejchrieben hat. Dem Herzog bitte 
id meine ehrfurdtspolle Empfehlung darzubringen, die ‘Freunde 
zu grüßen. Gehaben Sie jid) wohl! Ihr Schleiden. 


91. Braf Lucner an Lorengen. 1864, 28. Auguft, Schulenburg. Dank 
für feine Mitteilungen über bolfteinifche Oberbeamte. Berhandlung 
mit Warnftedt. Scharfes Urteil über Warnftedt. Luckners Stellung‘ 
in Ddiefer Frage. Die bevorftehende Verſammlung der Beliter 
adeliger Büter in Kiel. Sendung von 200 Thaler. 


Lieber Lorenten. Für Deine Mittheilung betreffs der Be: 
fegung der vakanten holſteiniſchen Oberbeamtenitellen in specie 
der Pinneberger, jage id) Dir meinen verbindlidhiten Dank, denn 
ſichere Bewißheit iſt mir lieber als ungewilje Hoffnung !). 

Mas die Verhandlungen mit Warnftedt betrifft, jo jteht 
mir natürlid) nur darüber ein Urtheil zu, was Henrici mir 
gefagt hat, und das war, daß er (Henrici) in Gegenwart 
Sr. Hoheit detaillirt mit Warnitedt über deſſen Engagement für 
diefe Stelle geſprochen habe und Warnitedts endliche Antwort 
feit Wochen erwarte. Er fügte nody hinzu, Warnitedt habe 
ſich deßhalb Bedenkzeit erbeten, weil er erjt nad) Preußen 
zurück mülje, um das ihm nöthige Beld flüjjig zu maden; eine 
Dedanterie, über weldhe id) mid) nod) luſtig machte. Id) hoffe 
nun, daß Deine Annahme, dag Warnitedt die Stelle nicht 
erhalte, richtig fein möge, denn mag er im Übrigen fein, was 
er will, für einen bis ins Unglaublid)e unpraktiſchen Beamten 
hat er erſt im Schleswigjhen Obergeriht und dann in der 
Schleswig: Holfteiniihen Regierung bei Allen ſtets gegolten. 
Später hat er ſich als Polizeimeifter in Altona bejjeren Rufs 
erfreut, und wird er ſich in diefem Fach in Preußen ausgebildet 


1) Bergl. darüber: Henrici, Lebenserinnerungen eines Scjleswig- 
Holjteiners, S. 108 |}. 
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haben, indellen, alles in allem betradjtet, ijt die Polizei in 
Pinneberg Nebenjahe. Daß es fürs Land wünjchenswerth fein 
jollte, ihn in einem foldhen Poſten zu jehen, iſt mir mit Rückſicht 
auf jein Kreuzritterthum und feine Bigotterie nicht zweifelhaft. 
Indellen wenn es ſich nicht um ein jpecifijch preußifches Interregnum 
handelt, kann auf eine foldye Perſönlichkeit meht᷑ oder weniger 
nihts ankommen. 

Für mid) war dieje ganze Angelegenheit ein gänzlid) durd) 
zufälliges Zujammentreffen äußerer Umftände plötzlich in den 
Meg gerücktes Traumgebilde; da es mir einmal erjchienen war, 
leugne id) indejfen Reineswegs, daß es zu den wenigen lieblidyen 
gehört hat, an weldyen Leute meiner Art feit 1851 hier im 
Lande nicht gerade Überfluß gehabt haben. Abgejehen davon 
bedaure id) bei der Sadye nur, daß ich mir unverſchuldeter— 
weile Könneritz gegenüber den Schein zugezogen haben könnte, 
ihn aus perſönlichem Interefje mit Unwahrheit bedient zu haben, 
indem ih) auf fein Befragen äußerte, Se. Hoheit wiße um 
meine Bewerbung und ſei damit einverjtanden. Ich werde 
indejlen wohl Belegenheit haben, diefen Schein zu tilgen, und . 
wenn nicht, nun jo hält noch ein Menſch mehr einen ehrlidyen 
Mann für das Gegentheil. Ich bin alt genug geworden, um 
aud) darüber hinweg zukommen. 

Bor Empfang diefer Zeilen wirft Du wohl bereits erfahren 
haben, daß die Berfammlung Befiger adelidyer Güter von deren 
Deputirten (Hirfchfeld-Brog Nordfee, Martens und Behnke) 
zum 3. September nad) Kiel convocirt worden iſt. Die denjelben 
zu madyende Vorlage wird zweifelsohne unjern Beſprechungen 
analog fein. Aus Holftein werden etwa 36 Herren der Ritterfchaft 
Dppofition maden, wenigjtens war das die Zahl, auf die 
Bokelmann-Müffen und id) bei Durdhbefprehung der Sache mit 
ziemlicher Sicherheit rechnen zu können glaubten. Diejer jchrieb 
mir vorgejtern jehr treffend, er hoffe, der „zähe Stoff“, mit 
dem wir zu thun hätten, fei nunmehr gehörig in Fluß gebradt. 
Nach unferm Wunſch ſollte übrigens die betreffende Eingabe 
in möglichft vielen Exemplaren bei den Butsbeligern circuliren, 
weil Manche namentlidy) jet in der Ernte zu immobil jein 
dürften, fi) einer Reife nad) Kiel zu unterwerfen. Doch wir 
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treiben, ſo viel in unſern Kräften ſteht. Bisher iſt die Sache 
moͤglichſt ſtill gehalten, weil deren Beſprechung wegen der 
Möglichkeit des Mißlingens vermieden werden ſoll. Der von 
den 21 Rittern vertretene Grundbeſitz wird nad) oberflächlicher 
Schäßung allerdings immer wohl größer fein als der von den 
bürgerlihen Beſitzern vertretene, jowohl der Zahl der Steuer: 
tonnen wie der Bröße des Steuerwerthes nad). 

Zum Scyluße darf id) Dich mit Überjendung von 200 Thalern 
Preußiſch behelligen; es iſt dies der Reſt der mir durd 
Dr. Ahlmann nad) Dresden überjandten 500 Thaler, die id) 
\chon zweimal mit in Kiel hatte, aber beide Male an Samwer 
abzugeben vergaß. Gelegentlich bitte id) um eine Ablieferungs- 
bejcheinigung. ; 
Mit freundſchaftlichem Gruß Dein Luckner. 


92. Holgendorff an Lorenten. 1864, 28. Auguft, Gotha. Sein Brief an 
den Aronprinzen und die Notwendigkeit, ftrengfte Diskretion zu üben, 
Schreiben an Samwer. Bitte um Lorengens Urteil über feinen Bericht 
an den Aronprinzen. 

Mein lieber Freund. Meine VBorausfegung war aljo richtig, 
daß Sie durd) die Überfendung meines Schreibens an den Aron: 
prinzen in eine unangenehme Lage verjegt jein würden, 
falls ich die Bedingung der Diskretion daran knüpfte. Ich 
habe es aus diefem Brunde unterlajjen, Ihnen das Ding fofort 
mitzufchiken und finde Ihre Handlungsweile durchaus gerecht— 
fertigt. Die Bründe aber, die mich zur Diskretion bejtimmen, 
lind folgende. Wenn id) durd) meine Mittheilungen einigen Nußen 
tifte, jo ift dies wejentlid) mit eine Folge des vollkommenen 
Beheimniljes, in welches diejelben gehüllt werden. Die Stellung 
des Adreljaten jowohl als meine eigene würde den Mittheilungen 
den Charakter der Unbefangenheit und vollkommener Wahr: 
baftigkeit rauben, jobald das Geheimnis aufhörte. Uns beiden 
würde geradezu Schade und Nadjtheil drohen. Daß ich Ihnen 
eine abjolute Schweigjamkeit zutraue, habe ich Ihnen im SHerbit 
und jeßt bewiejen. Diejelbe traue id) dem Herzog zu, aber 
nicht ganz unferem Freunde Samwer, wenigltens nicht für alle 
Zukunft, wo unjere Anfichten und Beitrebungen vielleicht einmal 
auseinander gehen, und jein vertrautes Verhältniß zu Stockmar 
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3. B. oder zu Anderen ihn verleiten könnte, jih als Mitwiller - 
zu geriren. “Ja, id) könnte mir den Fall denken, daß er diele 
Mittheilungen in einer launijchen Auseinanderjegung einmal für 
Ichädlid) hielte, und mag mid) aljo nidyt in eine Hand geben. 
So wie jet die Sadye geht — Sie dürfen diejelbe als eine im 
ganzen harmloje betrahten — ilt fie nit ohre Nuten, wie 
Stokmar denkt, und verläuft in geräufchlojer Stille. Meine 
Abſicht it, den Herrn, der beijpiellos vernadyläjligt wird, mit 
einzelnen ganz zuverläjligen Nadhrichten zu verjehen, ihm Selbft- 
vertrauen einzuflößen und natürlid) indirekt ihn zu |pornen und 
härter zu machen. Ich weiß, daß man mir vertraut, und bin 
bemüht, dies Bertrauen mit redlihem Eifer mir fernerhin zu 
verdienen. Bon eurer Politik habe id) nie ein Wort gejchrieben, 
Ihon um nicht in die Lage zu kommen, meine abweidyende 
Anliht dabei ausipredyen zu müljen. Ich referire dieſe That- 
ſachen und nehme diejelben auf meine Kappe, ohne die Quelle 
zu nennen. Selbitverjtändlidy ift daher von Ihren Mittheilungen 
Reine Sylbe untergelaufen, und was ich zu diefem Zwecke an 
Notizen .erbat, jollte nichts fein, was mit Ihrer amtlichen Stellung 
collidiren könnte, nit Ihre Pläne und Abfichten, jondern von 
den Berichten, die Sie über Bismarck und andere liebe Leute 
erhalten, wollte id) das Wilfenswerthe gern haben. Ih dachte, 
Sie könnten mir dergleichen fo gut zukommen lafjen wie Freytag, 
lobald Sie wiljen, daß id) davon einen im Allgemeinen und |peziell 
für eure Sache guten Bebraud) madye. Meine Unbefangenheit 
und Unabhängigkeit würde aber geradezu leiden, wenn id) durd) 
Einweihung unferes Freundes Samwer in die Lage käme, gefärbte 
oder zu dem fpeziellen Zweck präparirte Nachrichten zu erhalten. 
Ic bin bei Ihnen ficher, einer Mißdeutung nicht unterzogen zu 
werden, da Sie Samwer, mid) und unjer beiderjeitiges VBerhältniß 
genau Rennen. | 

Beltern habe id) an Samwer geichrieben und mid) darauf 
beichränkt, ihm Muth zuzuſprechen, da id) durd) verjchiedene 
Indizien zu der Annahme gelangt bin, daß er ſich wieder in 
überarbeiteter und nervöjer Stimmung befindet. 

Mir liegt nun aber daran, Ihr Urtheil über meinen oft 
erwähnten Brief zu hören, — id) ſtehe hier gar einfam — 
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und Ihnen zu zeigen, daß die Sache für mid) ganz unverfänglid) 

it. Daher ſende ich Ihnen die Abjchrift mit der Bedingung, daß 

Sie über meine fortgejeßten Berichte jchweigen. Zwei oftenfible 

geilen lege id) bei. Sollten Sie obige Bedingung aud) nid! 

erfüllen können, dann enden Sie mir die Beilage ungelejen zurüd. 

Belejen natürlid bitte ich fie auch zurük. Gott befohlen! 

Ihr Holgendorff. 

93. Holtendorff an Lorengen. 1864, 28. Auguft, Botha. Bismark drängte 
den König nad) Wien, um Rechberg zu halten. Furcht Bismardks 
vor Scmerling. Endgültige Regelung der Souveränitätsfrage ver: 
Ihoben. Bismarks Wut auf die liberale Partei. Notwendigkeit, 
einen direkten Weg vom Herzog zum Könige zu finden. Bedauern, 
daß der König in Baden nicht allein ift. Prinz Waldemar. Warnung 
vor dem preußiſchen Landtag. 


Lieber Freund! Belten Dank für Ihren Brief vom 26.') 
und Beilage, die wieder zurückerfolgt und von mir mit Be: 
nauigkeit ftudirt iſt, um fie in einer die Quelle verhüllenden 
Weile zu verwerthen. Zur Ergänzung der erbaulidyen Mittel 
Bismarks Rann id) Ihnen mittheilen, daß die militärijche Um- 
gebung des Königs in Baftein auf Bismarks Drdre Himmel 
und Erde in Bewegung gejegt haben, um den Herrn nad) Wien 
zu jchleppen, während er nad) Baden drängte. Sie haben aljo 
ihren Willen durchgeleßt, weil Bismark die Stellung Rechbergs 
für ernitlid) gefährdet und in feinem eigenen Intereſſe die 
Conjervierung des conjervativen Grafen für dringend geboten 
hält. Bismark ſoll Schmerlings?) Einfluß ebenjo bekämpfen 
wie fürchten, und der öſterreichiſche Minilter, der in dem 
preußijchen Könige feine Stüße findet, ſoll offenbar ſich dankbar 
und lenkjam zeigen. Weld) weitreichende KRonjequenzen eröffnen 
ji) bei diefer neuen Wera? Die ausgelpodyene Abſicht 
der königlihen Umgebung geht dahin, daß, wenn aud) der 
Friede geſchloſſen wird, die definitive Regelung der Sade 
mindeltens auf ein “Jahr hinausgeſchoben werde. Wer dann 
nad) dem Wunſche diefer Herren Herzog werden foll, habe id) 
noch nicht erfahren. Id) hoffe auf baldige Aufklärung. Wie 


1) Nicht bekannt. 
2) Anton Ritter v. Schmerling ſ. Allg. deutfche Biogr. Bd. LIV, S.56f. 
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weit die Idee des Königs oder aud) nur die Abſicht Bismarcks 
bei obigem Plane concurrirt, weiß id) nit. Im Zujammenhalt 
aber mit dem Schleidenjchen Berichte aus Gaſtein ergiebt ich 
m. €. einige MWahrjcheinlichkeit, daß ‚der König das perjönlidye 
Beheimniß vor Bismarck bewahrt hat, und bei dieſer Hypotheſe 
die Möglichkeit, daß der alte Herr, jobald Oſterreich ſich natural 
noch mehr engagirt hat, dod) der Sache nad) mit einem Scdylage 
ein Ende madyen wolle. Ic) gebe zu, daß die Richtigkeit diejer 
Annahme Starke Zweifel gegen ihre Nachhaltigkeit erregen muß, 
aber die Thaten Bismarcks gegen die Coburgiſche Wirthſchaft ac. 
läßt der Bermuthbung Raum, daß er ein Beheimniß beim Könige 
wittert und um ſich jchlägt, um vielleicht den richtigen Punkt 
dod) einmal zu treffen. Freilich it dies rüde Toben eins von 
jenen Indizien, das aud) gerade umgekehrt gedeutet werden 
kann. Nimmt man an, daß Bismark ganz eingeweiht ijt, — wie 
feine Erklärung gegen Baudillin in Betreff des Herzogs an— 
zudeuten jcheint — dann ließe fid) die Wuth gegen das liberal 
nationale Princip aud) dahin erklären, daß er wenigitens Alles 
verfuden will, um für fi) und feine Partei gegen den verhaßten 
Herzog und das verhaßtere nationale Princip ſoviel wie möglid) 
zu retten. Daß er aber im £reije feiner Tafelrunde gegen 
Schleiden in jo folenner Weile gegen die coburgiihe Wirtichaft 
gewüthet hat, |pricht wieder für meine frühere Annahme, daß 
er, des Ausganges unſicher, euch einſchüchtern will, euch zur 
Nachgiebigkeit oder Zorn reizen und dann den König bearbeiten 
will, wenn er wüßte, daß jowohl Baudillin als Schleiden nad) 
Kiel berichten würden. Wäre dod) ein direkter Weg vom Herzog 
zum Könige möglih! Ich meine, es müßte alles daran gejeßt 
werden, denjelben zu erreihen, und ih halte ihn für den 
einzigen ficheren Weg. 

Die gehoffte Ifolirung des Königs in Baden iſt leider 
auch wieder zu Waſſer geworden; ſein Mentor verläßt ihn nicht. 
Prinz Waldemar, der zwei Tage hier war, hatte zwar die 
Abſicht, den König in Baden zu ſprechen, aber einestheils iſt 
er nicht orientirt genug, anderntheils in ſeiner Stellung zu 
unfrei. Ich habe ihn übrigens in ſeinem Vorhaben, den König 
wegen der Kreuz-geitung und Genoſſen zu ſtellen, beſtärkt. 
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Er ſoll nur als Prinz und General einmal darüber ein ent— 
ſchloſſenes Wort ſprechen; ich glaube, daß es helfen kann. Der 
Prinz war übrigens ziemlich gut im Zuge, nur ſchien mir ſeine 
geiſtige Elaſticität abgenommen zu haben. Gegen euch, namentlich 
Samwer, war er ſehr aufgebracht, weil er ſeit 6 Wochen keine 
Nachrichten erhalten hätte; er ſprach vom Mohren, der ſeine 
Schuldigkeit gethan ꝛc., ich habe ihn zu beſchwichtigen geſucht. — 
Auf eine Gefahr möchte ich Sie aufmerkſam machen, die iſt 
der preußiſche Landtag. Wenn ich mich nicht täuſche, wird der 
Spektakel ſofort wieder ausbrechen, und das iſt dann identiſch 
mit der Verbitterung des Königs gegen eure Sache und das 
liberale Princip. Stürzen wird man Bismarck ſicher nicht, aber 
euch verderben. Alſo Eile iſt auch in dieſer Richtung geboten. 
Dem Herzog meine ehrerbietigſte Empfehlung. 
Ihr ergebener v. Holtzendorff. 


94. Lorentzen an Schleiden. 1864, 2. September, Kiel. Dank für den Brief 
vom 17. Auguſt. Nicht viel Neues. Dank für das Anerbieten, nach 
Frankfurt zu gehen. Denkſchrift beim Bunde überreicht. Scheitern 
des Interims. Anerkennung des Herzogs muß bis zum Friedens— 
Ichluffe durchgeführt fein. Wie ift die Stimmung des Königs von 
Preußen? Gruß an Braf Baudiffin.. Beſuch Scleidens in Kiel 
erwartet. 


Lieber Schleiden. Id) habe Ihnen noch für Ihren fehr 
intereflanten Brief aus Baltein vom 17.!) v. M. zu danken. 
Ih unterlieg es Ihnen zu f[chreiben, weil id) nie jicher wußte, 
wo mein Brief Sie treffen würde. Sie werden inzwilchen wohl 
Beffcken gejehen und werden von ihm erfahren haben, was id) 
ihm am 21.2) v. M. nad) Thun, poste restante gejchrieben. 
Biel Neues freilid) wird für Sie in diefem Briefe nicht gewejen 
lein. Aud) heute habe ich Ihnen kaum etwas Neues zu melden, 
und id) [chreibe Ihnen nur, um Sie auf Ihren Brief aus Bajel 
vom 26.°) v. M. nicht ohne Antwort zu lafjen. Vielen Dank 


1) Nr. 9. 

2) Nicht bekannt. 

3) Hat Roggenbady nicht getroffen, freut fi über die Berufung 
Ahlefeldts, ift bereit, wenn nötig, für längere Zeit nad) Frankfurt zu gehen. 
(Das Driginal unter den Lorengenjchen Papieren.) 
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für Ihr Anerbieten, nad) Frankfurt zu gehen; allein für den 
Augenblik liegt nichts bejonderes vor, was Sie für uns dort 
ausrichten könnten, und id) möchte Sie alfo nicht von der direkten 
Reife nad) Nettehammer abhalten. Unjere Begründung iſt jetzt 
am Bunde eingereidt; aber nun ftockt in Frankfurt Alles, jo 
lange der Oldenburger mit feiner Denkſchrift zurückhält. Eiſen— 
decher jagt, es werde nod) mehrere Wochen dauern. Es wäre 
alſo wohl gethan, ihm ein Monitorium mit Präclufivtermin 
zukommen zu lajjen. Aber dafür in Frankfurt zu wirken, kann 
wohl nicht viel nügen. Wie die Dinge jet liegen, werden ja 
alle Bundesbeichlüffe in Wien und Berlin gefaßt. 

Das Widhtigfte und Erfreulichſte für uns ift, daß in Wien 
das Interim gefcheitert ift. Bis zum Frieden behalten wir jebt 
den status quo, und unjer Streben muß jeßt dahin gerichtet jein, 
die Anerkennung des Herzogs und das Eintreten des Definitivums 
bis zum Friedensihluß durdygufegen. 

Menn mit dem Frieden erſt wieder ein neues Proviſorium 
eintreten jollte, jo verſchwimmt die Sache ins Ungewilje, und 
der Ausgang entzieht ſich völlig unjerer Einwirkung. Damit 
wir diejes Ziel erreichen, ijt nothwendig 1. daß in Frankfurt 
Reine Berzögerung eintritt, aljo Drängen des Dldenburgers und 
lodann fofortige Abſtimmung auf Brundlage der beiden Eingaben, 
ohne weiteres contradiktoriiches Verfahren. — und 2. daß in 
Preußen die Berjchleppungspolitik Bismarcks überwunden wird. 
Lebteres ift wohl die fchwierigere Aufgabe. Aber ich vertraue 
dabei auf die im Banzen guten Intentionen des Königs, jowie 
darauf, daß das europäilche Drängen zum Abſchluß immer ftärker 
werden wird. Haben Sie dort etwas über die jegige Stimmung 
des Königs gehört? Vielleicht durch Roggenbach? Für Alles, 
was Sie uns darüber mittheilen können, find wir Ihnen natürlid) 
lehr dankbar. “jedenfalls werden Sie jet ja Roggenbad) jehen 
und mit ihm Ihre Anjichten über die Situation austaufchen. — 
Sie werden dort audy wohl Braf Hermann Baudillin jehen, dem 
id) mid) beitens zu empfehlen und den Wunſch auszufpreden 
bitte, daß es mit feiner Bejundheit wieder bejjer gehen möge. 

Wenn Sie Mitte September in Bremen fein werden, fo 
dürfen wir ja wohl bald auf Ihren Beſuch hier in Kiel hoffen. 
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Wie jteht es denn mit den Londoner Plänen? Der Herzog läßt 
ih) Ihnen beſtens empfehlen, und die Freunde grüßen herzlidjt. 
Ihr Lorengen. 


95. Schleiden an Lorengen. 1864, 7. September, Nette-Sammer. Dank 
für Brief. Ungewißheit in Frankfurt. Bundesferien. Antrag Mohls, 
dem Broßherzog von Oldenburg einen Schlußtermin zu fegen. Zus 
trauen, daß in den Friedensverhandlungen das Recht des Herzogs 
gewahrt werden wird. Die Wiener Berhandlungen zwiſchen den 
Souverainen und ihren Miniftern. Pleffens Auftreten. v. Schrenks 
Unterredung mit Bismark. Graf Hermann Baudilfin. Die liberale 
Umgebung des Königs Ludwig. Defjen Verhältnis zur Großfürftin 

von Rußland. Napoleons Politik. Schleidens Reifepläne. 


Lieber Lorenten. 


Bei meiner Rückkehr aus der Schweiz fand id) am 4. d. 
Ihre freundliche Zuſchrift vom 2.') d. vor. Belten Dank dafür. 
Ein gleichzeitiger Brief aus Bremen und eine längere Unter: 
redung mit Roggenbad), den id) geitern auf der Durchreife be- 
ſuchte, bejtätigten mir, daß augenbliclid) nidhts in Frankfurt zu 
machen ift, und man dort völlig im Dunklen tappt. Da Mohl 
\oeben berichtet hatte, daß Herr von Kübek morgen beantragen 
werde, die nächſten beiden Bundestagsjißungen ausfallen zu 
lajjen, weil er ſelbſt auf 14 Tagen zu verreiſen wünſcht, aud 
andere Bejandte urlaubsbedürftig find?) und ſich doch nidyts thun 


1) Nr. 94. 

2) Im Briefe vom 8. September an Samwer entwirft Mohl ein trübes 
Bild vom Bundestage: Es iſt hier nicht bloß eine vollftändige Stille, ſondern 
geradezu ein Marasmus eingetreten, und von dem, was etwa in Wien 
vorgeht, transpirirt gar nichts. Das Befühl der Unmadjt und der Mißachtung, 
in weldye der Bund und die Bundesverjammlung gefallen find, hat allmählid), 
id) glaube faſt ausnahmsweije alle Mitglieder der letteren ergriffen, und 
man hört einjtimmig bittere Klagen darüber; man ſchämt ſich feiner Stellung 
und feines Dajeins hier. Die nackte Wahrheit ift eben allmählich jedem 
klar geworden, daß der Bund lediglich ein Schein und eine Lüge ift, Jobald 
die beiden Broßmädte zufammen halten, und daß die Mafchine wenigitens 
vollkommen ftoct, wenn Öfterreid) und Preußen verfchiedener Anficht find. 
Herrn von Bismarks brutales Auftreten bat ſelbſt die Möglichkeit einer 
Illuſion bierüber zerftört. Und ſelbſt noch ſchlimmer vielleiht, als felbft 
diefer betrübte Zuftand ift es, daß kein Menſch die Möglichkeit einer Abhilfe 
liebt. Auf organifhem und legalem Wege ift nit daran zu denken; den 
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läßt, ehe die Oldenburgſche Deduktion eintrifft, jo habe id) 
Roggenbad) leicht beredet, Mohl fofort dahin zu injtruiren, daß 
er in der morgigen Sigung einen nad) Ablauf diejer kurzen 
Bundesferien einzubringenden Antrag, dem Großherzog von 
Didenburg einen Schlußtermin zu jegen, mit dem Erſuchen an- 
kündigen fol, die ?Ferienzeit zur Einholung der nöthigen In— 
Itruktionen zu benußen, damit dann fofort über den Antrag 
abgejtimmt werden könne. Dadurd) wird ſich am Beiten der 
von Bismarck gewünjdhten und geförderten weiteren Verſchleppung 
der Sache vorbeugen lafjen. — Über den Stand der Verhandlungen 
in Wien wußte Roggenbad) nichts näheres, doch hatte er gutes 
Bertrauen, daß das Recht des Herzos keine Befahr laufe, und die 
Preſſion der auswärtigen Mächte und der deutichen Finanzwelt den 
Frieden rajcher zu Stande bringen und jchließlid) bejjer machen 
werde, als es einjtweilen den Anſchein bat, und als Bismarck 
es wünſcht. | 

Die baldige Anerkennung des Herzogs durdy den Bund 
iit aber das einzige Mittel, einem mit dem Friedensſchluß von 
neuem drohenden Interim vorzubeugen. In Wien jcheint bei 
der Anwejenheit des Königs von Preußen außer der glücklichen 
Beleitigung der Bismarckſchen Interims Pläne nihts politives 
erreicht zu fein. Bismark hat Rechberg und der Kailer hat 
den König für feine rejpektiven Anfihten zu gewinnen geſucht 
und vielleiht auch theilweile gewonnen. Da aber der König 
und Bismarck eben jo wenig einig find wie der Kaiſer und 
Rechberg, jo läßt fi) noch nicht abjehen, wie es wird. — In— 
zwiſchen hat Plefjen nicht geringen Anſtoß dadurd) gegeben, 
daß er, obwohl Rathgeber der Deutjchen, bei den Hoffejten in 


Meg der Revolution wird kein Bernünftiger und Bewiljenhafter einfchlagen 
wollen, davon abgejehen, daß er nicht die mindelte Ausficht auf Erfolg hätte. 
Und doch kann es unmöglich fo bleiben und fortgehen. 

Es iſt offenbar nidt bloß das Bewußtfein des Mangels an jeder 
Beihäftigung und das Bedürfnis einer phyjiihen Erholung, welche gegen- 
wärtig die Ausſetzung der Sigungen auf einige Wochen zu einem jo drin- 
genden Wunjche bier macht, fondern mehr noch das drückende Befühl der 
ganzen Lage, welder man, wenn aud) nur auf kurze Zeit und der äußeren 
Umgebung nad), entlaufen möchte. Freilich wird man fie wieder bei der 
Rückkehr vollſtändig vorfinden. 
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Schönbrunn (jedenfalls bei der Borjtellung des diplomatiſchen 
Corps) das Kommandeur-Areuz des Danebrog getragen hat!! 
Ih habe Edelheims Bericht, worin er das meldet, ſelbſt ge 
lefjen. — Bismark hat jede Berührung mit dem diplomatildyen 
Corps gemieden, vermuthlid) weil er fürd)tete, zu viel zu jagen 
und ſich zu verrathen. — Herr v. Schrenk!) hat ſich über feine 
Unterredung mit Bismark in Mündyen jehr zufrieden ausge: 
ſprochen, dod) weiß ich nicht, ob die Schleswig-SHoljteiniiche Frage 
dabei zur Sprade gekommen ilt. Braf Hermann Baudillin?), 
der Ihre Brüße erwidert und wahrjcheinlid in den nädjlten 
Tagen einen Ausflug mit feiner Familie nad) dem Bodeniee 
maden wird, wo er ja München wieder nahe kommen würde, 
wußte Nidhts neues von dort. Id) höre aber aus guter Quelle, 
daß der junge König von Bayern ſich in den Händen einer 
liberalen Cotterie befindet, an deren Spiße Herr von Meurer 
(von Lola-Montez Andenken) fteht und viel Selbjtändigkeit 
zeigt. Sein Rejkript wegen Abkürzung der Finanzperiode hat 
alle feine Minijter überraiht. Daß er ernitli in die junge 
Broßfürjtin von Rußland verſchoſſen it, ſcheint gewiß zu fein, 
dod) weiß id) nicht, wie weit'die Sadye gediehen ilt. 

Napoleon ſcheint es nad) gerade einzujehen, daß feine ‘Politik 
in der Scyleswig-Hollteiniihen Sache nicht glüklid war. Er 
bat fih, indem er auf die Uneinigkeit Deutjchlands und 
namentlid) auf eine Annäherung der Mittel- und Kleinjtaaten 
an Frankreich rechnete, verrechnet, kann aber jeßt nicht mehr 
zurück, und id) fürdyte daher aud) nicht, daß er die Dänen ſtützen 
wird, jo lange Oſterreich und Preußen einig bleiben, und das 
übrige Deutſchland die meines Erachtens in diefem Augenblick 
gebotene Politik verfolgt, Öfterreid) in der Sache der Herzog: 
thümer gegen Preußen zu unterftügen. Mit diefer Politik ift 
aud) Roggenbad) einverjtanden. — Das iſt Alles, was id) Ihnen 
heute vom politijhen Interefje zu melden vermag. Id) gedenke 





1) Karl Freiherr von Schrenk auf Notzing, bayrifher Minifter, 
ſ. Allgem. deutjche Biogr. XXXII, S. 485. 

2) Früher Befiger des Gutes Sophienhof (Kreis Plön), dann in 
Freiburg. Über feine Tätigkeit im Dienfte des Herzogs Friedrich. |. Quellen: 
Jammlung zur ſchlesw.-holſtein. Geſchichte, Bd. VII. 
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nur bis Sonntag bierzubleiben, dann unterwegs nod) mit meinen 
preußijden Collegen aus Washington und Anderen ein rendez- 
vous gebend, nady Bremen abaureifen, wo id am nädlten 
Dienstag den 13. d. Morgens eintreffen werde. Wie lange id) 
dort aufgehalten werde, vermag ich nicht vorher zu jagen. Bon 
dort gehe id) vermuthlid) über Hannover und Lüneburg nad) 
Lübeck und dann nad) Hamburg, um zunädjit in den drei Hanſa— 
ſtädten über meine Zukunft, den Zeitpunkt meiner Rückkehr nad) 
Amerika oder meine Überfiedelung nad) London Rückſprache zu 
nehmen. Id) behalte mir vor, Ihnen oder France, den id) 
ebenjo wie Samwer freundlichſt zu grüßen bitte, demnächſt mit- 
zutheilen, wann id) von Hamburg aus in Kiel eintreffen werde. 
Finde id) ſchon vorher Stoff zu anderweitigen Sie intereflirenden 
Mittheilungen, jo hören Sie von mir. Wollen Sie mid) nad) 
Bremen hin mit Nadhrichten erfreuen, jo werde id) Ihnen ſehr 
dankbar dafür Jein. 

Behaben Sie ſich inzwiſchen wohl und jagen Sie, bitte, 
Sr. Hoheit meine ehrfurdtsvolle Empfehlung. Mit freund- 
\haftlidem Gruß Ihr Schleiden. 


96. Lorengen an Samwer. 1864, 23. September, Berlin. Geſpräch mit 
Balan über die augenbliklihe Lage. Bismarks Frau krank. Er 
ift in Barzin. Balan wird wahrſcheinlich nad) Wien zu den Friedens— 
verhandlungen gehen. Verjchleppungstheorie bei Dänemark und 
Öfterreidh. Die Succeffionsfrage. Verlängerung der Kündigungsfrift 
des Waffenftillitandes ausgejchloffen. Unterredung mit Stern. 
Lieber Freund! IK bin heute früh hier eingetroffen. 

Ahlefeldt kommt erjt heute Nachmittag. Id) habe mid) heute 

darauf bejchränkt, einen Beſuch bei Balan zu machen. Da id) 

ohne bejtimmten politijchen Zweck zu ihm kam, nur weilid) bei 

einer zufälligen Anwejenheit in Berlin nicht unterlajjen wollte, 
ihn aufzujucdhen, jo hatte die Unterredung einen leichteren Cha— 
takter. I erzählte ihm, daß ich meine ‘Familie auf einige 

Tage bejuhen wolle. Dann fragte er mid), ob id) jeit unjerer 

Londoner gemeinſchaftlich erlebten Zeit immer in Kiel gewejen 

lei. Als id) ihm dies bejahte, fragte er, was man denn in Kiel 

made, und wie man da gejinnt jei. I jagte ihm, es gehe 

Alles ja gut, aber man würde dod) nacdygerade ungeduldig. 
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„Ja“ jagte er „ich hätte auch gewünſcht, daß die Sache „properer" 
abgegangen wäre; aber id) bin nidht,eingeweiht; id) weiß nidt, 
was man daraus hat, die Sadye Jo hinzuſchleppen.“ Er ſprach 
dann länger von feiner perjönlidhen Stellung. Morgen kommt 
Thiele!) zurük, und dann wird Balan ihm die Bejchäfte jofort 
übergeben. Bismark ilt nody in Pommern, wo feine Frau 
ernſtlich krank ilt; es iſt deßhalb ziemlich ungewiß, wann 
er zurückkommt; Balan meinte, wenn die Arankheit eine 
Mendung zum Sclimmeren nähme, jo könne Bismarks Ab— 
wefenheit vielleiht nod) etwas währen. Dann machte er eine 
Andeutung, die id) für ſehr widhtig und erfreulich halte. Als 
er davon |prad), daß er morgen die Geſchäfte an Thiele abgeben _ 
werde, drückte id) die Hoffnung aus, daß er dod) noch ferner 
mit der Leitung und Behandlung unjerer ‘rage betraut fein 
werde. Darauf gab er mir zu verltehen, daß davon die Rede 
lei, ihn nad) Wien zu ſchichen, um neben Werther an den 
sriedensperhandlungen Theil zu nehmen. Id) begrüßte diejen 
Bedanken natürlich mit großer (Freude. Er fügte hinzu, Werther 
habe nicht die nötige Energie für eine ſolche Aufgabe und fei 
nicht genug geneigt, die Zähne zu zeigen. Als id) dann meinte, 
daß dies allerdings gegen die Verſchleppungsverſuche der Dänen 
ſehr erforderlid) jei, antwortete Balan: „Ad, die Verfchleppung 
liegt nicht allein an den Dänen, jondern aud) an unjern Alliierten.” 
Er ſprach dann davon, daß jehr häufig über die Behandlung 
einzelner Fragen erſt eine Verſtändigung zwiſchen Preußen und 
Oſterreich herbeigeführt werden müſſe, wodurd) oft mehr Zeit 
verloren gehe als durd) die Verhandlung mit den Dänen. Als id) 
dann das große Interefje hervorhob, das Preußen an der raſchen 
Erledigung haben müſſe, weil es ſonſt Befahr laufe, die jet fiher 
erreichten Erfolge wieder zu verlieren, antwortete Balan „das ilt es, 
was id) täglich predige, jchon jet drängen die fremden Kabinelte 
und dies wird jid) fteigern, je länger der {Frieden ſich verzögert. 
Man würde immer mißtrauischer und glaubte immer mehr an 
Hintergedanken, die doch in Wahrheit keinen Sinn haben 
könnten. Auffallend war nur, daß er entichiedenen Zweifel daran 


1) Carl Hermann von Thiele, wirkl. Legationsrat und Kammerhert, 
Unterftaatsjekretär im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. 
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äußerte, ob Öfterreich wirklid) ernftlid) die Bejchleunigung der 
Erbfolgefrage wünſche. Als id) davon |prad), daß dies dod) 
unbedingt im Intereſſe Öfterreichs liege, antwortete er, „das Jollte 
man meinen, aber es jcheint dod) nicht, daß man es in Wien 
jo auffaßl.” Was er hiermit meinte, konnte idy nidht recht 
ermitteln. Auf genauere Nachfrage |prad) er zuerjt von Kontra: 
diktoriihem Verfahren. Id) jagte, daß, wenn der Großherzog 
von Oldenburg eingereiht haben werde, dann dod) unmöglid) 
noch ein weiterer Schriftwechjel eintreten könne, jondern daß 
dann auf Brundlage der beiden Eingaben entſchieden werden 
müße. Das gab er zu, aber vom wem entjdhieden werden jolle ? 
Ich ſagte, die Enticheidung fei eine politiiche, die wohl auf 
Brundlage des Rechtes erfolgen müſſe; aber fie jei an ſich nicht 
eine rechtlihe, und deshalb müſſe fie aud) von der Bundes- 
verjammlung als einer politiſchen Behörde, niht von einem 
Beriht erfolgen. Darauf antwortete mir Balan, dies werde 
aber eben von Preußen und aud) von Oſterreich nicht anerkannt. 
Auf den Bedanken, den ich andeutete, daß die Succefjionsfrage 
vielleicht nod) vor dem ‘Frieden, falls diefer ſich in die Länge 
ziehen follte, erledigt werden könne, wollte Herr v. Balan nidjt 
redht eingehen. Dagegen |prad) er wiederholt für die möglidjite 
Beicdjleunigung des Friedens. Statt die Truppen aus Jütland 
zurückzuziehen, müße man dort den Drug verjtärken und nöthigen- 
falls felbft die Kündigung des Waffenftillftandes nicht ſcheuen. 
Den Bedanken an eine Berlängerung der jehswöchentlichen 
Kündigungsfrift, etwa gar auf drei Monate, erklärte er in den 
ltärkften Ausdrücken für eine Abfurdität, an die gar nicht gedacht 
werden könne. Dieje Befahr iſt alſo wohl befeitigt. Weiter 
kam von politiihem Intereſſe nichts vor. 

Außerdem darf ich das folgende nicht unerwähnt lafjen. 
Es giebt hier einen “Juden, Namens Stern, der eine lithographilche 
Correspondenz herausgiebt, und der die eigenthümlid, jüdiſche 
kleberige Zudringlichkeit in höchſtem Maße bejitt. Obgleich id) 
ihn feit fünf Jahren, wo er mir vorgekommen ift, immer mit 
ausgejuchter Brobheit behandelt habe, benimmt er ſich gegen 
mid) ftets wie ein Ohrwurm. Er begegnete mir heute und war 
unendlid) erfreut mid) zu jehen, zumal da er mir melden könne, 
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daß unſere Sache außerordentlich gut ſtehe. Rußland habe den 
Oldenburger ſchon ganz aufgegeben. Dann fragte er mid) noch, 
ob es wahr jei, daß hier zwei officiöje Unterhändler von Seiten 
des Herzogs angekündigt feien, die über die Lonceflionsfrage 
unterhandeln jollten, und daß id) einer diefer Unterhändler jei. 
Id, fragte lachend, wer ihm das aufgebunden habe. Er wollte 
nicht redht damit heraus, gab aber zu verjtehen, daß die Nachricht 
aus der ruſſiſchen Belandtichaft jtamme, und fragte mid), ob er jie 
in feiner Correspondenz mittheilen ſolle. Ich antwortete ihm 
in dem gleichgültigſten Tone von der Welt, mir ſei nidyts daran 
gelegen; wenn er ſich mit faljhen Nachrichten kompromittiren 
wolle, jo möge er meinetwegen gerne dieje Ente auf den Markt - 
bringen. Ich hoffe, er wird es nun darauf bin unterlajlen. 
Auffallend ift feine Wiſſenſchaft immerhin. Aber es ift nidit 
unmöglid), daß er die ganze Geſchichte aus der Luft gegriffen 
hat, nur um zu jehen, ob mir nicht etwas abzulaufchen jei. 
Morgen werde id) verſuchen, wie es mir mit Keudell geht. 
Lorentzen. 


97. Samwer an Lorentzen. 1864, 24. September, Kiel. Vorwurf an Hſter—⸗ 
rei) wegen Verſchleppung. Intereffe Preußens an der Enticheidung 
der Erbfolgefrage. Nachricht über Entfendung von Bevollmädhtigten 
nad) Berlin. Ungewiß, von wem die Nadricht ftammt. Eventuelle 
Abreife Ahlefelds. Ankunft Scleidens für Montag beftimmt. 


Lieber Freund. Dein Brief von geitern hat uns jehr 
interejlirt. Wenn den Ölterreihern Verſchleppung vorgeworfen 
wird, jo hat das doch wohl nur ihren Wunſch nad) längerer 
Waffenſtillſtandsfriſt zum Brunde, und hierbei handelt es fid) ja 
dod) wohl nur um die Überwinterung der Flotte. 

Meldyes Interejje Preußen daran hat, die Enticheidung 
der Erbfolgefrage dem Bundestage oder: für Schleswig der 
eigenen Mitbejtimmung zu entziehen und einem Tribunal zuzu- 
weijen, ijt nit klar. Sollte es ernſt damit fein? 

Der jehr gutgefinnte FF Correspondent der Hamburger 
Nachrichten brachte geitern die Sternſche Nachricht: Zwei Be: 
vollmädytigte nad) Berlin, um die Vereinbarungen zu unterhandeln. 
Du wirſt heute das Dementi in der National-Zeitung gefunden 
haben. Woher die Nahriht kommt, iſt uns unbegreiflid). 
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Steindorff hat nur 2. Morier gejagt, daß Herr v. Ahlefeld 
kommen würde. Bielleiht der Wirth vom Britilh Hotel? Thue 
dort durch die Prefje, was Du für erforderlid) hälft. Der Herzog 
trägt mir auf zu jchreiben, daß, wenn, wie die Areuz- Zeitung 
annehmen lajje, in Folge der Krankheit der Frau von Bismark 
nod) vorauslichtlid etwa 8 Tage über Bismardks Rückkehr hin- 
gehen jollten, es dod) wohl befjer jei, wenn Herr von Ahlefeld 
vorläufig Berlin verlajje und etwa nad) Lüneburg ginge, Du aber 
hierher zurückkämeft. Die Anwefenheit des Herrn v. Ahlefeld 
und Deiner werde in Anlaß jener jonderbaren Nachricht ſonſt 
ohne alle Noth zu einem Preklärm Anlaß geben und Aufjehen 
erregen. 


Hier ift nihts neues. Schleiden kommt Montag. 
Beite Grüße! Dein Samwer. 
Kiel, 24. September 1864. 


98. Lorengen an Samwer. 1864, 25. September, Berlin. Rückkehr Bismards 
in den nächſten Tagen wahrjcheinlid. — Ausweichen desjelben vor 
den ruſſiſchen Herrſchaften. Ahlefeld hat ſich bei Balan gemeldet. 
Der Artikel in den Hamburger Nachrichten. Keudell verfehlt. Bruß 
an Schleiden. Bitte, die Flensburger Friedensartikel zu fenden. 


Lieber Freund. Deinen Brief von geltern habe id) erhalten. 
Herr v. Ahlefeld, mit dem ich über die eventuell gewünjchte 
Abreije ſprechen wollte, habe id) leider verfehlt. Ic) weiß nicht, 
ob id) ihn heute noch jehen werde, da man in feiner Wohnung 
(Hotel Windfor) nichts von ihm wußte. Indeß glaube ic) nicht, 
daß Bismark noch 8 Tage in Pommern bleiben wird. Die 
Krankheit der Frau v. Bismarck wird jedenfalls jehr amplificirt, 
und id) glaube, daß mit der Abreije der ruſſiſchen Herrichaften 
lid) jehr bald eine erhebliche Beljerung einjtellen wird, jo daß 
es dann dem Minilterpräjidenten möglid) jein wird, ji) von dem 
Arankenlager feiner Bemahlin loszureigen. Dies wird dann von 
der minilteriellen Prefje noch zu einer Blorifikation des Herrn 
v. Bismarck benußt werden, der die Pflicht gegen das Vaterland 
jelbjt nod) über den Zug feines Herzens jtelle. Jedenfalls glaube 
id, daß Bismarck morgen oder übermorgen wieder hier jein 
wird. Bis wir hierüber Bewißheit haben, wird es jedenfalls 
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gerathen fein, den Entihluß über Ahlefeld’s und meine inter: 
imiftiiche Abreife auszujegen. — Was Bismark für Bründe hat, 
der rufliihen Bejellihaft aus dem Wege zu gehen, ijt mir nidt 
klar. Id) habe mir gedacht, daß er vielleiht früher für die 
Vorſchiebung des Dldenburgers mitgewirkt hat und id) jebt 
nit gern daran erinnern laßen will. Aber ich wage jelbit 
kaum an dieje Conjunktur zu glauben. — Herr v. Ahlefeld, der 
lid) geltern ohne Weiteres bei Balan gemeldet und diejen von 
dem Zweck jeiner Anweſenheit in Aenntniß gejegt bat, kann 
aud) aus diefem Brunde nicht wohl jofort wieder abreijen. Über 
leine Unterredung mit Balan wird Herr v. Ahlefeld wohl direkt 
berichtet haben. Das Meilte hatte Balan mir ſchon gejagt. 
Das einzige Neue von Erheblidhkeit war, daß Balan verjichert 
hat, Bismarck halte an der Theilung des Sundzollfonds Felt. — 
Ic) meinerfeits möchte wenigjtens gern die Rückkehr Beffckens 
abwarten, der, wie ich heute in feiner Wohnung hörte, morgen 
aus Hamburg erwartet wird. | 

Der Korrespondent der Hamburger Nadhrichten ilt, jo viel 
id) weiß, Bardeleben. Ich möchte aus feinen Berbindungen 
muthmaßen, dag R. Meyer nit ganz diskret gewejen it. 
Offenbar iſt ein urjprünglid) wichtiger Kern auf verjchiedenen 
Ummwegen entſtellt. Dadurch iſt die Dementirung erleichtert, 
ſowie durd die damit in Verbindung gebradyte Fabel von der 
Inkognitoreije des Herzogs. Das Dementi in der National: 
geitung ift jehr gut, und wie mir ſcheint, ausreidend. Neues 
weiß id) heute nicht. Keudell habe ich geitern verfehlt. IK 
bitte, Schleiden bejtens zu grüßen und mid) zu entjchuldigen, 
daß ih) ihm nit nad) Hamburg gejchrieben habe. Ich habe 
es abjihtlid) unterlajjen, um nicht gezwungen zu fein, die Ber- 
liner Arije zu erwähnen. — Die drei aus Flensburg geſchickten 
sriedensartikel, die id) mitnehmen follte, müſſen in Kiel liegen 
geblieben fein. Ic bitte, jie entweder an mid) oder an Herrn 
v. Ahlefeld zu jenden. Lorentzen. 


99. Samwer an Lorentzen. 1864, 26. September, Kiel. Ahlefeld ſoll in 
Berlin bleiben, ev. kurzen Ausflug machen. Hänels Bericht aus 
Mien. Auszug aus einem Schreiben Mohls. Lorengen fol für jeßt 
nit nad) Kiel. Einwirken auf Ahlefeld. Geffckens Rüdkehr. 
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Lieber Freund. Da Balan von dem Zwecke der An— 
wejenheit des Herrn von Ahlefeld in Kenntniß gejeßt it, jo ſoll 
id) Dir [chreiben, daß von der beablidhtigten Entfernung von 
Berlin niht wohl mehr die Rede fein könne. Indeſſen bleibe 
es Herrn von Ahlefeld ganz anheimgeltellt, wenn ſich die An- 
Runft Bismarcks noch verzögern follte, um die Aufmerkjamkeit 
des Publikums abzulenken, etwa einen Ausflug zu maden. 


Hier nichts neues. Hänel [chreibt von Wien, daß dort 
allerdings noch Rein Übergehen zu Oldenburg Itattgefunden 
habe, daß aber die Staatskanzlei, alle mit Ausnahme Rechbergs, 
im höchſten Maße gegen jede Convention mit Preußen jeien, 
und wenn jie den Blauben gewönnen, daß eine folche möglid) 
lei, Rechberg zwingen würden zu Oldenburg überzugehen. 


Hierbei zugleid) ein Auszug!) aus dem Mohlichen Bericht. 


1) Herr von Bismark hat zu Freiherrn von der Pfordten gejagt, 
es beftehe allerdings in Preußen eine Parthei, weldye die Annerion ver- 
lange; er aber halte ihr entgegen, eine ſolche Maßregel gehe, wider den 
Willen Europas unternommen, über die Kräfte Preußens. Es wäre aber 
nit Klug, aud nur zu weitgehende Einräumungen von Seiner Hoheit zu 
erpreijen. Soldye harte Bedingungen würden einerjeits Höchftdenfelben zum 
Feinde madyen und den bejtändigen Reiz hinterlafjen, die Unterwürfigkeit 
bei erjter Gelegenheit wieder abzujchütteln, andererjeits die übrigen 
deutjhen Mitteljtaaten jehr mißtrauif machen und fie gegen Preußen 
verbinden. Über feine Abfichten befragt, hat Herr von Bismarck mit allem 
Anſchein von Offenheit erklärt, daß er nichts verlange als einen Bundes- 
hafen, welcher aber wahrſcheinlich nicht Kiel jondern Eckernförde fein müßte, 
Rendsburg als Bundesfeltung, endlidy auf dem Kanale (auch nad) Edkern- 
förde gezogen) eine Art von Polizei, jo daß die beliebige Benußung 
Preußens nicht verjchloffen werden könnte. — Lauenburg behalten zu wollen, 
Icheint allerdings Herrn von Bismarcks Abficht. 


Bei der ganzen langen Unterredung bat Herr von Bismark [id 
über alles Erwarten ruhig und verjtändigen Bründen zugänglid) gezeigt; 
nur werde allerdings nody auf mandye Berzögerung und auf manchen 
Rrummen Weg geredhnet werden müjjen. Über die oldenburgijhen An: 
ſprüche bat er ſich ſehr geringſchätzig ausgeſprochen, allein geradezu einge 
ftanden, er müfje auf Rußland Rückſicht nehmen und fuchen, die Ver- 
antwortlihkeit für die Anerkennung Sr. Hoheit von Jid) möglichſt abzuwenden. 
Er bat unter Anderem den abenteuerlihen Plan durchblicken lafjen, durd) 
die Bundesverfammlung eine Art von Collegium berühmter Redtsgelehrter 
einzuberufen, welde ein Gutachten über die Redhtsfrage zu geben hätten 
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Mas Did) anbetrifft, jo bleibt es bei der DBerabredung, 
daß Du möglichſt bald zurückkommit. Für den Augenblik paßt 
es noch nicht. 

Du ſollteſt den Leuten der Preſſe doch den Unſinn der 
Conventionstheorie predigen. 

Kiel, 26. September 1864. Dein Samwer. 


Privatim. 

Warum in aller Welt geht denn Ahlefeld zu Balan? Soll 
Dein „ohne Weiteres“ heißen, „ohne Dich gefragt zu haben“, 
lo iſt das doppelt ſchlimm. Iſt das Überzeugtheit von der 
Michtigkeit feiner Aufgabe! Diefelbe iſt ja doch principaliter 
nur an Bismarck gerichtet. Ich joll Did) dringend bitten, dod) 
Ahlefeld eine vernünftige Auffaſſung von einer vertraulidyen und 
perlönlidyen Miſſion beizubringen, namentlidy wenn der Mittant 
nicht anerkannter Souverain iſt. Und dann ja immer einzu: 
Ichärfen, daß Convention und Conceſſionen nidyt von Ahlefeld 
zur Sprache gebracht werden. Wir müljen uns wirklid) wegen 
leiner in Acht nehmen. 

Geffchen kommt Mittwoch zurück. Entſchuldige den Schluß: 
lag des ojtenjiblen Briefes. Id) vergaß, als id) ihn anfing, 
daß die Verabredung vertraulid war. Die Meinung ilt, daß 
Du Geffcken erjt vollitändig orientirft. 


100. Lorengen an Sammwer. 1864, 28. September, Berlin. Bismards 
Rückkehr. Ablefeld zur Unterredung mit ihm aufgefordert. Die 
Sendung von diffrierten Depefhen. Vorſchlag für die Chiffren. 
Die Brieffendungen an feine Schwägerin. Droyfen und Dunker 
gejprohen. Vorſchlag von Römer an Zabel, preußenfreundlidhe 
Artikel in die National-Zeitung zu jenden, abgelehnt. 


Lieber Freund. Bismarkk ilt, wie ic) vermuthet hatte, geſtern 
wieder hier eingetroffen. Geſtern hatte aud) Herr v. Ahlefeldt 
ihm feine Ankunft angezeigt und um eine Unterredung gebeten. 


(wie es [cheine, fei man auch in Wien einem Berfahren folder Art geneigt). 
Auf die naheliegenden Einwendungen, daß nit nur eine ſolche Maßregel 
etwas ganz Abnormes wäre, nad) den bereits vorliegenden Gutachten aud) 
völlig überflüjlig, jondern daß namentlid ein Gutachten doch weder ein 
Richterſpruch nod) irgend für eine Regierung bindend wäre, iſt etwas Triftiges 
nidt entgegnet worden. (Bgl. dazu Bebauer, Herzog Friedrich, S. 125.) 
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Das Billet war geltern Mittag im auswärtigen Amt abgegeben, 
jo daß Bismark es bei feiner Ankunft vorfand. Bereits heute 
bat Herr v. Ahlefeldt eine Antwort erhalten, durd) weldye er 
zu heute Abend 9 Uhr zu einer Unterredung eingeladen wird. 
Id hatte eine jo ſchnelle Antwort Raum erwartet, weil der König 
heute Abend nad) Baden abreilt, und weil aljo Bismardk, der 
erjt gejtern Abend aus Pommern zurückgekehrt ijt, heute noth- 
wendig jehr okkupirt jein muß. Neues babe ich heute nicht zu 
melden, und Reflerionen jcheinen mir vor der heut Abend Itatt- 
findenden Unterredung voreilig. Nur deren jchnelle Bewilligung 
möd)te ich als ein günjtiges Omen betradjten. 

Da vorauslidtlic in nächſter Zeit Veranlaffung zum Tele- 
grapbiren fein wird, jo erlaube ich mir folgenden Vorſchlag zu 
madyen. Id würde rathen, nie in Chiffren an Miß Weltwood 
zu telegraphiren. Soll etwas telegraphirt werden, was nur in 
Ehiffren jidy ausdrücken läßt, jo würde es wohl das Belte ſein, 
die Depeche geradezu an Herrn v. Ahlefeldt oder an mid) zu 
adreljiren. Denn daß Miß Weitwood nicht für fi ſelbſt chiffrirte 
Depeſchen empfängt, wäre ja aud) dem Blindelten klar, und man 
würde ſich dadurd) aljo nur die Unverdädhtigkeit der Adreſſe 
zerjtören. Um aber es uns zu erleichtern, daß wir uns durd) 
Telegramme zwilhen Miß Weitwood und Frau Rendtorff Nach— 
richten mittheilen, ſchlage id) folgenden einfachen Schlüjjel vor: 

Ahlefeldt = Auguft, Bismark — Luife, Herzog = Werner, 
Samwer = Julius, Jranke — Mathilde, König v. Preußen = 
Müller, Kronprinz = Schulze, Lorengen = Mori, Beffcken — 
Rudolph, Balan = Emilie, Öfterreid) — Spiegelberg, Dänemark 
— Levy, Bund = Polonius, Preußen = Bultav, Prälimination 
— Verlobung, Frieden = Ehe, Toncelfionen = Mitgift, Beuft = 
William, Anerkennung — Etablirung, Wydenbrugk = Thomjen, 
Wien = Naumburg, Kiel = Oltende, Broßherzog v. Oldenburg 
— Aunigunde, Bamberg = Wurm, der alte Herzog von Augujten- 
burg = Araufe, Stockmar = Eveline. | 

Hiermit läßt ſich fchon ein Rleiner Familienroman abjpinnen. 
Das Verzeichniß läßt fich je nad Bedürfnis erweitern. Frau 
Rendtorff muß nur orientirt werden, was fie mit Telegrammen 
von Emma Weltwood anzufangen hat. 
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Beiläufig will idy noch bitten, zu veranlaßen, Briefe 
für mid) nit an Mrs. Weſtwood, die hier gar nidht eriftirt, 
londern an Miß Weltwood zu adreljiren, die einigermaßen das 
Ausjehen von Privatbriefen haben. Wenn eine junge Dame 
täglid) Briefe erhält, denen man anjieht, daß ſie aus einer 
Kanzlei ftammen, jo erweckt das ganz natürlid) Verdacht. 

Jh habe geitern Duncker!) und Droyſen?) gejproden. 
Dunder war ganz verjtändig. Droyſen wüthete Anfangs etwas, 
aber allmählich) Ram er zur Railon. Ic) hoffe, daß er für einige 
Zeit ruhiger werden wird. Bon Beffcken habe id) nod) nichts 
gehört. Zabel erzählte mir heute, daß vor einiger Zeit Römer 
und Conſorten fih an ihn gewendet haben mit dem Borldylag, 
folhe Artikel gegen die „Kieler Politik”, welche fie wegen der 
Stimmung in den Herzogthümern nicht in die Flensburger Zeitung 
aufnehmen können, durd) die National= Zeitung zu veröffentlichen. 
Zabel hat den Brief in den Papierkorb geworfen. 

Lorentzen. 


101. Lorentzen an Samwer. 1864, 28. September, Berlin. Privatim. 
Ahlefelds Grund für den Bejud) bei Balan. Berftändigung mit 
Ahlefeld über ähnliche Schritte. Seine Anwefenheit hier durchaus 
nötig. 

Lieber Freund! Ahlefeldt iſt allerdings zu Balan gegangen, 
nicht allein ohne mid) vorher gefragt zu haben, jondern jelbit 
ehe er mich nod) gejehen hatte, und ohne aljo zu willen, daß. 
it) ſchon bei Balan gewejen war. Er hat das nur aus über: 
triebenem Pflichteifer gethan. Da er bei jeiner Ankunft hörte, 
daß Bismarck nicht hier fei, jo glaubte er jid) am beiten bei 
Balan, der ja wohlgejinnt jei, nad) der Rückkehr des Minilters 
erkundigen zu Rönnen. Er war ganz erjdhrekt, als ih ihm 
andeutete, daß er das befjer unterlajjen hätte. Für mid) per: 
ſönlich iſt die Sadye bejonders unangenehm, weil id) Balan nichts 
von Ahlefeldts Ankunft gejagt hatte, und Balan nun aus 
Uhlefeldts Außerungen entnommen hat, daß id) von feiner 
Sendung wußte. Indeß id) will mich ſchon wieder herausreden. 


1) Mar Dunder |. Allg. deutijhe Biogr. XLVIL, S. 171. 
2) Johann Guſtav Droyfen ſ. Allg. deutfhe Biogr. XLVIII, S.82F. 
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Um für die Zukunft Ähnliches zu verhüten, habe ich mit Ahlefeldt _ 
verabredet, daß wir gegenleitig über jeden Schritt, den wir 
etwa beabjichtigen, uns vorher unterrichten. Übrigens habe ich 
hieraus wieder gejehen, daß Ahlefeldt nidyt gut hier alleine 
gelagen werden kann. Er hat den vortreffliditen Willen, eine 
faft übermäßige Belcheidenheit; aber er überjieht die Situation 
nicht vollftändig und läuft immer Gefahr, aus zu großem Pflicht: 
eifer einen faljhen Schrift zu thun. Lorentzen. 


102. Lorentzen an Samwer. 1864, 30. September, Berlin. Ahlefeld für 
heut Abend nochmals zu Bismarck berufen. Fernſtehen des Herzogs 
von dem Gerede der Zeitungen und den Beſchlüſſen der Vereine. 
Die eventuellen Abreiſen Lorengens und Ahlefelds. Reſumé über 
die vorgeltrige Unterredung. Beffckens Geſpräch mit Abeken und 
Thiele. Eifendecher bier, Unterredung mit Bismard. 


Lieber Freund. Herr v. Ahlefeldt hat über jeine vorgeitrige 
Unterredung mit Bismarck geltern ausführlid) beridyte. Aus 
leinen mündlichen Mittheilungen habe id) nur nadjzutragen, daß 
Herr v. Bismarck beiläufig geäußert hat, auf eine diplomatijche 
Convention lege er Rein Bewidht, und er denke nicht im ent- 
fernteften daran, dem Herzog das Redyt, Bejandte zu halten, 
zu beſchränken. Herr v. Ahlefeldt war geitern der Meinung, 
daß er Bismarck vor feiner Rückkehr von Baden nicht wieder: 
leben werde. Heute aber wurde er dadurd) überraiht, daß 
Bismark ihn nochmals zu einer zweiten Unterredung zu heute 
Abend 9 Uhr einladen ließ. Ob Bismark etwa in Betreff 
einzelner Punkte in der ihm überreichten finanziellen Denkichrift 
weitere Aufklärungen wünſcht, oder was jonjt ihn veranlaßt hat, 
Herrn v. Ahlefeldt nochmals einzuladen, jteht dahin. Id) habe 
mit Ahlefeldt verabredet, daß er die Belegenheit benußen ſoll, 
Bismarck bemerklid) zu madyen, daß doch die Albernheiten der 
Kieler Zeitung und die Beſchlüſſe der Vereine dem Herzog nicht 
zur Laſt gelegt werden dürfen, der dabei ganz unbetbeiligt jei. 
Ob nun die heutige Unterredung mit Bismark uns Beranlafjung 
geben wird, unjere Abjicht zu ändern, muß ſich zeigen. 

Sonit waren wir der Meinung, daß, da Bismarck dem 
König nachreiſen und muthmaßlich erjt am 20. Oktober zurück: 
kehren wird, für uns in der nädjlten Zeit nichts zu thun ift, 
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und daß wir alſo demnächſt nach Kiel zurückkehren können. 
Herr v. Ahlefeldt dachte morgen noch den Kronprinzen zu ſehen, 
womit ja Bismarck ganz einverſtanden war. Dann würde er 
am Sonntag abreiſen, und ich würde gleichfalls am Sonntag 
Abend abreiſen und Montag in Kiel eintreffen, falls ich nicht 
mit umgehender Poſt noch beſondere Aufträge erhalten ſollte. 

Im Allgemeinen ſcheint mir das Reſultat dieſer vorläufigen 
Anknüpfung nicht ungünſtig. Durch die ganze Unterredung läuft 
die ſtillſchweigende Vorausſetzung, daß die Anerkennung des 
Herzogs eine ſelbſtverſtändliche Sache ſei, und es kann ſich alſo 
nur noch darum handeln, über die Schwierigkeiten, welche die 
Sache verzögern könnten, möglichſt raſch hinwegzukommen. In 
den ſogenannten Conceſſionen wird, wie es ſcheint, keine große 
Schwierigkeit liegen; Bismarck denkt offenbar nicht daran, durch 
ertravagante Forderungen über das Ziel hinauszuſchießen. In 
dem, was er verlangt, wird er weder bei Oſterreich noch bei 
den Mitteljtaaten Widerjtand finden. Oſterreich wird jet, nad) 
der franzöjifc)- italienifchen Convention nody mehr als vorher 
geneigt jein, auf die Wünſche Preußens Rückſicht zu nehmen. 
Der jet vollitändig entichiedene Sieg Preußens in der Sadıe 
des Handelsvertrages wird darin nihts ändern. Id) halte es 
nod) für ein Blüc, daß ein Schwächling wie Redyberg in Ölter- 
reich an der Spiße jteht, und nicht die Coterie Biegeleben, weldye 
uns ohne Bedenken ihrem Haß gegen Preußen opfern würden. 
Das größte Beheimnis über das Detail ift natürlid) fortwährend 
nothwendig. Aber id) halte es nicht für ein Unglück, daß es 
ganz im Allgemeinen bekannt geworden ift, daß mit Preußen 
eine VBerjtändigung angebahnt wird. 

Beffcken iſt feit gejtern früh wieder bier, und ich habe 
geitern ausführlid) mit ihm gejprodyen. Ich habe ihn über alles, 
was gejchehen ilt, au fait gejeßt. Neues wußte er nit, außer 
daß er gejtern auf dem auswärtigen Amt im Geſpräche mit 
Abeken und Thiele den Eindruk empfangen hatte, daß die 
Anerkennung des Herzogs nur nod eine Frage der geit ſei. 
Außerdem ſprach Beffcken mit Ahlefeldt und mir davon, daß er 
es für jehr wünjchenswerth halte, wenn der Herzog noch vor 
der Anerkennung ihm unter der Hand die doppelte Zulicherung 
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gebe, daß er 1. den von den Bundeskommiljären mit den Hanja= - 
ſtädten abgeſchloßenen Telegraphenvertrag anerkennen, und daß 
er 2. in die Aufhebung der däniſchen Poftämter in Hamburg 
und Lübeck willigen werde, wogegen die beiden Städte bereit 
fein würden, einen vortheilhaften Poftvertrag mit den Herzog: 
thümern abzuſchließen. Das Benauere über dieje Punkte wollte 
er mir noch morgen auseinanderjegen, und id) werde aljo hier- 
über jpezieller mündlich berichten können. 

Eiſendecher ilt hier und hat gejtern eine lange Unterredung 
mit Bismarck gehabt. Offenbar ift er hergefchickt, weil Beffcken 
es abgelehnt hat, die Oldenburgifchen Anſprüche zu vertreten. 
Es it deshalb aud) zweifelhaft, ob Eiſendecher irgend etwas an 
Beffeken mittheilen wird. Indeß ich will jehen, was ſich über 
Eifendedyer’s Auftrag ermitteln läßt. Lorentzen. 


103. Steindorff an Lorentzen. 1864. 30. September, Kiel. Lorentzens 
Rückkehr erwünſcht. Samwer krank. Geffcken ſoll inſtruiert werden. 
Diskretion geboten namentlich über Bismarks Stellung zu Ahlefeld. 
Ahlefeld ſoll Schweigen bewahren über Abſicht oder Erfolg ſeines 
Aufenthaltes in Berlin. 


Lieber Herr Doktor. Im Auftrage Sr. Hoheit des Herzogs 
habe ich Sie zu erſuchen, morgen Abend aus Berlin abzureiſen. 
Herr Geheimrath Samwer iſt an einem Fieber erkrankt und 
wird ſich wohl für mehrere Tage von den Geſchäften fernhalten 
müſſen. Überdies liegt in Berlin wohl augenblicklich nichts 
mehr vor. 

Es ilt ſodann der Wunſch des Herzogs, daß Sie vor Ihrer 
Abreife den Minilterrefidenten Beffcken über den Stand der Sache 
vollkommen inftruiren, ihm aber dabei das Ehrenwort abnehmen, 
gegen Niemanden und in Reiner Richtung Etwas von dem Er: 
fahrenen verlauten zu laſſen, dies ſchon als wirkſam erprobte 
Mittel fei bei Beffcken anzuwenden, weil man fonjt nicht ganz 
liher fei. 

Banz bejonders liegt dem Herzog daran, daß nichts über 
die im Ganzen wohlwollende Haltung des Minifterpräfidenten 
gegen Herrn v. Ahlefeld und hinjihtlid) des Herzogs jelbit ver- 
laute, weil daraus im Publikum fofort Schlüffe auf Abmachungen 
gezogen würden. 
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Banz vertraulidy habe id) Sie nod zu erjuchen, dahin 
wirken zu wollen, daß Herr von Ahlefeld ſich möglichſt wenig 
über Abſicht oder Erfolg feines Aufenthaltes in Berlin namentlid) 
Mitgliedern des diplomatiihen Corps gegenüber äußere. Der 
Herzog Rann in diejer Beziehung eine gewiße Beſorgniß nicht 
unterdrücken. 

Ihr ergebenjter Steindorff. 

Kiel, 30. September 1864. 


104. Samwer an Lorengen. 1864, 16. Oktober, Botha. Watdorff nicht 
anwejend. Bejucd bei Stockmar, dann nad) Karlsruhe. Nachrichten 
an Mohl oder Prinz Woldemar erbeten. Die Entlafjungsfrage. 
Der Broßherzog von Oldenburg und Profeſſor Albredt. 


Lieber Freund! Watdorff!) ift leider nicht in Weimar, 
londern in Sadjjen; id) habe ihn daher nicht jehen können. Id) 
gehe heut zu Stockmar und werde am Dienitag in Karlsruhe 
lein bei Roggenbad), ohne Frankfurt zu berühren, der Zeitungen 
wegen. Indeß am Mittwoch werde id) jedenfalls da fein. 

Es würde mir lieb fein, wenn Du mir Adrejje Mohl oder 
Prinz W(oldemar) nad) Frankfurt die neueſten Nachrichten zu: 
gehen ließelt, namentlid) in Betreff der Auffaſſung Bismarks 
in D.°). Läßt es fid) mit wenigen Worten abmachen, Jo tele: 
graphire das Nöthige an Roggenbady in Ehiffren. Denn da 
Roggenbad) viel und lange mit Bismarck gejprodhen zu haben 
Icheint, wäre es doch gut, ſchon in Karlsruhe zu willen, wie 
Dein Freund die Sachen anfieht. Die Entlafjungsfrage ilt dann 
von der Aieler Zeitung in ganz verkehrtem und fogar halb: 
offizielem Ton behandelt. Daß die Bauerntage fi) der Sadıe 
annehmen, ift nicht gut. Wenn id) Roggenbad) gejprodyen habe‘), 
werde id) jofort jchreiben, was die allgemeinen Andeutungen 
jeines Briefes bedeuten. 





1) Chriftian Bernhard v. Watzdorff, großh. ſächſ. Staatsminifter |. Allg. 
deutiche Biogr. XLI, S. 258 ff. 

2) Die Unterredung Bismarks mit Roggenbad) vom 6. September 
ſ. Janfen-Samwer S. 389. 

3) Die Verhandlungen Samwers mit Roggenbad) fanden am 19. und 
20. Oktober ftatt |. Janjen-Samwer S. 396. 
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Wir müfjen Alles darauf jtellen, daß, wenn der Friedens» 
ſchluß und die Oldenburger Motivirung vorliegen, die Sadye 
raſch vorwärts gehe. Es ilt dann der Augenblik da, um das 
Eifen zu jchmieden. Dagegen, daß wir zurücktreten, wenn die 
Einfegung erfolgt, aber wenn irgend möglid) nidyt früher, fcheint 
mir wenig einzuwenden. Nachher macht ſich alles von jelbit, 
und der Herzog bedarf nit mehr der Meinung der großen 
Menge; daß dieſe in unferem Rüdktritte eine Beugung vor 
Bismark und einen Syſtem Wechjel jehen würde, darüber kann 
id) nad) demjenigen, was mir Seebad) und Freytag jagen, nicht 
zweifelhaft jein. 

Bon Karlsruhe aus Näheres. Empfiehl mid) Sr. Hoheit 
dem Herzoge ehrerbietigit. 


Botha, 16. Oktober 1864. 


N.S. Der Hergang zwilchen Broßherzog von Oldenburg 
und Profejjor Albredht!) ift jo: Oldenburg kommt im Dezember 
zu Albredt ins Haus, trägt ihm einige Stunden lang feine 
Redtsanfiht vor in Begenwart eines Adjutanten. Albrecht 
äußert mündlid) Zweifel, jet ji) dann am andern Morgen Hin 
und jchreibt eine mehrere Bogen lange Widerlegung und |chickt 
lie dem Großherzog. Diejer hat nidyt darauf geantwortet. Der 
Adjutant jagte Albreht „Nicht wahr, der gnädigite Herr kann 
über die Thema recht lang jein? Wir müllen feit nunmehr 
‚zwei “Jahren das fait täglich anhören.” So Albredyt an Freytag. 


D. Sammer. 


105. Geffcken an Lorengen. 1864, 18. Oktober, Berlin. Nad) dem Friedens 
ſchluß Aufforderung der Broßmädte an den Bund, Holitein zu 
räumen. Unterredungen mit Baron Scheel-Pleffen. Deſſen Ani- 
mojität gegen die Auguftenburgjhe Sade. Unterftügung Ablefelds 
dur) ihn ausgeſchloſſen. Verſuch, ihn glauben zu madyen, daß der 
Herzog die beſte Löfung fei. Die Auffaffung des Königs. Nötiger 
Verſuch, den König zur feparaten Anerkennung des Herzogs zu 
bringen. Die Konzeffionen. Die Kriegskoften. Scheel-Plefjen bleibt 
noch. Reife des Kronprinzen nad) der Schweiz für Ahlefelds Sendung 
ſchädlich. ſterreich ganz in preußifhem Fahrwaſſer. 





1) Wilhelm Eduard Albrecht, Profellor des Staatsredhtes |. Allg. 
deutſche Biogr. XLV, S. 743 ff. 
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Meinen beſten Dank, verehrteſter Herr Doktor, für Ihren 
Brief vom 18. nebſt Anlagen, womit gleichzeitig mir ein ähnlich 
lautendes Schreiben von Samwer aus Gotha zuging; die Ver— 
hältniſſe mit Hamburg!) werden ſich gewiß befriedigend ordnen 
lafien. — Id kann Ihnen heute zum erjten Mal wieder etwas 
von Intereſſe mitteilen. Der Friede wird demnädlt zum Ab: 
Ihluß kommen, gleidy darauf werden Öfterreih und Preußen 
den Bund auffordern, Holſtein, welhes ihnen nunmehr von 
Dänemark cedirt fei, zu räumen. Wird dem nad)gegeben, wie 
dies bei der Ohnmacht der Mittelftaaten vorauszufehen ift, jo 
kommt das auf die Einjegung eines öſterreichiſch preußiſchen 
Interims hinaus. Wie ich höre, will dies der König, damit in 
Holftein mit der Demokratie aufgeräumt werde, und dem Herzog 
das Land wie Schleswig in geordnetem Zuſtande übergeben 
werden könne, jedenfalls Rommt Bismarck dadurd) in den Herzog: 
thümern noch feiter in den Sattel. 


Sie werden aus den Jeitungen die Anwejenheit von 
Scheel⸗Pleſſen gejehen haben. Da id) weiß, wie viel man bier 
auf ihn giebt, und zu willen wünſchte, was er bier wolle, da 
id) ihn andererjeits von früher kenne, und er nichts von meinem 
Berhältnig zum Herzog ahnt, jo machte es ſich ganz ungezwungen, 
daß id) mehrfady längere Unterredungen mit ihm hatte. Die 
Animofität gegen die Auguftenburgjhe Sache iſt nun allerdings 
nod) zu groß bei ihm, als daß irgend eine Annäherung an den 
Herzog möglid) wäre, feine Außerungen in diefer Hinjiht waren 
jo markant, daß id) ſelbſt der nothwendigen Vorſicht zuwider 
gehandelt hätte, wenn id) etwas von dem Bedanken erwähnt hätte, 
der mir zuerjt als vielleicht möglid) vorjchwebte, daß nämlid) 
Sceel-'Plejjen indirekt Ahlefeldt hier unterjtüßen könnte, wozu 
ihn feine eminenten Aenntnijje und das Bewidht, das er bei 
Bismarck genießt, gewiß in hohem Maße befähigen würden. 
Ih mußte mid) vielmehr, nad) allem, was id) von ihm hörte, 
lediglidy) auf die Negation beichränken d. h. ihm den Blauben 
nehmen, daß Bismarck noch immer auf die Annerion binarbeite, 
und ihm den Blauben geben, daß, er möge dies nun gerne ſehen 


1) Die Telegraphenfrage. 
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oder nicht, der Herzog die einzig mögliche Löſung fei. Und dies 
it mir ziemlid) gelungen. Id will bier nicht die Argumente 
aufzählen, deren id) mid) hierfür bediente; das Hauptargument, 
daß der König die Annerion nidyt wolle, und Bismardk jid) dem 
fügen müfje, gab er mir gejtern nad) einer Audienz beim König 
zu, indem er fagte, er habe das allerdings deutlich gejehen, daß 
der König, jo ärgerlid) er aud) über die Wirthſchaft in Holltein 
lei, do) durchaus in der Auguftenburgilhen Parteiauffaljung 
befangen ſei, er jehe offenbar in dem Programm jeines Bruders 
vom März 1849 das, was er verwirklichen müſſe, und jo werde 
es denn auch wohl jo kommen, daß der Augujtenburger das 
Land Kriege. 

Ih glaube, nicht zu irren, wenn id) annehme, daß er mit 
diejer Anfiht von hier abgereilt ift, und es iſt immerhin ein 
Bortheil, wenn er und Leute feines Schlages die Überzeugung 
gewinnen, daß es unnüß it, gegen den Strom länger zu kämpfen. 
Die Refignation und die Pajlivität find in diefer Beziehung der 
notwendige Übergang dazu, ſich mit der neuen Ordnung der 
Dinge zu ftellen. Er will, wie er mir jagt, fid) zunächſt ganz 
ruhig in Altona binjegen und das Weitere abwarten. 

Ih habe mir vielfach überlegt, weldye Stellung man am 
beiten Bismarck gegenüber in der demnädjltigen Unterhandlung 
einzunehmen hat, und meine, verſucht müßte es dod) werden, den 
König zu einer feparaten Anerkennung des Herzogs zu bringen. 
Es hat das für ihn wie für Bismark das lockende, daß Preußen 
dabei frei vom Bunde als europäilhe Macht verführe und 
Ölterreich das Prävenire fpielen könnte. Borausgejeßt wäre dabei 
natürlid) eine materielle Einigung im Punkte der Eoncejjionen, 
wenn dieſe joweit erzielt ijt, daß darüber eine Punktation for- 
mulirt werden kann, jo böte die Anerkennung dem König dod) 
jedenfalls den Vorteil, daß aus der Punktation fofort ein Staats- 
vertrag würde. 

Hinſichtlich der Conceſſionen ſcheinen mir zwei Bejihtspunkte 
maßgebend fein zu müljen. Einmal die inneren Angelegenheiten 
vor jeder Einmiſchung zu bewahren und zweitens darauf zu 
beitehen, daß, wenn man binfihtlih der bekannten Punkte 
largement auf Preußens Wunfd) eingeht, dann aud) keine Rede 
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von Ariegskoften fein kann; der König muß einjehen, daß es un: 
möglid) ift, vor die Stände mit den Loncefjionen zu treten, wenn 
zugleidy die Finanzen mit einer unerſchwinglichen Laſt bejchwert 
werden; wenn der von Dänemark zu übernehmende Theil der 
Paſſiva ſich, wie id) höre, nad) den neuelten Lopenhagener 
Zugeltändnifjen auf 22'/ Millionen ftellen würde, jo wäre, wenn 
man nod) eine Schuld von 8—10 Millionen, welde zu Anfang 
wird contrahirt werden müſſen, binzunimmt, es wohl möglid,, 
finanziell gut vorwärts zu kommen, mit 20 Millionen Ariegs- 
Rolten als plus aber gewiß nit. Mir ſcheint, man kann im 
Punkt der Abtretungen für Marinezwecke lieber jid) nadygiebiger 
zeigen, als jid) irgendwie zur Zahlung von Kriegskojten verjtehen, 
außerdem ift ja Lauenburg da, von dem es jebt freilid) wieder 
ganz ftille ift. 

Ich weiß nod) nidyt, wann id) nad) Hamburg gerufen werde, 
Ichreiben Sie aber bitte hierher, bis id) Ihnen meine Abreiſe 
anzeige. Mit der Bitte, mic) dem Herzog beitens zu empfehlen 

Ihr Beffcken. 


P. 2. Scheel-Plefjen bleibt auf den Wunfcd der Regierung 
nod) bier, um feine Anſicht über den morgen erwarteten Entwurf 
des Friedensvertrages abzugeben. Leider will der Kronprinz 
dod) Ende diefes Monats in die Schweiz. Sehr widhtig für 
den Erfolg von Ahlefelds Sendung ilt, daß der Aronprinz hier 
bleibt, er muß die indirekte Berbindung mit dem König vermitteln, 
der gegen Bismarck die einzig zuverläflige Stüße iſt; alles, 
was id) aus Wien höre, geht dahin, daß Oſterreich ſich an die 
Preußifhe Allianz klammert und ſelbſt die neuelten handels— 
politiſchen Niederlagen hinnehmen wird, um fid) Preußens gegen 
Italien zu ſichern it. 


106. Lorenzen an Samwer. 1864, 2. November, Berlin. Ahlefeld bei 
Bismarck abbeftellt. Beſuch bei Beffcken wegen der Abſicht Rußlands, 
Dldenburg zum Nachgeben zu bewegen. Die Oldenburgiſche Begrün- 
dung ſoll übergeben jein. 


Lieber Freund. Ic) habe heut kaum etwas zu berichten, 
außer daß Herr v. Ahlefeldt, der am Montag Nachmittag bier 
angekommen ijt und ſeine Ankunft jofort Herrn v. Bismark 
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anzeigte, |hon am Dienjtag Vormittag eine Antwort erhielt, 
die ihn auf geſtern (Dienjtag) Abend beftellte. Indeß im Laufe 
des geltrigen Nachmittags wurde er wieder abbejtellt wegen 
einer auf geſtern Abend angeſetzten Minilterialfigung. Heute 
it nun bis etwa 3 Uhr Nachmittag noch keine neue Einladung 
erfolgt, und da heute Nachmittag der Kaiſer von Rußland er- 
wartet wird, jo wird Bismark heute aud) wohl Reine Zeit 
mehr haben. Jedenfalls iſt die geltrige prompte Antwort 
ein günjtiges Zeichen, daß die Beneigtheit zur Verjtändigung 
fortbeiteht. 

Ih war heute bei Geffcken und wünſchte namentlicd zu 
erfahren, ob er etwas näheres wiſſe über die von der Allgemeinen 
geitung aus Wien gemeldete Abjiht Rußlands, unter gemwiljen 
Bedingungen den Broßherzog von Oldenburg zum Nachgeben 
zu veranlajjen. Aber er wußte darüber nidyts weiter, als was 
die Zeitungen enthielten. — Die Nahricht der Areuzzeitung, daß 
die oldenburgifche Begründung geltern von Oldenburg abgegangen 
it und alfjo morgen wahrfcheinlid) in Frankfurt übergeben wird, 
iit hoffentlich richtig. Beffcken wußte aud) darüber nichts. 

Lorengen. 


107. Samwer an Lorenten. 1864, 3. November, Kiel. Die Vertretung 
der NRitterfhaft im Staatsgrundgefeg. Rußland und Oldenburg. 
Einlagebrief von Frau Lorengen. 


Lieber Freund. Bismarck erwähnte gegen Roggenbad) 
nur der fehlenden Vertretung der Ritterſchaft als eines Fehlers 
des Staatsgrundgejeßes und bemerkte dabei, daß es in 5 bis 6 
Punkten fid) vortheilhaft vor der preußiichen Verfaſſung auszeichne. 
Dir wiffen nun nicht, wie die Außerungen der vom Herzog ge: 
\hriebenen, Ahlefeld mitgegebenen Inftruktion lauten. Ic) fol 
indeß für alle Fälle darauf aufmerkſam machen, daß Ahlefeld 
das dort über den materiellen Werth des Staatsgrundgefeßes 
Gejagte im Weſentlichen nur auf diefen Punkt der Vertretung 
der Ritterfchaft oder die Zufammenjegung der Bolksvertretung 
überhaupt beziehen möge, damit nit Bismarck aus einem 
weitergehenden Zugeſtändniſſe Nahrung zum Nadhtheil der 
Sache ſchöpfen möge. 


Quellen u. Forſchungen, Bd. 2. 17 


258 Aupke. 


Über die Nachricht, daß Rußland Oldenburg zum Rüd- 
tritt bewegen wolle, willen wir bier nichts. 

Wydenbrugk hält fie für unridhtig, fügt aber hinzu, daß 
man (wer?) in Wien fie glaube. Nihil novi. 

Beiliegend ein Brief Deiner Frau, die ich beitens zu 
grüßen bitte. | 

Kiel, 3. November 1864. Samwer. 


108. Lorengen an Samwer. 1864, 5. November, Berlin. Die Anficht Öfter: 
reis über die Entfernung der Bundestruppen aus Holftein. Protefte 
aus Scleswig-Holftein find nötig. Die auguftenburgifdhe Politik. 


Die Ohnmacht der Mittelftaaten. Unterredung Ablefelds mit Bismard . 


aufgehoben. Brief an Ahlefeld bejorgt. Bufch bei ihm zu Beſuch. 


Lieber Freund! Id) war heute Bormittag bei Beffcken. 
Das Wichtigſte, was er mir zu erzählen wußte, war diejes, daß 
nad) Außerungen des hiejigen öſterreichiſchen Bejchäftsträgers und 
des ſächſiſchen Bejandten Oſterreich bereits in Dresden vertraulid) 
hat erklären laßen, daß das Wiener Kabinet nidyt daran denke, 
die Entfernung der Bundestruppen aus Holjtein und die Be- 
leitigung der Bundesverwaltung zu betreiben. Was aljo in 
diejer Beziehung offiziös verbreitet wird, ilt lediglid) ein Fehler. 
Es würde gut fein, wenn hierauf das Land mit lebhaften Pro— 
teltationen gegen jede Art von Interim und bei dankbarer An- 
erkennung des Friedens mit lautem Verlangen nad) Anerkennung 
des Herzogs antwortete. Für uns fcheint die richtige Politik 
unter diejen Umſtänden jehr einfad) zu fein. “Jede Schwierigkeit, 
welche Oſterreich und die Mittelftaaten gegen die preußiſchen 
Pläne in Betreff des Interimijtikum erheben, muß uns erwünjdt 
jein und zwar deshalb erwünſcht, weil dadurd) Preußen mehr 
geneigt wird, auf ein definitives Arrangement einzugehen. Diejes 
definitive Arrangement aber müſſen wir gerade jet zu erreichen 
ſuchen, ohne dabei bejondere Rücklicht auf die Mitteljtaaten zu 
nehmen, weldye jedenfalls ohnmächtig find zu nützen, wahrjcheinlid) 
aud) ohnmädjtig zu ſchaden. Letzteres wenigitens geben die hiejigen 
mittelftaatlihen Bejandten ziemlid) unverholen zu erkennen, ob- 
wohl jie über die Ahlefeldtihe Miſſion einigermaßen allarmirt 
jind. Über die hiejige Situation ift aud) heute weiter nichts zu 
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lagen, da alle maßgebenden Perfonen heute nod) abwejend jind. 
Heute Abend kommt der Hof von Letlingen zurük, und heute 
Abend reift auch der Kaiſer von Rußland ab. Daß bisher 
Ahlefeldt nicht zu einer Unterredung mit Bismark eingeladen 
it, hat nichts Auffallendes. Bon morgen an können wir erſt 
eine jolhe Unterredung erwarten. Der frühelte denkbare Termin 
\heint mir morgen Abend zu fein. 


Deinen heute früh unter Deckadrejje meiner Frau ange- 
kommenen Brief an Ahlefeldt habe ich jofort beforgt. Ih 
mödyte mir aber, um die Behandlung der Perjonenfrage nidjt 
zu erjchweren,- für die Zukunft den Rath erlauben, daß an 
Ahlefeldt direkt nur feine Hoheit der Herzog ſchreibt. Ich habe 
mit Ahlefeldt verabredet, daß er in Zukunft jelbit über Neben 
punkte nur direkt an Seine Hoheit berichtet. Wo es nidjt 
nothwendig ilt, daß er felbjt fchreibt, kann er es mir ja 
überlafjen, an Dich zu fchreiben. 

So eben war Buſch auf der NRückreife von Eijenady und 
Leipzig bei mir. Er wird morgen früh von bier weiter reifen 
und morgen Abend in Kiel eintreffen. Lorentzen. 


109. Lorentzen an Samwer. 1864, 7. November, Berlin. Beſorgnis Ahlefelds, 
Bismarck werde ihn nicht empfangen. Der Wiener Artikel in der 
Leipziger Zeitung. Brief Steindorffs. Bismarcks Idee der Einbe— 
rufung der „alten Stände“. Bismarcks Bemerkungen in Paris über 
die Annexion. 


Lieber Freund! Noch immer hat Bismarck nichts von ſich 
hören laſſen, und Herr v. Ahlefeldt wird deshalb etwas unruhig. 
Aber ich glaube, es iſt noch kein Grund zur Beſorgniß. Erſt 
vorgeſtern Abend iſt Bismarck von Letzlingen zurückgekehrt, und 
geſtern (noch dazu am Sonntag) ſind wohl noch dringendere 
Geſchäfte geweſen. Aber Ahlefeldt macht ſich Sorge, daß Bismarck 
vielleicht wegen der in Kiel bewieſenen Unnachgiebigkeit in der 
Perjonenfrage anderen Sinnes geworden fei. Banz bejonders 
aber beunruhigt ihn eine Wiener Torrespondenz der Leipziger 
geitung, welche in der geftrigen National Zeitung abgedruckt ift. 
Er fürchtet ſehr, daß dadurch feine hiefige Stellung erjchwert 
werden könne, zumal wenn jene Correspondenz für ein Erzeugniß 

17* 


260 Aupke. 


des Kieler Preßbüro gehalten werden ſollte. Id habe mid 
bemüht, ihm deutli zu machen, daß eine ſolche VBermuthung, 
falls fie auftauchen jollte, jehr leicht widerlegt werden könne, 
er müſſe jede Betheiligung unfererjeits an jener Lorrespondenz 
in Abrede ftellen. Übrigens glaube ich allerdings, daß jene 
Correspondenz von Whdenbrugk veranlaßt oder injpirirt iſt, 
und daß es wohl bejjer wäre, wenn er ſich auf die Wiener 
Blätter bejchränkte. 

Den Brief von Steindorff vom 5.1) d. M. habe ich erhalten 
und das von Ipjen babe id) mir heute vom Steueramt holen 
lajjien, I habe das Thema wegen der „alten: Stände” ſchon 
ausführlid) mit Ahlefeldt durchgeſprochen. Id) bin überzeugt, 
daß es Ahlefeldt leicht gelingen wird, Herrn v. Bismarck zu 
bekehren, falls diejer wirklid) daran denken jollte, den alten 
Landtag des 17. Jahrhunderts zu berufen. Die Idee ift zu 
abjurd. Eben jo gut könnte ein italienischer Minifter auf den 
Einfall kommen, die comitia curiata zu berufen. Id) glaube 
auch, daß hier mehr eine Begriffsperwirrung obwaltet, und daß 
Bismark eigentlid) nur die „alten Stände” im Begenjaß zur 
Landesverjammlung von 1848 verlangt, aber nit ganz klar 
it über den Unterjchied der Stände von 1834 und des alten 
Landtages. 

Die Naivität, mit der Bismark in Paris über die An- 
nerion gejprohen hat, jcheint mir ein Beweis, daß er nidht 
mehr auf die Ausführung diefes Planes hofft. 

Lorentzen. 


110. Samwer an Lorentzen. 1864, 8. November, Kiel. Demonſtrationen 
vorbereitet. Die Ubertragung der Rechte Chriſtians IX. Ahlefelds 
ev. Empfang bei Bismarck. Glückwunſch des Herzogs an den König 
nach dem Friedensſchluß. Die Oldenburgiſche Frage und Rußland. 


Lieber Freund. Trotz alles Abmahnens wollten jetzt die 
Vereine mit einer großartigen Demonſtration vorgehen. Es wird 
das hoffentlich verhindert werden. Wie es ſcheint, werden da= 


1) Er ſpricht darin über eine Außerung Bismarks an Bolt, es fei 
wünfjchenswert, die alten Stände der Herzogtümer zu berufen. Um ihn und 
Ahlefeld zu inftruieren, jendet er das Bud) von U. Ipfen: Die alten Landtage 
der Herzogtümer Schleswig-Holftein von 1588 — 1675. 


Bor fünfzig Jahren. | 261 


gegen Corporationen vorgehen. Die Theorie von der Übertragung 
der Rechte Chriltians IX. wird ernit — der Artikel der Nord- 
deutfchen Allgemeinen Zeitung iſt dod) ftark. Man will offenbar 
auf Öfterreid) Druck ausüben. Ob Mensdorff!) die Probe ganz 
beiteht? Ob er ſich auf einen mezzo termino einläßt ? 

Daß Herr v. Ahlefeldt noch niht von Bismarck empfangen 
ilt, ſcheint mir natürlid). 

Der Herzog hat vorgeltern in Anlaß des Friedens einen 
Blükwunjdbrief an den König gejandt. Derjelbe enthält außer: 
dem nur die Bitte, daß der König der zerjegenden Ungewißheit 
ein Ende machen möge als Wunjd) der Bevölkerung ausgedrückt, 
und die Verweiſung auf die lebten Schreiben, welche jeine Be- 
linnung für Preußen und den König ausgeiprodyen haben. 

Mohl telegraphirt joeben, daß, joweit er gefehen habe und 
höre, weder von Kaiſer Alerander noch den Brüdern deſſelben 
noch dem Prinzen Waſa Ceſſions- oder Verzidytsakten vom 
Didenburgiihen Bejandten weder in Ausſicht geitellt noch über- 
geben ſeien. Es iſt unzweifelhaft, daß der Broßherzog keine 
bejleren Cejlionsakten vom Aaijer bekommen konnte, als er hat. 
Dann liegt ja aber geradezu Betrügerei vor. Sachlich fteht es 
dann fo, daß die Aktivlegitimation des Herzogs nicht vorhanden 
it, die Bundesverfammlung jofort den Anſpruch bis zu bei- 
gebradyter Legitimation rectius pure verwerfen jollte. 


Kiel, 8. Nov. 1864. Sammer. 


111. Lorengen an Samwer. 1864, 9. November, Berlin. Die Bejegungsfrage 
in Holftein und der neue Minifter in Öfterreih. Ahlefeld über den 
Artikel in der Leipziger Zeitung beruhigt. Nachteil der Demonitra- 
tionen. Ablefeld noch nicht empfangen. Eremplar der oldenburgifchen 
Begründung erwartet. England für den Herzog. Hoffnung auf 
Benedetti. 


Lieber Freund! An der Frage wegen der Beſetzungs— 
verhältnijje in Holftein wird ſich, wie mir ſcheint, zunädjlt zeigen, 
was der öſterreichiſche Minijterwechjel zu bedeuten hat. Graf 
Mensdorff hat bier feine erjte Probe zu bejtehen. Läßt er ſich 
von Preußen ins Scylepptau nehmen, jo bleibt er ja noch hinter 





1) Der Nachfolger Rechbergs. 
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Rechberg zurück, der doch das vorige Mal das Interim ver- 
hindert hat. Man würde dann fragen, wozu ein neuer Name 
nüßen fol, wenn dod) die Sadye diejelbe bleibt. Grade weil 
es die erſte Probe ilt, wird Braf Mtensdorff jie beitehen. Man 
ſpricht jegt hier davon, dab es zu einem Compromiß Rommen 
werde, wonach zwar die Erekution für erledigt erklärt werden 
würde, aber doch die Bundestruppen, wenn aud) erheblid) reduciert, 
neben Preußen und Öfterreihern in Holjtein bleiben würden. So 
etwas hat Beffken von feinen mitteljtaatlien Collegen gehört, 
und aud der öfterreihilhe Oberjt von Scdyönfeld, der nad) 
Scyleswig zur Grenzregulirung geht, hat ſich hier in diejem 
Sinne ausgeſprochen. Bemerkenswerth it aud) die offenbare 
Schwenkung, weldye die Areuzzeitung von geitern Abend in 
Betreff diefer Frage macht. — Indeß iſt die Sache wohl nod) 
in der Schwebe und noch weniger als die Bejeßungsfrage wird 
die Frage der Fortdauer der Bundesverwaltung jegt ſchon ent- 
\hieden fein. Die Artikel der Norddeutichen Allgemeinen Zeitung 
jind offenbar nur Fühler in der hier beliebten jehr eindringlicdyen 
Manier. Es freut mid), dab ich Ahlefeldt wegen des Artikels 
der Leipziger Zeitung habe beruhigen können. Id) jelbit habe 
natürlid) nie daran gedacht, daß derjelbe von Kiel aus veranlaßt 
lein könnte. Wir haben jegt verabredet, daß, wenn der Artikel 
zur Spradye kommen follte, Ahlefeldt beitimmt jeden Zujammen- 
hang mit Kiel ableugnet, dagegen einen Wiener offiziöjen Urjprung 
vermuthet und zugleid) andeutet, daß ſolche Correspondenzen ja 
nicht unangenehm ſeien, weil dadurch die Wahrheit am Belten 
verjchleiert werde. 

Demonftrationen der Vereine würden hier jegt jehr nach— 
theilig wirken. Sie reizen und erbittern, ohne zu imponiren, 
weil man fie für impotent hält. Dagegen kann es vielleicht 
nützlich ſein, wenn Corporationen, Städte- und Bauerntage jidh 
ausſprechen. 

Bismarck hat noch immer nichts von ſich hören laßen. 
Herr v. Thiele hat geſtern gegen mittelſtaatliche Geſandte die 
Anweſenheit Ahlefeldt's überhaupt abgeleugnet. 

Geffcken erwartet bis morgen ein Exemplar der olden— 
burgiſchen Begründung aus Oldenburg. Aber demnächſt wird 
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Mohl es wohl aud) fchicken können. Morier habe id) bereits 
gejehen. Aber er wußte nicht viel Neues. Er beftätigte, daß 
England jegt ganz für den Herzog ift; aber es habe ſich in 
eine jo ſchiefe Lage gejeßt, daß es nicht fehr viel mitſprechen 
könne. Dod) meint er, daß, wenn nur erft Lord Napier hier ift, 
do etwas zum Abſchluß gedrängt werden wird. Mit mehr 
Nahdruk wird hoffentlid) Benedetti in diefer Richtung wirken. 
Lorentzen. 


112. Samwer an Lorentzen. 1864. 10. November, Kiel. Ahlefeld ſoll 
wegen Audienz nicht mahnen. Die oldenburgiſche Schrift erbeten. 


Lieber Freund. Wir theilen ganz die Anſichten Deiner 
Briefe. Daß Herr v. Ahlefeld noch Bismarck nicht geſehen hat, 
ſcheint uns nicht ſchlimm, und ich ſoll Dir ſchreiben, daß nach der 
Anſicht Sr. Hoheit es nicht nothwendig ſei, daß Herr v. Ahlefeld 
wegen einer Audienz mahne. Gemahnt werden iſt immer läſtig, 
und für uns liegt zur Zeit kein dringender Grund vor, die 
Audienz zu wünſchen. Die Geſinnungen des Herzogs kennen 
König und Miniſter. 

Bitte um die Oldenburgiſche Denkſchrift. Bon Frankfurt 
bekommen wir erjt den Bundesdruck, und derjelbe erfolgt nicht 
raſch. Den Oldenburger Druk raſch zu erhalten, dürfen wir 


nicht hoffen. 

Ein Beriht von Wydenbrugk!) geht Dir gleichzeitig oder 
morgen zu. 

fiel, 10. Nov. 1864. Sammer. 


113. Lorengen an Samwer. 1864, 10. November, Berlin. Beffken hat 
die oldenburgifhe Schrift nur zur eigenen Kenntnisnahme erhalten. 
Schwerpunkt derjelben liegt in der politilchen Seite. Geſpräch des 
Königs mit Balan über die Herzogtümer. Brief an Ahlefeld beforgt. 
Ablefeld will im Minifterium des Auswärtigen feine Karte abgeben. 
Druckſachen erwünjdt. 


Lieber Freund! Heut Morgen hat Beffcken die dick— 
leibige Oldenburgifche Begründungsidrift in einem lithographirten 
1) Bom 8. November. Über jeine erjte Unterredung mit dem Brafen 


Mensdorff betreffend die Sendung des Herrn v. Ahlefeld nad) Berlin, die 
Einberufung eines TJurijtenkollegiums, die Befragung der Stände. 


264 Kupke. 


Eremplar erhalten, aber nur zur eigenen Kenntnißnahme, aus= 
drüklid) nicht zur weiteren Mittheilung, weil, wie es in dem 
Begleitjchreiben von Röſſing heißt, die Schrift erjt zugleid) mit 
der Urkunde bekannt werden joll. Soweit bei einer vorläufigen 
Durchſicht fid) ermitteln ließ, iſt es allerdings richtig, daß die 
ruſſiſchen Cejjionsakte nicht mitgetheilt, jondern nur im Allge— 
meinen auf die rulliihe Ceſſion Bezug genommen ilt. Bon einer 
Ceflion des Prinzen Wafa!) it, joweit wir ermitteln konnten, 
nirgends die Rede. Alfo könnte der Bundestag den Broßherzog 
als nidyt zur Sache legitimirt abweilen. Aber mir fcheint nur, 
daß der Schwerpunkt der oldenburgiſchen Anſprüche nit in 
ihrer juriſtiſchen, fondern in ihrer politifchen Seite liegt. Über 
das angeblide Redyt des Dldenburgers findet man bier jelbit 
bei den Gegnern des Herzogs nur ein mitleidiges Lächeln. 
Aber ſelbſt wenn die oldenburgilhen Anſprüche noch ſchlechter 
begründet wären, als ſie es wirklid) find, würden fie immer 
eine willkommene Waffe gegen das Recht des Herzogs bieten, 
jo lange man hier einer jolhen Waffe überhaupt nod) zu be= 
dürfen glaubt. 

Vorgeſtern war Balan zur Tafel beim König. Nad) dem 
Diner kam der König, der Balan jeit feiner Rückkehr aus 
Mien nody nicht gejehen hatte, auf diefen zu und ſagte etwa 
Folgendes: „Nun, diesmal haben Sie dod) etwas zu jtande ge— 
bradjt, und es iſt bejjer gegangen als in London. Aber den 
armen Herzogthümern haben Sie doch Jehr viele Laſten aufge- 
bürdet, und dann haben Sie ihnen nody da oben die zwei 
häßlichen Thränenbeutel angehängt. Aber was mir am meilten 
Leid thut, ift, daß die Herzogthümer am Kampf nicht haben 
theilnehmen können. Aber das ließ ſich einmal durdaus nidyt 
maden.” 

Den heute früh eingetroffenen Brief Seiner Hoheit an 
Herrn v. Ahlefeldt habe ich jofort abgegeben. Bon Bismarck 
iit nod) immer keine Einladung erfolgt, d. h. bis heute Mittag 
niht. Id) babe nun mit Ahlefeldt verabredet, daß er heute 
einmal im auswärtigen Minilterium eine Karte abgiebt. Nadydem 
. 1) Prinz Adolf v. Schweden, Sohn des Königs Buftav IV. führt den 
Titel eines Prinzen von Wafa. | 
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er jo lange gewartet, fcheint es doch paljend, daß er ſich 
einmal wieder in Erinnerung bringt. Aud) jind wir nad) der 
geſtern erwähnten Außerung Thiele’s auf den Bedanken ge- 
kommen, Bismarck könne vielleiht gar glauben, daß Ahlefeldt 
wieder abgereijt jei; obgleid) es allerdings unbegreiflid) ijt, wie 
eine jolhe Meinung ſollte entitehen können. 

Wegen der gewünjchten Nummer des Staatsanzeigers für 
Württemberg habe id) an Zabel gejchrieben. Id) hoffe, fie nod) 
heute |chicken zu können. Unjere beiden nachträglichen Eingaben 
an den Bund werden jegt wohl gedrukt. IK möchte bitten, 
mir jobald als möglid) einige Eremplare zu ſchicken. Bejonders 
dringend iſt eins für Beffcken, der es bei feiner Widerlegung 
der Oldenburgiſchen Begründung benugen möchte. Aud) bitte 
ih um einige Eremplare unjerer Nadyweifung ſamt Urkunden, 
\owie der Zandesverhandlungen von 1616, und um ein Eremplar 
des Warnſtedt'ſchen Staats und Erbrechtes. Lorentzen. 


114. Samwer an Lorenten. 1864, 12. November, Kiel. Die eventuelle 
Reife zu Beuft. Inftruktion für Prinz Woldemar. Stimmung in Wien. 


Lieber Freund. Nach näherer Rückſprache in aller Eile: 

1. ih) fol Dir anheimgeben, ob die Reiſe zu Beult nicht, 
nachdem die Areuzzeitung Did) gefaßt hat, wegen des Bekannt: 
werdens bedenklid) werde. Du mußjit jelbjt entjcheiden, eventuell 
das Erforderliche ſchreiben. Sächſiſche Offiziere ſprachen davon, 
daß ihr König nicht wünſche, daß die Truppen länger bier bleiben. 

2. in Betreff Prinz Woldemar: Es komme an zu |precdhen 
gegen Berichleppung: Die volljtändige Nichtigkeit und Ridikulität 
der Oldenburgiſchen Anſprüche macht jedes weitere Verfahren 
unnöthig, die Mängel der Ceſſion es unmöglid). Prinz Friedrid) 
von Heilen wird, jo meint man, nicht gerne zujehen. (Der König 
will wirklich unparteiiſch fein). Der wieder jpukende Kongreß 
kann um alle Bortheile bringen. 

Bitte, Prinz Woldemar zu grüßen. Es gibt für ihn Rein 
Beheimniß. I werde ihm jchreiben. 

3. In Wien hat man fid) wegen der Rede beruhigt und 
jet das alte Programm fort. So telegraphirt heute Wydenbrugk. 

fiel, 12. Nov. 1864. Samwer. 
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115. Lorengen an Samwer. 1864, 12. November, Berlin. Die oldenburgifche 
Schrift. Frankfurter Eorrespondenz. Beſuch beim englifhen Befandten 
in Ausfiht genommen. Befelers Belinnung. Nachricht von Buſch 
über Capitain Wraa und eine annerioniftifhe Deputation aus 
Nordichleswig. 


Lieber Freund! Beffcken hat mir verjprodyen, mir morgen 
die oldenburgifhe Begründungsſchrift auf einige Stunden in’s 
Haus zu ſchicken. Bis dahin habe id) nur bei ihm darin blättern 
können. Id) will mid) dann morgen bemühen, jo gut als möglid) 
den Bedankengang des dickleibigen opus zu jRizziren, und werde 
dabei namentlid) die Auffaßung der Vorgänge von 1616 be- 
rückſichtigen. 

Die durch Griebel gewünſchte Frankfurter Correspondenz 
des Staatsanzeigers für Württemberg enthält über die olden— 
burgiſche Begründung wörtlich daſſelbe, was in Nr. 521 der 
National Zeitung im erſten Beiblatt ſteht. Ich ſchicke das Blatt 
deshalb nicht. 

Da Lord Napier jetzt hier iſt, ſo werde ich in dieſen 
Tagen einmal mit Morier ſprechen und ſehen, was ſich durch 
ihn machen läßt. 

Aus guter Quelle höre ich, daß Wilhelm Beſeler ſtark 
annexioniſtiſch geſinnt iſt. Vielleicht erklärt ſich daraus die 
Außerung Bismarcks an Roggenbach. Meine Nachricht ſtammt 
von einer ſehr patriotiſchen Dame, die mit großer Entrüſtung 
mir erzählte, wie Beſeler ſich gegen ſie ſelbſt ausgeſprochen hat. 

Buſch wird wohl berichtet haben, daß der bekannte „Ca— 
pitain“ Wraa') jetzt als commis voyageur für den Oldenburger 


1) Über ihn ſchreibt Lorengen am 29. April 1865 an feine (Frau: 
Zu den ſchlechten Agenten Bismarcks gehört aud) der Jogenannte Tapitain 
Wraa. Ich wußte längit, daß diefer Herr zu dem Ungeziefer gehört, welches 
li gern an eine ſchmutzige Sache hängt. Seiner Natur nad) ift er eigentlich, 
was ihr einen rowdy meint, im wahren Sinne des Wortes. Bor einigen 
Jahren, während der Flottenagitation fehien er wegen feines großen Bartes 
zum Flottenagitator geeignet. Aber er iſt längft von anftändigen Leuten 
aufgegeben, und er paßt auch viel bejjer für das ſchmutzige Geſchäft, das 
er jet betreibt, nämlicd) für die niedrige Demagogie mit Bier und Brantwein. 
Er nüßt uns aud) Jo, denn er gewinnt keinen Anhänger für Bismarck; 
aber da er doch feine VBerdienfte gern möglichſt body anſchlagen will, fo 
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agirt, der alles Ungeziefer an fi zu ziehen jcheint; aud) daß 
bier vor 8 Tagen ganz im Geheimen eine annerioniltiihe De— 
putation aus Nordjchleswig geweſen fein fol. Lorengen. 


116. Lorengen an Samwer. 1864, 12. November, Berlin. Bericht Ahle— 
felds über feine Unterredung mit Bismark. Die Folgen hieraus. 
Berjchleppung von jeiten Bismarcks. Turiltenkolleg und Entfernung 
der Bundesiruppen. Das ftärkere Hervortreten des Alnnerions- 
gedankens. Bismardks Politik gegen den Herzog. Soll Ahlefeld 
zum König? Brief des Herzogs an den König zur Klarlegung oder 
die Bermittlung von Schleinig. Bedenken gegen einen Bejud des 
Herzogs in Berlin. Ahlefelds Verweilen hier nötig. 

Lieber Freund. Herr v. Ahlefeldt hat geitern ausführlid) 
über feine vorgeltrige Unterredung mit Bismarck berichtet. Bor 
der Abjendung hat er ſeinen Bericht auch Beffcken vorgelejfen, 
und wir drei (Ahlefeldt, Beffcken und ich) haben heute Vormittag 
unfere Anſichten über die Sadjlage ausgetaufht. Es war 
Anfangs die Meinung, daß in einem Bericht unjere gemeinjame 
Anficht dargelegt werde. Indeß, obgleid) wir in allem Weſent— 
lien übereinjtimmten, jo fanden ſich in Einzelheiten dod) mand)e 
Nuancen der Anjiht. Deshalb hielten wir es ſchließlich für das 
Richtigſte, daß jeder für ſich feine Auffafjung nad) Kiel berichte. 

Das Ergebniß der vorgeitrigen Unterredung |pringt ohne 
langen Commentar jofort in die Augen. Bismark will nidht 
ernithaft zu einer Verſtändigung mit dem Herzog und zu einem 
Abſchluß der ganzen Frage gelangen. Er will zwar den Faden, 
der einmal angeknüpft ift, nicht geradezu abreißen, ſondern jich 
die Möglichkeit offenhalten, ihn künftig, wenn es ihn paßt, 
einmal wieder aufzunehmen. Unterdefjen will er fortfahren, die 
Sache zu verſchleppen und zu verwirren. Ernithaft betreibt er 
in diefem Augenblick nur zwei Dinge, nämlid) das Juriſten— 
kollegium zur Begutahhtung der Succeflionsfrage und die Ent: 
fernung der Bundestruppen aus SHolltein. Für das Juriſten— 
Rollegium ilt die diplomatiihe Rükliht auf Rußland offenbar 


Ichreibt er lügenhafte Berichte nad) Berlin und trägt fo dazu bei, daß man 
ſich dort über die hiefigen Zuftände vollkommen täujcht und ſich einbildet, hier 
eine Bolksvertretung zufammen bringen zu können, die für die preußijchen 
Pläne wäre. 
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ein bloßer Vorwand; denn Rußland hat ja keinen Zweifel 
darüber gelajjen, daß es fid) aus der Sache herausziehen will, 
und was Bismarck über die angeblichen Abjichten des Kaijers 
Alerander, feine Anſprüche eventuell felbjt wieder aufnehmen 
zu wollen, gejagt hat, ilt offenbar nicht richtig. Ebenjo unwahr 
iit, daß von Ölterreid) kaum Antwort auf den Vorſchlag des 
Rihhterkollegiums zu erlangen ſei; denn wir wiljen ja, daß 
Ölterreih ſchon längft mit dem Gegenvorſchlag eines Schieds- 
gerichtes, der aber wieder von Preußen abgelehnt it, geant- 
wortet bat. In Wahrheit hat er natürlid mit dem Ridhter- 
Rollegium Reine andere Abſicht, als durdy Leute, wie Daniels 
und Uhden nad) “Jahren die tiefe Weisheit entdecken zu laſſen, 
daß niemand Succeflionsanjprühe auf die Herzogthümer hat; 
wenigitens niemand auf alle Theile derjelben. — Die Abjicht 
mit der Entfernung der Bundestruppen liegt ja nod) klarer auf 
der Hand. Sind erſt die Bundestruppen fort, jo würde er dann 
nad) einem ®Brund fuchen, aud) die Oſterreicher zu entfernen. 
Menn dann das Land in den alleinigen Händen von Preußen 
iit, jo könnte er der Zeit das Übrige überlaßen und nur ge- 
legentlid) etwas nadhelfen, um das Aufgehen in Preußen in 
möglichſt günftigem Lichte erfcheinen zu lafjen. Id) habe noch die 
Zuverjiht, daß Graf Mensdorff in Betreff der Entfernung der 
Bundestruppen nicht nachgeben wird. Aber von hier aus wird 
nod) feſt darauf beitanden, und daß man, um in der ſchleswig— 
holfteinifchen Frage Eonceffionen von Öfterreicd) zu erlangen, auf 
anderen Bebieten ſelbſt große und principielle Opfer nicht ſcheut, 
beweilt der Umijtand, daß vorgeltern von hier die Note nad) 
Mien abgegangen iſt, weldye das Zugeltändniß enthält, daß das 
Verſprechen einer künftigen Zolleinigung in dem mit Ölterreid) 
abaujcyliegenden Vertrag aufgenommen werden fol. Man muß 
erhebliche Begenconcejlionen von Ölterreid; erwarten, wenn man 
jo die handelspolitiihe Autonomie Preußens im Prinzip zum 
Opfer bringt. 

| Es mag dahingeltellt bleiben, ob Bismarck jeine Annerions- 
gedanken je ganz aufgegeben hat, oder ob fie nur eine Zeitlang 
etwas zurükgedrängt waren. Auf jeden Fall ilt klar, daß die 
Abſicht der Annerion in diefem Augenblick wieder ftärker in den 
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Bordergrund getreten ilt. Daraus erkläre ich es mir aud), daß 
Bismark diesmal die Verfaſſungs- jowie die Perjonenfrage 
ganz unerwähnt gelajjen hat. Dieje Punkte find ihm jebt 
gleichgültig, weil er über fie hinwegzufchreiten und fie durd) 
einfache Annerion zu bejeitigen hofft. 

Woraus das ftärkere Hervortreten des Annerionsgedankens 
gerade jet zu erklären ift, wage ich nidyt zu entfcheiden. Nur 
das jcheint gewiß, daß die Schwierigkeiten, die der Annerion 
in der perjönlihen Bejinnung des Königs entgegenjtanden, nod) 
niht überwunden jind. Denn vom König werden nod) aus 
neuejter Zeit ſehr günftige Außerungen berichtet. Dagegen ilt 
es möglid, daß Bismarck bei feiner jüngjten Anwejenheit in 
Paris jid) davon überzeugt hat, daß die europäiſchen Schwierig: 
Reiten der Annerion geringer feien, als er früher gedadjt haben 
mochte. Doch bin ich der Meinung, daß dies nur auf einem 
allgemeinen Eindruck beruhen kann, und daß nidyts bejtimmtes 
in Paris jtipulirt iſt. Auch) mag es fein, daß die Minilterwedhjel 
in Oſterreich und Baiern, die einen Anderen vielleicht mehr zur 
Nachgiebigkeit geneigt gemacht haben würden, gerade den Troß 
des Herrn v. Bismarck herausgefordert haben. 

Dem mag nun jein, wie ihm wolle, jedenfalls liegt die 
Thatſache der mehr in den Vordergrund tretenden Annerionsluft 
vor. Es fragt jih, was für uns die praktiſchen Tonjequenzen 
ſein müjjen. Ich gehe dabei von der Borausjegung aus, daß 
wir uns durd) dieje Tendenzen des Herrn v. Bismarck nicht in 
unjerer Politik irre machen lafjen, daß wir nur im Anjchluß 
an Preußen in der oft beiprochenen Weile zum Ziele zu Rommen 
hoffen, und daß wir uns auf Oſterreich und die Mitteljtaaten 
nur in ſoweit ſtützen, als wir durch fie eine Beichleunigung des 
Berfahrens und eine Abwehr Bismarck'ſcher Übergriffe erwarten 
dürfen. Es ilt möglid), daß Bismark im Stillen hofft, durd) 
ſein widerborftiges Verhalten den Herzog mehr auf die öſter— 
reihild)e und würzburgifche Seite zu treiben und ihn dadurd) 
in’s VBerderben zu locken. Indeß daß dies in Wirklichkeit ge— 
Ichehen könne, fürchte ich, wie gejagt, nicht. Dagegen liegt eine 
andere Gefahr jehr nahe, nämlich, daß .es Bismarck gelänge, 
nohmals den Herzog in einem faljchen Lichte erjcheinen zu laßen. 
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Und zwar iſt dies in einer doppelten Richtung moglich. Einmal 
kann er die Wendung in Münden und Wien benugen, um den 
Herzog dem König als mit Ölterreih und den Mitteljtaaten 
gegen Preußen intriguirend darzuftellen; andererjeits kann er 
wieder die ofjiciöfe Meute loslajlen, um den Herzog als 
Particulariften anzufhwärzen gegenüber der öffentlicdyen Meinung 
und den gejunden nationalen Beltrebungen. Die leßtere Befahr 
fürdte id) in diefem Augenblicke weniger. Es iſt ein unter 
diefen Umjtänden jehr günftiger Fall, daß Seine Hoheit gerade 
geitern Belegenheit gehabt hat, jid) gegen die Kieler ftädtilchen 
Collegien in einem Sinne auszufpredyen, der jede particulariftilche 
Verdächtigung zu Boden ſchlagen muß. Die Antwort des 
Herzogs iſt aus Hamburg nad) dem Bericht der Hamburger 
Nachrichten hierher telegraphirt und wird hier, ausgenommen 
bei den rohen Annerionijten, den beiten Eindruck machen. Der 
officiöfen Meute it dadurh im Boraus ihr Bekläffe ſehr 
erſchwert. 

Brößer iſt die Gefahr der Verleumdung beim König, weil 
dieje ji) unjerer Kontrolle entzieht. Hier jcheint es nothwendig, 
daß irgend etwas gejhehe, um etwaige Entitellungen der Wahrheit 
zu pariren und um den Stönig über die wirklichen Hergänge 
au fait zu halten. Leider ijt der Kronprinz, durd) den dies am 
beiten gejchehen könnte, gerade jetzt nicht hier. Der natürlidjite 
Weg würde demnädjt durd Herrn v. Ablefeldt fein. Es ilt 
durd) die Umjtände angezeigt, daß er eine Audienz beim König 
nachſucht. Herr v. Bismark ſelbſt hat nidhts dagegen und 
verlangt nur, daß die Vorftellung nicht durd) ihn, jondern durd) 
den Hofmarſchall erfolge und die Bründe, weldhe er dafür an: 
führt, jind eigentlich ganz in der Ordnung. Demnad) würde id) 
rathen, daß Herr v. Ahlefeldt demnächſt durch den Hofmarfdall 
eine Audienz bei Seiner Majeftät erbittet. Vielleicht findet er 
dabei Belegenheit, das zur Aufklärung des Königs über den 
thatſächlichen Hergang Erforderliche vorzutragen. Aber da er 
die Leitung des Geſprächs nit in der Hand hat, fo ilt das 
dody nit fiher. Es wäre aljo zu wünſchen, daß außerdem 
nod) etwas gejchehe, damit der König Jicher unterrichtet werde. 
In diefer Hinfiht iſt möglid) entweder ein Brief des Herzogs 
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an den König. Hierauf legt bejonders Beffcken jehr großes 
Gewicht, und er hat bereits den Entwurf eines betreffenden 
Bedankenganges aufgejegt, den er wohl heute direkt an Seine 
Hoheit einfenden wird. Ich muß dahingeftellt jein laßen, ob es 
wohl thunlich ift, daß der Herzog, nachdem er erjt vor wenigen 
Tagen an den König aus Anlaß des Friedensſchluſſes gejchrieben 
hat, fi) jetzt ſchon wieder direkt an Seine Majejtät wendet. 
Abgefehen von diefem Bedenken würde ich ein ſolches Schreiben 
ſehr judicirt halten. Wird dafjelbe beliebt, jo wird die Hauptaufgabe 
und zugleich die Hauptichwierigkeit in der Abfallung darin liegen, 
daß der thatſächliche Hergang möglichſt Klar und korrekt dar- 
geitellt werde, ohne daß doch die Daritellung als eine Anklage 
gegen den Minilterpräfidenten erjcheine. Außerdem würde id) 
Bewicht legen auf die Andeutung, daß der Herzog ſich durd) 
keine Wandlungen der politifchen Lage in dem Feithalten an 
feine einmal gegebene Zufage habe irre machen laſſen. 

2. wenn ſich die geeignete Perjönlichkeit dazu finden ließe, 
jo wäre vielleiht eine mündlidye Darltellung durdy “Jemanden, 
der das Dhr und das Bertrauen des Königs hat, nod) vorzu- 
ziehen. Ob aber der geeignete Mann vorhanden iſt, weiß id) 
nidt. Etwa Schleinitz? Id) weiß aber nidyt einmal, ob er 
bier ift. 

3. endlich wäre aud) möglich ein Beſuch des Herzogs in 
Berlin und eine Unterredung mit dem Könige. Natürlid) wäre 
dies nicht rathſam ohne vorherige Einwilligung des Königs. 
Dagegen ſpricht die Befahr einer Zujammenkunft des Herzogs 
mit Bismark, die fid) aber vielleiht wohl vermeiden ließe. 
Jedenfalls würde es vielleiht möglidy fein, daß der Herzog 
Bismark .nur in Begenwart des Königs fieht. Außerdem aber 
it gegen einen Befud) des Herzogs in Berlin zu bedenken, daß 
der König bei einer ſolchen @elegenheit mandyen unbequemen 
Rath geben kann, dem dann fchwer auszuweidhen iſt. Endlich 
aber it dagegen zu erwägen, daß man eine hohe Karte nicht 
unnüg und nicht ohne Ausficht auf einen rajchen durchſchlagenden 
Erfolg, der jet doc wohl nicht zu erwarten iſt, ausſpielen Joll. 
Käme der Herzog jebt, ohne einen großen Erfolg zu erzielen, 
nad) Berlin, jo hätte er jich vielleicht für einen künftigen Moment 
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das dann richtige Mittel nutzlos vorweggenommen. Aus dieſen 
Gründen möchte ich eine Reiſe des Herzogs nach Berlin für jetzt 
eher widerrathen als anrathen. 

Ich muß dahingeſtellt ſein laſſen, welchen Weg man in 
Kiel als den richtigſten erkennen wird. Als wichtig erſcheint mir 
unter allen Umſtänden, daß, wenn auch zunächſt keine formelle 
Punktation zu Stande kommt, doch der einmal angeknüpfte 
Faden nicht abgerißen wird. Eine formelle Punktation iſt immer 
von großer Wichtigkeit, weil Preußen ſich dadurch wenigſtens 
moraliſch gegen den Herzog bindet. Aber ſelbſt wenn die Ausſicht 
hierauf vorläufig zurücktreten ſollte, würde ich doch unbedingt 
rathen, daß Herr v. Ahlefeldt hier in Berlin bleibt, auch wenn 
dabei zunächſt nicht viel herauskommen ſollte. Die Welt gewöhnt 
ſich dann daran, eine officiöſe Vertretung des Herzogs in Berlin 
nicht mit ſo argwöhniſchen Augen anzuſehen, und wir können 
dann trotz der Anweſenheit des Herrn v. Ahlefeldt überall der 
Wahrheit gemäß jede Verhandlung über Conceſſionen ableugnen. 
Wenn dann ſpäter ein Abſchluß möglich iſt, kann derſelbe um ſo 
leichter unbemerkt geſchehen. Lorentzen. 


117. Samwer an Lorentzen. 1864, 13. November, Kiel. Einverſtändnis 
mit Lorentzens Anſichten. Brief an den König nutzlos. Bismarcks 
Plan. Telegramm und Brief Wydenbrugks. Beratung der Berliner 
Vorſchläge. Bismarcks Abſicht mit der Abtretung Nordſchleswigs. 
Stimmung in der Preſſe gegen Annexion. 


Lieber Freund. Mit Deinen Ideen ganz einverſtanden, 
aber nur keinen Brief an den Könige Das nützt Nichts. Ich 
glaube wirklich, diefe Beziehungen bejjer zu kennen. 

Mir hatten übrigens bei dem Drängen auf Räumung 
leitens der Bundestruppen und dem Nidhtjehen AN ſofort 
auf Annexionspläne geſchloſſen. 

Heute Telegramm und Brief von Wydenbrugk: erſteres, 
daß die Rede!) des Herzogs nad) dem Wolff'ſchen Telegramm 
in der Staatskanzlei Befremden erregte, letzterer, daß Karolyi 
nad) Berlin mit dem Auftrage geht, alsbald gemeinſchaftlich 
den Herzog dem Bunde vorzujdlagen. 





I) An das Kieler Stadtkollegium. 
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Euere Vorſchläge jollen hier berathen werden. Geffcken 
it gar nicht zu gebrauden. Ahlefelds Antwort in puncto 
Stände [cheint mir ganz ridhtig'). 

Bismarks Abjiht ift offenbar, Frankreich und England 
durch Abtretung Nordichleswigs zu gewinnen. Mad) Morier 
darauf aufmerkjam, aber mit großer Vorſicht. Ic) jchreibe Dir 
morgen nod) Näheres darüber. 

IH dächte, wir machten jet in der Preſſe Feldzug gegen 
Annerion. Quid sentis? 

Kiel, 13. Nov. 1864. Samwer. 


118. Samwer an Lorenten. 1864, 14. November, fiel. Schreiben des 
Herzogs an Ahlefeld. Brief des Herzogs ohne Nuten. Perfönliche 
Einwirkung auf den König durch Prinz Woldemar. Morier und 
Detker follen eingeweiht werden. Ahlefeld bleibt in Berlin. Prinz 
‚Friedrich von Helfen hat Heffter um Ausarbeitung einer Denkſchrift 
gebeten. 


Lieber Freund. Das Schreiben des Herzogs an Ahlefeldt 
wird Dir die Relultate zeigen, zu denen wir gekommen jind. 

Es traf ſich gut, daß wir zugleich von Beffcken eigenhändige 
Notizen des Königs von Preußen erhielten, in denen er bejtimmt 
lagt, daß er Reine Präcifirung wolle, ehe die Anerkennung da 
lei. Die Notizen find von Mitte September. 

Ferner geht daraus hervor, daß der König mit der Noth- 
wendigkeit einer „gründliden Prüfung“ gefüttert wird; endlic) 
daß der Brund, weshalb er auf das Schreiben vom 20.°) Juni 
nit antwortete, die „ähnlichen Anerbietungen” des Begners 


1) Lorenten hatte am 12. November privatim an Samwer geſchrieben: 
Ich habe Herrn v. Ahlefeld ſchon Klar gemacht, daß er fich über Bismardks 
Vorſchlag, eventuell die Stände zu berufen, wohl klüger hätte ausſprechen 
können, und daß er diefen Bedanken nicht hätte bekämpfen, jondern utiliter 
acceptiren follen. S. Hoheit wird ja ohne Zweifel in feiner Antwort an 
Ahlefeld diefen Punkt berühren und ihn darüber aufklären. Ic wollte 
deshalb nur bemerken, daß S. Hoheit nicht allzu weitläufig darüber zu 
werden braucht, weil Herr v. Ahlefeld ſchon vollkommen aufgeklärt iſt und 
feinen Irrthum ſich ſehr zu Bemüthe nimmt. 

Übrigens bitte id) Dich, diefe Zeilen nicht zu den Akten zu nehmen; 
auch nicht zu den geheimen, ſondern fie zu vernichten. Lorengen. 

2) ſ. Gebauer, Herzog Friedrich VII. von Scyleswig-Holftein S. 115 
u. Janfen-Samwer, Beilage Nr. 38. 
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find. Dieje giebt er felbit als Grund an. Überdieß ift er 
überzeugt, daß ihm jeder dafjelbe gewähren muß. Unter diejen 
Umftänden hilft natürli Schreiben nichts, kann nur [chaden. 

Perſönliche Einwirkung wird möglid) fein. Am 18. geht 
Prinz MWoldemar nad) Berlin, er iſt angewiejen, mit Dir zu 
ſprechen. Die Hauptpunkte, die er madyen Rann, find 1. Be- 
ſchleunigung und 2. gegen die Annerion predigen. 

Der ‘Faden der Unterhaltung muß da liegen bleiben, wo 
er liegt. Tritt der Annerionsplan einmal zurück, jo wird er von 
Bismarck wieder aufgenommen werden. Wir können nur darauf 
dringen, daß die Annerion aufgegeben werde. Da liegt der 
Schlüſſel. 

Erzähle Morier von Allem. Nur laß Nordſchleswig vor— 
läufig aus dem Spiele, oder ſage ihm zugleich, daß Bismarck 
auch hier nur düpiren will, und daß er bei der Stimmung 
Deutſchlands gar nicht im Stande iſt, Volksabſtimmung über 
Theilung jetzt noch zu organiſiren, Du weißſt, daß hier die 
Achillesferſe der Engländer iſt. 

Beiliegenden Brief erhalte id) von Detker!). Id) bitte 
Did, zu ihm zu gehen und ihm offen alles zu jagen. Der 
Herzog wünſcht indeß, daß Du ihm bei den Mittheilungen das 
Verſprechen abnehmeit, daß er nichts davon an feine Freunde 
lage und natürlid) aud) Bismarck nichts merken lafje. Du wirft 
ihn gebraudyen können. Er ilt persona grata bei Bismark. 
Neugierig bin ic) auf die Verbindung der heſſiſchen mit unjerer 
Angelegenheit. 


1) Berlin, d. 12. Nov. 1864. 
VBerehrter Freund. Ih war 5 Wochen in Ems krank und bin jet 
nadjleidend hier — incognito vel quasi — natürlid um einen Arzt zu 


befragen und zu anderen Zwecken. Ic babe dabei gefunden, daß unjere 
kurheſſiſche Sache, die augenbliklid) wieder lebhafter auftaucht, mit der 
Ihrigen in näherer Beziehung fteht, als id) dachte. Bitte, jagen Sie mir 
doch vertraulich oder vertraulichft, wenn es fein muß, wie weit Sie gediehen 
find, oder noch befjer: veranlaffen Sie Ihren Unterhändler, wenn es irgend 
angeht, zu mir zu kommen, Zimmer 6, Hotel Bellevue, da id) vor der Hand 
nicht ausgehen kann. Wenn er mir die Zeit Zuvor anzeigt, forge id), daB 


keinerlei Störung eintritt. Mit berzlihem Bruß Ihr ergebeniter 
Fr. Detker. 


Über Friedrich Oetker |. Allg. deutfhe Biogr. XXIV, S. 541. 
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Ahlefeldt muß natürlid in Berlin bleiben. Die Audienz 
beim König ijt reine Formſache. Materiell kann nicht viel dabei 
herauskommen. Er muß zum Hofmarſchall gehen. Der Herzog 
wird ihm nod) jchreiben, wie er es dort zu madhen hat. 

In Betreff Detkers noch Folgendes: Der Prinz Friedrich 
von Heljen hat Heffter beauftragt, jeine Anjprühe an Scyleswig 
und an Pinneberg-Rantau auszuführen. Diejer joll indeß zögern. 
Aann er an diefem Schurkenjtreiche nicht verhindert werden? 
Du mußſt indeß mit diefer Nachricht jehr vorjichtig fein. Sie 
darf nicht in die Öffentlihkeit kommen. 

- Am 16.!) werden hier viele Deputationen Rommen. Alle 
Bereine werden den Tag feltlidh feiern. 
Kiel, den 14. November 1864. Sammer. 


119. Samwer an Lorenten. 1864, 16. November, Kiel. Briefe an Mohl 
und Wydenbrugk über Nachrichten aus Petersburg. ſterreich und 
die preußilche Forderung betr. die Bundestruppen. Reife zu Beuft 
wird nötig fein. Geffcken darf nichts davon erfahren. Deljen Anficht 
über Verhandlungen bei mangelndem guten Willen. 


Lieber Freund. Der Petersburger Brief zeigt nun das, 
was Bismarck vor hat, ziemlidy Rlar. Unfere Anſicht darüber 
enthält das Beiliegende?), weldyes in dieſer Form an Mohl 


1) der Beburtstag des Herzogs. 

2) Es unterliegt keinem Zweifel mehr, daß Herr v. Bismark jet 
entſchieden auf den Annerionsplan zurüdkgekommen ilt, den er vielleicht nie 
ganz verlaffen hatte. -Diefen Plan gedenkt er auf Kolten des fo eben für 
Deutfhland erlangten Bewinns zu verfolgen. Der Kaiſer von Rußland 
bat verlangt, daß Bismark Schleswig an Dänemark zurüdgebe; wenn er 
Holitein und Lauenburg für Preußen behalten wolle, jo wolle er (der Kaiſer) 
fi) verpflichten, Preußen mit den Waffen (önergiquement) in der Durch— 
führung diefes Planes zu unterftügen. 

Der König [cheint diefe Idee zurückgewiejen zu haben; Herr v. Bismarck 
verfolgt fie mit einer Modification, von der nidht Klar ift, ob fie mit Rußland 
concentrirt if. Diefe Modifikation bejteht darin, daß nit Schleswig, 
jondern nur Nordjchleswig an Dänemark zurükfält und zwar auf dem 
Wege einer Bolksabftimmung, welche nachträglich in den nördlichen Diftrikten 
unter preußijcher Leitung vorgenommen werden foll, und wodurch er hofft, 
eine Majorität für Dänemark zu gewinnen. Daß dies bei parteiifcher 
Leitung und Fragftellung, namentlid da jeßt jo viel Enclaven mitzählen, 
nicht ganz unmöglidy wäre, muß wohl zugegeben werden. 

18* 
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gegangen iſt; auch Wydenbrugk wird davon in Kenntniß geſetzt 
werden, beide natürlich zu vorſichtiger Benutzung. 

Es handelt ſich darum zu verhindern, daß in betreff der 
Räumung Holſteins und des Juriſtenkollegiums nachgegeben 
werde. Die Karolyi'ſche Inſtruktion erſiehſt Du aus der Bei: 
lage!). Wird aber Mensdorff jtandhaft fein, namentlid wenn 
Bismardk droht? 

Es ſcheint zweckmäßig, vorausgejeßt daß Mensdorff Deine 
Abweſenheit nicht erfahren, daß Du ein mal zu (Beuft) gehit 
und ihm jowohl die Sadjlage mit Vorſicht auseinanderjegelt, 
als aud) ſuchſt, dahin zu wirken, daß er in Wien die Leute zu 
kräftigen ſucht, was er früher namentlich in betreff des “u: 
riltentags nidt that. Endlid) käme in Betradjt, ob er nidt 

In der Haltung der übrigen Broßmädhte, Öfterreicdh ausgenommen, 
wird Herr v. Bismark ſchwerlich ein Hinderniß finden. Der Kaiſer Napoleon 
hat demjelben gejagt, daß ihm die Annerion der beite Plan zu fein jcheine, 
worauf Herr v. Bismark erwiderte, daB dann auch die Abtretung Nord» 
Ihleswigs möglich fein würde. England minirt ſchon feit längerer geit 
dahin, daß Nordſchleswig an Dänemark zurückgegeben werde. 

Bei der fo modificirten Annerion wird alfo Herr von Bismark auf 
die Hülfe Rußlands, wohl aud TFrankreihs und auf die Beneigtheit 
Englands rechnen dürfen. 

Berfolgt er diejen Plan weiter, jo wird er indeß auf den Widerſtand 
des Königs ftoßen, nur daß es ihm vielleicht gelingen möchte, denjelben 
bei den erjten Schritten mit ſich zu ziehen, indem das Ziel verborgen bleibt. 
Öfterreich, die Mittelftaaten und die deutfche Nation wird er bei feinem 
Unternehmen wahrjcheinlid) gering anfchlagen. Hierin möchte er ſich aber 
täufhen, zumal aud) in Preußen eine allgemeine Bewegung gegen diejen 
Plan der Auslieferung eben ficher geftellten deutſchen Landes ausbreden 
würde. Die erjte Staffel für die Annerion ijt die Teilnahme Preußens an 
der Berwaltung Holſteins. Herr v. Bismarck würde mit der bloßen Theil. 
nahme eines preußiſchen neben einem öſterreichiſchen und mittelftaatlichen 
Commiſſar wohl zufrieden jein, daher principiis obsta. 

I) Wien, 14. November 1864... Bei der Feſtſtellung der Inftruktion 
für Graf KRarolyi war, wie id) hörte, angenommen, er folle eine Reducirung 
der Bundestruppen befürworten, die Forderung, diejelben bezüglidy die 
Civil-Lommilläre des Bundes zurückzuziehen, aber nicht zugeftehen. Richtiger 
gejagt, follte er jede Spezialverhandlung über diefen Punkt dadurd) zu 
bejeitigen juchen, daß er die Nothwendigkeit zeigte, die Berftändigung über 
die Hauptfrage und die Löſung derjelben im Banzen in den Vordergrund 
zu ftellen. | v. W.[ydenbrugk]. 
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gute Bedanken in Betreff des gegen die Annerionspläne einzu= 
Ichlagenden Syſtems geben Rann. Vielleicht ſondirſt Du dabei 
auch, was er für den Fall rathjam hält, wenn Preußen ohne 
Bundesbeſchluß hier via facti durd) Einfegung eines Commiſſars 
vorgehen jollte, eine Idee, die freilich ziemlidy phantaftiich ift, 
die aber dody von Bismark gegen Ahlefeldt ausgeſprochen 
wurde. In ſolchem Falle müßte meines Erachtens der Herzog 
die Zügel der Regierung ergreifen. — Daß die Öjterreicher ohne 
Preußen am Bunde vorzugehen geneigt fein jollten, glaube id) 
nit redt, obwohl es Wydenbrugk andeutet; indeß iſt dieſe 
Möglichkeit dod) aud) ins Auge zu fallen, und da die Bevölkerung, 
wenn nur einmal die legale Anerkennung erfolgt ilt, unbedingt 
folgen würde, jo wäre die Sache damit durd). Der König von 
Preußen ſchwankt in betreff der Bundescompetenz; von No— 
vember bis April war der Bund alles und hatte zu entjcheiden, 
im September war er nidts und hatte nur zu begutadhten. 

Meiner Auffaſſung nad) wird man jeder gezeigten Feltig- 
keit gegenüber bald nachgeben. Biebt aber Oſterreich und der 
Bund die Räumung zu, Jo ſteht alles auf dem Spiele. 

Was nun die Reile zu Beuft betrifft, jo ift Borausjegung, 
daß Geffcken fie nicht erfahre. In Betreff Ahlefeldts mußſt Du 
thbun, was Du für gut hälſt. Am 18. mußt Du zurück fein, weil 
Prinz Woldemar Rommt. Es wäre der 18. Abends nod) Zeit genug. 

Wie kann Beffken dod) nur glauben, daß Berhandlungen 
bei mangelndem guten Willen etwas helfen werden! Erjt guter 
Wille, dann Berhandlungen. | 

Kiel, 16. Nov. 1864. Samwer. 


120. Lorengen an Samwer. 1864, 16. November, Berlin. Einverftändnis 
mit der Denkſchrift. Ahlefelds Meldung beim Könige bleibt bis 
zum Eintreffen des Prinzen Woldemar. Der König und Bismarck. 
Prinz Friedrich von Heſſen und Bismark. Ankunft Karolyis und 
Lord Napiers. Brund der Anwefenheit Detkers. Ahlefelds Antwort 
in der Frage der Berufung der Stände. Preßnachricht nad) Süd- 
deutichland. Lorentens eventuelle Reife nad) Dresden. 


Xieber Freund! Nachdem heute Morgen der Schluß der 
Denkfrift'), von der wir gejtern den Anfang erhielten, bier 


1) f. Bebauer, a.a. O. 5. 132. 
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eingetroffen iſt, haben Ahlefeldt, Beffcken und id) heute nochmals 
die Sadjlage berathen. Es veriteht ſich, daß wir mit dem 
Bedankengang und mit den Ergebnißen der Denkidhrift ganz 
einverltanden find. Da die Hauptgründe gegen einen Brief des 
Herzogs an den König, nämlid) die von Aegidy berichteten 
Außerungen des Aönigs ein novum find, von dem wir bier 
nod) nichts gewußt hatten, jo hat ſich auch Beffcken beruhigt, 
der ſonſt auf die Idee eines Briefes des Herzogs großes Bewidt 
legte und eigentlih, wenn wir uns dem nidht opponirt hätten, 
auf eine Reife des Herzogs hierher gedrungen haben würde. 
Da Prinz Woldemar kommt, fo werden wir ja jehen, was jid) 
durd) perjönlide Einwirkung auf den König erreichen läßt. 
Heute haben wir vorläufig verabredet, daß Ahlefeldt jeine Meldung 
beim Hofmarjhall unterläßt, bis Prinz Woldemar den König 
gejehen haben wird. Dann wird Ahlefeldt, defjen Audienz ja 
gar Reine Eile hat, doc, wenigftens einen jicheren Anhalt in 
Betreff der augenblicklichen Stimmung des Königs haben. Dieſer 
Icheint ja noch immer in Betreff des Zieles gut gejinnt, in 
Betreff der Mittel und Wege aber ganz abhängig von Bismard 
zu fein, der in diefem Augenblick offenbar in der höchſten Bunt 
ſteht. Denn er hat gejtern, bei Belegenheit der Ratifikation 
des Friedens, den ſchwarzen Adlerorden erhalten. Bezeichnend 
für feine gegenwärtige Stimmung ijt eine Außerung, die er vor 
einigen Tagen gemadyt haben ſoll: „Die Annerion würde wohl 
ausführbar jein, wenn es uns möglid) wäre, den König von 
den augultenburgilchen Parteianjihten zu befreien.” Inzwiſchen 
fährt er in den Bemühungen für diejes Ziel in der Weile fort, 
welche er jelbjt einmal gegen Zabel in der bekannten draſtiſchen 
Meile gejchildert hat, und man muß einräumen, daß er hierin 
höchſt erfindungsreid) if. So hat er in Baden, während er 
gegen Roggenbadh ſich ganz verjtändig äußerte, gleidyzeitig dem 
Prinzen Friedrich von Heljen feine guten Dienjte zur Durdyjegung 
leiner Anſprüche auf Lauenburg, Pinneberg, Rantau ujw. an: 
geboten, und in Folge davon hat er ſich jeßt, nad) jeiner Rückkehr, 
durch den hiefigen kurheſſiſchen Bejandten alle Papiere, (Verzicht 
ufw.) übergeben lafjen, auf weldye Prinz Friedrich ſeine Anſprüche 
gründet. Diejes hat Beffcken von feinem Rurhejlilhen Kollegen 
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jelbjt gehört. Natürlid) hat er hierbei keinen anderen Zweck, 
als die Sadye noch mehr zu verwirren. “je mehr Prätendenten, 
dejto leichter wird es ja feinem “Jurijtenkollegium, die Sade 
als unklar darzultellen. 

Graf Karolyi ilt vorgeitern hier angekommen und hat heute 
eine Unterredung mit Bismark. Wahrſcheinlich übergiebt er 
heute diejenigen Vorſchläge, über weldye Wydenbrugk nad) einer 
Unterredung mit Mensdorff berichtet!) hat. 

Lord Napier ilt erſt heute früh bier eingetroffen. Die 
frühere Zeitungsnadridt war falſch. 

In Folge Deines geltrigen Briefes?) habe ich Detker 
aufgeſucht. Er iſt bier, um zu verfudhen, ob ſich nicht wieder 
eine heilfame preußiſche Prejjion auf den Aurfürjten erwirken 
läßt, oder ob id) nicyt wenigitens eine gewiße Sicherheit gewinnen 
läßt, daß man einer etwaigen nadydrüclidheren inneren Prejjion 
von hier aus nidyt entgegentreten würde. Hierbei will er die 
Bemerkung gemadyt haben, daß der ſchwebende Zuſtand der 
Ihleswig=holfteiniihen Frage feinen Bemühungen hinderlich iſt. 
Denn bei den bevorjtehenden Abjtimmungen am Bunde über 
Zurückziehung der Bundestruppen u. |. w. braucht Bismarck die 
Stimme des Aurfürlten und will ihn aljo nicht gegen Jid) erbittern, 
und in diefem Berhältnig findet Detker den Brund, weshalb er 
mit jeinen Bemühungen bier nidyt aus der Stelle Rommt, und 
deßhalb wünfchte er zu willen, wie weit wir hier gediehen jind. 
Id) habe ihn im Allgemeinen über den Stand der Sache informirt, 
doch immer mit einiger Referve, die mir wohl motivirt erfcheint. 
Denn bei allem Vertrauen zu Detker muß id) mir dod) jagen, 
daß er bier eigentlidy für einen anderen Zweck arbeitet, und bei 
dem immerhin möglichen Fall, daß die kurheſſiſchen Intereſſen mit 
den fchleswig-holjteinifchen collidiren, bin ic) doch jehr zweifelhaft, 
ob er nicht die leßteren gegen die erjteren hintenanjegen würde, 
wenn auch vielleiht ganz unabjihtlid. Ich möchte falt glauben, 
daß er nicht ganz frei von dem gewöhnlichen ‘Fehler der theo- 
retifchen Liberalen ijt, weldye für einen Sat ihrer Doktrin die 


1) Nr. 112, Anmerkung 1. 
2) Nr. 118. 
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größten ſachlichen Intereſſen opfern. Wie weit er hier einfluß— 
reiche Verbindungen hat, weiß ich nicht. 

Ich wurde etwas bedenklich, als er mir beſonders von 
Max Duncker ſprach. Mit Bismarck verkehrt er, wie er mir 
ſagt, nicht direkt, ſondern durch eine Mittelsperſon. Die liberale 
Partei in Kurheſſen ſcheint auf eine Regentſchaft loszuſteuern 
und ſich dabei in dem angenehmen Glauben zu bewegen, daß 
ihren Intereſſen mit dem Prinzen Friedrich beſſer gedient ſei, 
als mit dem Kurfürſten. Wenn dies eine Täuſchung ſein ſollte, 
lo ſehe id) dod) keinen Brund, warum wir uns bejonders zu 
bemühen hätten, dies aufzuklären. Denn jobald der Prinz 
Friedrich auf den KAurbejliihen Thron kommt, jo ſind feine 
Prätenfionen in Holltein bejeitigt. 

Die früher gewünſchten Drukjadyen habe id) jämmtlid) 
erhalten. 

In Beziehung auf Ahlefeldts Antwort in puncto der Be: 
rufung der Stände meinte id, daß er hätte weniger ablehnend 
lein follen. Denn die Berufung iſt für die Souveränitätsfrage 
unter allen Umftänden nüglid,, und für die Theilungsfrage, falls 
lie wieder auftauchen follte, Rann fie nicht ſchädlich fein, weil 
keine Ständeverfammlung ſich jeßt für die Theilung ausſprechen 
würde. In der Prejle würde ich jet in Süddeutichland das 
Berüht auftauchen laſſen, Bismarck wolle die Zuſtimmung der 
Broßmädte zur Annerion durd) Abtretung Nordichleswigs ge: 
winnen. Das Beichrei hiergegen aber würde id) Andern überlajlen. 

Ich bitte aud) zu überlegen und eventuell mir zu fchreiben, 
worauf id) bejonders Prinz Woldemar aufmerkjam machen ſoll. 

Aus dem heutigen Brief!) von Steindorff jehe ich, daß 
id) vielleiht einen Ausflug jüdwärts werde zu machen haben. 
jedenfalls werde id) doch Prinz Woldemar vorher hier abwarten 
müßen. Da GBeffcken in nädlter Woche wahricheinlid) nad) 
Hamburg geht, and da dann aud) Ahlefeldt vielleicht zu einer 
kleinen Reije Veranlagung findet, jo könnte dann mein Ausflug 
am leichtejten ganz unbemerkt bleiben. Lorentzen. 





1) vom 15. November. Es wäre nicht unmöglich, daß er übermorgen 
früh ein Schreiben erhielte mit dem Auftrag, auf einen Tag nad) Dresden 
zu reilen, um mit Beuft zu verhandeln. 


| 
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121. Lorengen an Samwer. 1864, 17. November, Berlin. Reife nad 
Dresden aufgehoben. Dementi für die Areuzzeitung. 


Lieber Freund! Heute habe ich dod) lieber den Ausflug 
zu Beuſt nicht unternehmen wollen. Deinen Brief!) erhielt id) 
heute Morgen; id) könnte heute Abend früheltens abreijen und 
in der Naht um 12 in Dresden eintreffen. Wenn ich wegen 
des Prinzen Woldemar morgen Abend wieder hier fein muß, 
jo hätte id) dort nur morgen Vormittag, und da Beult dod) 
nit unbedingt auf dem Präfentirteller fteht, jo könnte die 
Reije vielleiht ganz unnüß fein. Außerdem aber jehe ich nicht 
ein, wie die Sache heute vor Ahlefeldt und Geffcken verborgen 
werden könnte. Denn wenn Beffcken nichts davon wißen fol, 
jo darf Ahlefeldt auch nidhts erfahren, weil diejer ein foldyes 
Beheimniß für unmoraliſch halten und ſicherlich nicht bewahren 
würde. Dazu kommt, daß die Areuz-Zeitung mid) nun jchließlic) 
dod) entdeckt hat. Ic) wundere mid) nur, daß ich jo lange 
verborgen geblieben bin. Id) habe heute fofort eine kleine be- 
rihtigende Notiz?) in die Kreuz-Zeitung geſchickt, die hoffentlic) 
Aufnahme findet. In nächſter Woche, wenn Beffcken in Ham: 
burg fein, und Ahlefeldt vielleiht auf einige Tage verreijen 
wird, läßt ji) mein Ausflug zu Beuft ohne Aufjehen bewerk- 
ſtelligen. Und bis dahin ilt es ja wohl nicht zu ſpät? Neues 
weiß id) heute nidht. Lorentzen. 


122. Samwer an Lorentzen. 1864, 21. November, Kiel. Bambergs Vor— 
ſchlag, Bismarck ein Geſchenk zu machen. 


Lieber Freund. Aus Bambergs Mittheilungen wirſt Du 
entnehmen, daß ich gegen ſeinen Vorſchlag ſehr ernſte Bedenken 
habe, die er darin zuſammenfaßte, daß ich die ethiſche Grundlage 


1) Nr. 119. 

2) Die neue Preußiſche Zeitung hat in ihrer geſtrigen Nummer die 
Nachricht gebracht, daß ich dem Herrn v. Ahlefeldt, der mit der officiöfen 
Vertretung der Intereſſen des Herzogs Friedrich von Schleswig-Holſtein 
beauftragt iſt, zur Unterſtützung beigegeben ſei. Die geehrte Redaktion 
würde mid) zu großem Dank verpflichten, wenn ſie hierzu die nachträgliche 
Berihtigung aufnehmen möchte, daß ic) nicht zur Unterftügung des Herrn 
v. Ahlefeldt hierher gekommen bin, jondern nur, um meine ſich hier auf: 
baltende Familie auf kurze Zeit zu befuhen. 17. November 1864. 
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der Sache nicht zerjtören wolle. Es treffen dieſe Bedenken 
nicht bloß die Nüßlichkeitsgründe, fondern den moraliſchen Kerm 
der Sadye jelbit. Wenn wir uns aud) in der Lage befinden, 
uns gegen einen Burgelabjchneider wehren zu müſſen, wenn wir 
aud) für das gute Recht des armen Landes kämpfen, jo darf 
dod) zu diefem Zwecke Rein Mittel angewandt werden, weldes, 
id |preche nicht von dem Geſetze, aud) nur von der Moral nidt 
geftattet wird. Wir zerjtören damit nicht allein das Ethiſche 
in der Sadye, jondern auch in uns felbit und werden dadurd) 
weniger kampffähig. 

Id) habe Bamberg gejagt, wenn er eine anltändige Form 
finde, müſſe er ſich an Did) wenden, id) bitte Did) indeß, auf 
keinen Vorſchlag von ihm einzugehen. Denn es giebt, davon 
überzeugt mid) längeres Nachdenken, Reine Form, weldye an: 
tändig wäre. Wird ein Bortheil in irgend einer Weile aus 
genommen mit Erlaubniß feines Dienftherren dem Betreffenden 
in Ausſicht gejtellt, jo mag das vor dem Gejeß immerhin 
erlaubt fein, es mag jogar, da wir dadurd) nur zu erreiden 
ſuchen würden, daß er den Willen feiner Borgejegten wirklid) 
zur Ausführung bringe, eine moralijche Seite diefem Verfahren 
abzugewinnen jein, indeß es ijt doch nidyt zweifelhaft, daß das 
Mittel an fi) den moralifchen Forderungen nicht entſpricht. Ich 
würde an Deiner Stelle dem Bamberg daher jagen, daß Du 
nit auf feine Vorſchläge, welche es auch fein mögen, eingehen 
könntelt; Du wirſt das, da man einem Manne wie Bamberg 
doch nicht die ihm unverſtändlichen moraliſchen Bründe gut jagen 
kann, ohne ihn zu verlegen, ſchon in die nöthige Form ein: 
Rleiden können. Ich zweifle Raum, daß der Betreffende [con 
leit dem uni auf eine Offerte wartet, indeß habe ich geglaubt, 
daß Bamberg im Auftrage des Betreffenden komme, und daß 
er den durchaus legalen und allein erlaubten Weg durch feinen 
Borgejetten vorſchlagen werde. 

Leidet die Sadye durch unſer Unterlafjen, fo ift das jchlimm, 
indeß es ilt das befjer, als wenn fie nit mit guten Mitteln 
durchgeführt wird. 

Milft Du Did dafür, daß Du Did) auf keinen Vorſchlag 
einläßjt, auf mich berufen, jo habe ich Nichts dagegen. 


| 
| 
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Du wirft natürlich es fo einrichten, daß Bamberg nicht 
verlegt wird, und daß, wenn wie wohl möglid) der Betreffende 
hinter der Reife Bambergs ſteht, jener nicht die Meinung ge- 
winnt, daß Du Did) mit Bamberg auf ein Pourparler nur 
eingelaljen haft, um den Betreffenden zu compromittiren. Wir 
wollen aud) gegen ihn loyal verfahren, und er braudt nicht 
die falſche Anfiht vom Begentheil zu erhalten. Wie jind nur 
gegen Bismarks Mitte. Wenn Du nidhts befonderes halt, 
brauchſt Du natürlid) nicht zu kommen, obwohl dort wohl jett 
Nichts zu thun if. Schreibe mir mit dem Courier zurück. 

‚Kiel, 21. November 1864. Samwer. 


123. Lorengen an Samwer. 1864, 22. November, Berlin. Unterredung 
mit Bamberg. Entſcheidung über deffen Vorſchlag offen gelafjen. 
Einlenken in Beziehung auf die Entfernung der Bundestruppen 
wahrſcheinlich. Berühht von der Ernennung Wydenbrugks zum Minijter 
in Bayern. Prinz Woldemar nody nicht eingetroffen. Ahlefeld will 
Beſuch beim König machen. 

Lieber Freund. Steindorff wird berichtet haben, daß 
Bamberg geſtern gleihfalls hier war und geltern Abend zu mir 
kam, aber abgewiejfen wurde, weil id) ihn nidyt mit Steindorff 
zulammenkommen laßen durfte. Später gegen 11 Uhr Abends kam 
er wieder und blieb bis nad) 1 Uhr in der Nacht. Er referirte 
mir über feine Unterredungen in Kiel im wejentlicyen dajjelbe, 
was ich bereits durch Steindorff wußte. Bamberg hatte, ehe 
er zu mir Ram, vorher feinen hieſigen Geſchäftsfreund aufgejudht 
und deſſen Anficht eingeholt. Derjelbe hatte gemeint, die Sad)e 
lage ſich auch wohl durd) ein But madyen; aber es jei noth- 
wendig, daß er, ehe er überhaupt das Geſchäft beginnen Rönne, 
vorher die früher bezeichnete Abſchlagsſumme in Händen haben 
müße; denn da er dem Betreffenden gegenüber die perjönliche 
Barantie übernehmen müße, jo müße er eine materielle Sicher: 
beit in Händen haben, daß es von unjerer Seite ernjt gemeint 
lei. Ich habe mid) Bamberg gegenüber ſehr vorjihtig gehalten, 
und es Jogar zweifelhaft gelaßen, ob id) mid) überhaupt darauf 
einlagen wolle, die Sadye bei dem alten Herzog von Augultenburg 
in Anregung zu bringen. Wenn wir uns über die moralijchen 
Bedenken hinwegjegen und nur uns durd) die Zweckmäßigkeit 
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des Verfahrens beſtimmen laſſen wollen, ſo iſt offenbar die 
Hauptfrage, ob die Perſon, welche Bamberg zur Vermittlung 
mit dem Betreffenden benutzen will, richtig gewählt iſt. 


Aber über dieſen Punkt wollte Bamberg keine Auskunft 
geben, wenigitens jet noch nit. Er meinte, jpäter, wenn die 
Sache in Bang komme, werde es ja wohl nothwendig werden, 
daß id) unmittelbar mit feinem Geſchäftsfreund verhandle. Aber 
diefer habe es zur conditio sine qua non gemad)t, daß er nidt 
eher genannt werde, als bis durd) Zahlung der genannten 
Abſchlagsſumme die Sicherheit vorhanden jei, daß das Geſchäft 
wirklid) gemacht werde. Bamberg reilt heute wieder nad) ‘Paris 
ab. Id) habe ihm gegenüber Alles vorläufig unentjchieden gelaßen. 
Ich habe ihm gejagt, daß ich mir die Sache erjt ruhig und ſorg— 
fältig überlegen müße, und daß ic) außerdem, aud) wenn id) in der 
Sadye entichieden wäre, doch nicht jofort nad) Kiel würde ab: 
reifen können, weil id) in den nädjiten Tagen aus anderen 
Gründen hier bleiben müße. Da er nun preffirt iſt und möglichſt 
bald wieder in Paris fein muß, jo Bann er den Verlauf hier 
nit abwarten. Id) habe ihm gejagt, daß, falls der alte 
Herzog ſich geneigt zeigen Jollte, auf die Sache einzugehen, er 
(Bamberg) ja immer wieder hercitirt werden könne. Damit 
war er ſchließlich einverjtanden und wird aljo heute Abend ab- 
reifen. Id) glaube, recht gehandelt zu haben, daß id) mid) nidt 
überrumpeln und mid) nidjt in ein Geſchäft forciren ließ, weldyes 
vielleiht nützlich, vielleicht aber auch tödtlich fein kann, daß id) 
mir aber doch auch ein etwaiges Eingehen auf die Sadye voll- 
kommen offen ließ. Wir haben jett vollkommen acht Tage 
Zeit, ehe id) Bamberg wieder etwas braude willen zu laßen. 


So weit hatte id) gejchrieben, als ic) Deinen Brief!) vom 
geftrigen Tage erhielt, den mir Sievekry brad)te, der, durd) 
Truppenzüge aufgehalten, erjt heute Nachmittag hier eingetroffen 
it. Damit it die Sache aljo abgeſchloſſen. Ic würde nun 
vielleicht Bamberg noch vor ſeiner Abreiſe orientiren können, 
obgleich ich natürlid) unter keiner Bedingung mit ihm gejehen 
werden darf. Indeß id) fürdhte, dann bleibt er hier, um einen 


1) Nr. 122. 
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neuen Sturm auf mid) zu verjuhen. Abgejehen davon halte 
ih es doch für beffer, daß er in der Ungewißheit abreilt. Die 
Natur der Sache bringt es mit fi), daß die ſpätere ſchriftliche 
Ablehnung fid) ganz im Allgemeinen halten muß und ſich neben 
der Anerkennung der guten Abficht darauf befchränken kann, ihm 
anzuzeigen, daß feine Rückkehr hierher in diefer Angelegenheit nicht 
erforderlich fei. Du läßt mid) Deine Anficht hierüber wohl wiljen. 

In der hiefigen Situation hat ſich nichts geändert. Ein 
\ehr bemerkenswerthes Symptom ilt das offizielle Dementi, 
welches der geitrige Staats- Anzeiger der offiziöjen Norddeutichen 
Allgemeinen Zeitung in Betreff der Entfernung der Bundestruppen 
aus Holftein hat zu Theil werden laßen. Es [cheint mir das 
ein Zeichen, daß man in diefem Punkt bier einlenkt und dem 
Wiener Kabinet nadygugeben im Begriff iſt oder ſchon nad): 
gegeben hat. Es ilt zwar bekannt, daß Braß oft auf eigene 
Fauſt bramarbafirt, und daß man auf jeine Redensarten nicht 
immer Häufer bauen kann. Aber darum wird er dody nicht 
immer gleich offiziell dementirt, und wenn man fid) dazu ent- 
Ihließt, jo ift dies ein Zeichen, daß Braß ſich diesmal dod) 
gar zu weit verbauen hat. Weil die Bamberg’ihe Affaire 
heute meine Zeit fehr in Anfprud) genommen hat, habe id) 
über dieje Frage heute keine Erkundigungen einziehen können, 
will es aber morgen nachholen. 

Soll denn Wydenbrugk nun doch nody Minilter des Aus: 
wärtigen in Baiern werden, wie heute die Zeitungen melden ? 
Bon Morier höre ih, daß Stocker zum 1. Dezember hierher 
kommt und bier vorläufig bleiben wird, dod) nicht im Dienft, 
\ondern privatim; doch ſoll dies nicht bekannt fein. — Prinz 
Woldemar hat nod) immer kein Lebenszeichen von fid) gegeben, 
und aud) in den Zeitungen iſt nod) Reine Spur von ihm. IH 
denke, Ahlefeldt könnte ſich demnad) jet wohl zur Audienz 
melden. In diefen Tagen, während der Truppendurchzüge, wird 
er doch nicht empfangen, und unterdejlen wird Prinz Woldemar 
ja wohl eintreffen. Ahlefeldt wollte darüber heute ſelbſt an 
Seine Hoheit [chreiben. 

Über alles Andere wird Steindorff mündlich berichtet haben. 

Lorentzen. 
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124. Lorengen an Samwer. 1864, 23. November, Berlin. Bambergs 
Vorſchlag abgelehnt. Bamberg damit einverjtanden. Hoffnung 
Simons, ſchlesw.holſt. Konful in Paris zu werden. Prinz Woldemar 
noch nicht eingetroffen. 

Lieber Freund. Die flüchtigen Zeilen, weldye ich meinem 
geltrigen Briefe beilegte, habe id) gejchrieben, während der 
Courier ſchon in meinem Zimmer auf Abfertigung wartete. 
Sie enthalten den erften Eindruck, den mir die im Augenblik 
vorher erhaltene Anzeige [Bamberg’s] gemadjt hatte, daß er 
nicht, wie am Tage vorher verabredet war, nad) Paris abreijen, 
londern in Kiel das NRefultat meiner eventuellen Reiſe nad) 
Dresden abwarten wolle. Nad) reiflidyer Überlegung war id) 
der Anficht, dab, da das Geſchäft doch nicht gemad)t werden 
ſolle, es richtiger fein, Bamberg nidyt länger im Ungewiljen zu 
laſſen, jondern die Sache gleich heute definitiv abzulehnen. I 
bin daher heute Vormittag zu ihm gegangen und habe ihm 
gejagt, daß nad) meiner Überzeugung fein Borjchlag nicht accep- 
tabel fei, und daß ich wenigitens denjelben weder bei dem alten 
Herzog von Auguftenburg nod) fonjt irgendwo empfehlen könne. 
Ih habe ihm die Ablehnung in einer Form mitgetheilt, die ihn 
nicht verlegen konnte, und meine Motive waren ihm aud) foweit 
einleuchtend, daß wir als die beiten ‘Freunde gejchieden ind. 
Die Sache iſt alfo für jeßt definitiv befeitigt, und Bamberg reilt 
heute Abend nad) Paris ab. 


Er gab mir heute zu verjtehen, daß unfer anderer ‘Parijer 
Beihäftsfreund E. S[imon] darauf jpeculire, ſchleswig-holſteiniſcher 
Conful in Paris zu werden. Er (B[amberg]) wolle zwar feinem 
Freunde hierin nicht in den Weg treten und wünjdye dies aus: 
drüclid) zu erklären. Aber er wolle nur rathen, daß man [id 
in Kiel nicht voreilig binden, und falls aljo E. Slimon] eines 
Ichönen Tags mit einem ſolchen Anſuchen in Kiel erjcheinen jolle, 
jo möge man doch nicht im Voraus ein Verſprechen geben. Id) 
habe geantwortet, daß dies wohl nicht zu bejorgen jei, da in 
Kiel der unbedingte Brundfaß gelte, jeßt keine ſolche erjt nad) 
der Anerkennung einzulöjende Verſprechungen zu geben. IH 
habe dabei angedeutet, daß dies in diefem Falle wohl um jo 
weniger gejchehen werde, weil, wie mir [cheine, auf die fraglide 
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Stelle bereits begründetere Anſprüche als die des S[imon] bejtehen. 
Aber man muß das Tell des Bären nicht verkaufen, bevor 
derjelbe erlegt jei. Zu dem, was Geffcken geſtern über die 
legten ölterreichijchen Vorſchläge und über die Aufnahme, weldye 
diejelben hier gefunden haben, berichtet hat, weiß ic) heute nichts 
hinzuzufügen. — 
Bom Prinzen Woldemar iſt nod) immer Reine Spur zu 


entdecken. Lorengen 


125. Lorengen an Samwer. 1864, 24. November, Berlin. Unterredung 
zwilchen Beffcken und Benedetti. Bol gegen die Annerion. Karolyi 
betreitet das Provijorium unter Prinz Friedrih Karl. Prinz Wol— 
demar angekommen. Brief des Herzogs übergeben. Hannover für 
Oldenburg. Geffcken nächſte Woche nad) Hamburg. Zeit für die 
Reife nad) Dresden. . 


Lieber Freund. Geffcken hat gejtern eine ausführliche 
Unterredung mit Benedetti gehabt, deren Quintefjenz ſich jedoch) 
ſehr kurz wiedergeben läßt. Benedetti hatte gleich zu Anfang 
erklärt, er fei über die Frage der Herzogthümer nod) nicht voll- 
tändig orientirt, und mit Bismarck habe er erſt eine flüchtige 
und rein formelle Unterredung gehabt; er hatte fid dann er- 
kundigt, wie hier die Sache ftehe. Nachdem Beffcken geantwortet, 
daß hier der Gedanke der Annerion wieder mehr in den Vorder- 
grund zu treten jcheine, Außerte Benedetti, daß ihn dies jehr 
verwundere, denn von Bolt habe er das Begentheil gehört; 
vor feiner Abreife von Paris habe er fit) an Bolt gewandt 
und ihn gebeten, ihm einen Überblick über dieſe (Frage zu geben; 
Bol habe nun aber den Bedanken der Annerion weit abge- 
wiejen, und er (Benedetti) glaube nicht, daß Bolt ihn habe auf 
falſche Fährte leiten wollen. Darauf hat Beffcken geantwortet, 
daß Braf Bolt ſich immer als entichiedener Begner der Annerion 
zu erkennen gegeben habe, woraus es fid) wohl erklären laße, 
daß Bismark ihn nicht in feine letzten Gedanken einweihe. 
Beffken hat darauf weiter die Momente entwickelt, aus denen 
id) ergiebt, daß Bismarck auf die Annerion binarbeitet. 
Benedetti hat aufmerkjam zugehört, doch in feinen eigenen 
Außerungen fi) ſehr refervirt gehalten. 
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Heute hat Beffcken eine Unterredung mit Graf Karolyi 
gehabt, über die aber nicht jehr viel zu melden ilt. Karolyi 
äußerte ſich zwar jehr entſchieden Auguſtenburgiſch und betonte, 
daß jeit Ericheinen der DOldenburgifchen Denkidrift in Wien die 
Anſprüche des Broßherzogs nicht mehr ernjthaft genommen würden; 
aber es war über die ſchwebenden Unterhandlungen nichts aus ihm 
berauszubringen; er jagte nur, man jei ſich in Wien vollkommen 
bewußt, daß dort der Schwerpunkt der ‘Frage ruhe, und an ein 
Provijorium unter Prinz Friedrich Karl ſei nit zu denken. 

Prinz Woldemar it heute hier angekommen. Ih habe 
ihm den fchon feit einigen Tagen hier liegenden Brief Seiner 
Hoheit übergeben, aber ihn nur jehr flüchtig ſprechen können, 
da er heute ehr in Anſpruch genommen war. Da der König 
heut Abend nad) Minden fährt und erft übermorgen früh zurück- 
kommt, jo werde ich morgen wohl Belegenheit haben, den Prinzen 
ausführlider zu ſprechen. Heute habe id) von ihm nur gehört, 
daß Braf Platen dem Prinzen Ifenburg gejagt hat, feit der 
Einreichung der oldenburgilcdyen Denkjchrift jei es dod) klar, daß, 
wenn überhaupt von Erbaniprüden an die Herzogthümer die 
Rede fein könne, doc jedenfalls der Augultenburger Reine An— 
ſprüche habe. Daß Hannover für Oldenburg jei, wußten wir ja 
\hon lange. Neu wäre in diefer Außerung nur die offenbare 
Schwenkung zur Annerion. | 

Beffken fagte mir heute, er werde in nädjlter Woche, 
wahrſcheinlich Montag, nad) Hamburg reilen und dort wohl 
den größten Theil des Dezembers bleiben. Bis dahin wird 
auh Prinz Woldemar wohl wieder abreijen. Ic könnte aljo 
in nächſter Woche den Beſuch bei Beuft madyen, falls dies nod) 
für rihtig gehalten wird. Lorentzen. 


126. Samwer an Lorentzen. 1864, 26. November, Kiel. Bericht Wyden= 
brugks. Benedettis Forderungen an Bismark. Einwirkung auf 
die Nationalzeitung. Lorengen hier erwünſcht; vorher ift Ahlefeld zu 
inftruieren. Brief an den König ausgefchloffen. 

Lieber Freund. Die heutige Beilage!) des Wydenbrugk'ſchen 

Berichts zeigt eine große Befahr. IA bitte zu überlegen, was 
1) Wydenbrugk berichtet über eine Unterredung, die er am 23. No— 

vember mit Herrn v. Biegeleben gehabt hat. Welche Kriegslift Herr 
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geihehen Rann, damit Bismark verhindert werde, weiter und 
detaillirter hinauszugehen. 

Ih erfuhr fiher, daß Benedetti doch allerdings Die 
Ihleswig-holfteinijche Angelegenheit jchon mit Bismarck beſprochen 
hat. Er forderte Beichleunigung und Handeln nad) den Wünſchen 
des Landes. Der für die Franzoſen durchſchlagende Belidhts- 
punkt iſt: Bleibt Preußen mit Öfterreid) und Bund bier in 
einem neuen Propvijorium, jo hat Oſterreich jtets ein Mittel, im 
gegebenen Falle einer italienischen Verwicklung jid) das Kriegs 
bündnig Preußens, zu dem der König doch neigt, durd) 
das Preisgeben der Herzogthümer zu ſichern. DBenedetti ilt 
Italianissimo. 

Recht ſchlimm iſt es, daß die National-Zeitung jet wieder 
anfängt, auf uns als nit genug concedirend loszufchlagen. 
See die Leute doch auf den richtigen Standpunkt. Sie find 
ja guten Willens, und es handelt ſich jet ja gar nicht darum, 
was die SHerzogthümer concediren wollen, fjondern ob ſie 
eriltiren follen. | 

Ih joll Dir nod) [chreiben: 

1. Du mögeſt, jo bald als Prinz Woldemar weg ijt, oder 
er den König gejehen hat, und nichts dringliches ſonſt vorliegt, 
auf einen oder zwei Tage herüber kommen, vorher aber 
Ahlefeldt für die Audienz mit dem König inftruiren, wobei 
davon auszugehen ilt, daß Ahlefeldt nicht im Stande fein wird, 
etwas Pofitives beim König durchzuſetzen oder einen dauernden 
Eindruck zu binterlajfen, es aljo nur darauf ankommt, ihn 
abzuhalten, Berkehrtes zu jagen. 


v. Bismark unter Anderm anwendet, um Hſterreich abzuhalten, ſich be- 
ſtimmt für S. Hoheit zu engagiren, zeigt folgendes: Auf einige Bemer— 
kungen von meiner Seite, die auf ein entjchiedenes Vorgehen Öjterreichs 
auf dem betretenen Wege gerichtet waren, ging v. Biegeleben aus ſich heraus 
und fagte, Herr v. Bismarck giebt uns zu verjtehen, daß, wenn Preußen 
ji beftimmt für den Herzog ausſprechen und feine fofortige Anerkennung 
betreiben wollte, diefer ihm Bott weiß welche Zugeftändniffe madyen würde. 
Dabei ſah er mid prüfend und fragend an. Ic erwiderte im Ton 
größter Entjchiedenheit und tiefiten Überzeugung: Ic) glaube es nicht, daß 
der Herzog fo etwas thun würde. Die Art, wie ic) antwortete, ſchien Eindruck 
auf von Biegeleben zu maden. 
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2. Wenn Beffcken bei der Berathung auf den Einfall 
kommen jollte, daß der Herzog einen Brief an den König 
Ichreiben jolle, um Bismardks Spiel aufzudecken, jo bitte, be 
wahre uns nur vor ſolchem Unjinn. 

Kiel, 26. Nov. 1864. Dein Samwer. 


127. Lorengen an Samwer. 1864, 27. Rovember, Berlin. Die gegenwärtige 
Sadlage.. Das Verhältnis der Broßmädte zu einander und zur 
Ichleswig-holfteinifhen Frage. Entfernung der Bundestruppen fcheint 
gewiß. Neutralität des Herzogs. Preußijch-öfterreihilche Verwaltung 
in den Herzogtümern wahrfjheinlid. Die Aufgabe der herzogliden 
Landesregierung: Die Frage, ob die Stände für den Herzog eintreten 
werden. Die Konzeffionen. Bismarks ungünjtige Meinung über 
Lorengen. Wäre feine Rückkehr nad) Kiel nit beffer? Prinz 
Moldemar nody nit mit dem König gejproden. 

Lieber Freund. Herr v. Ahlefeldt hat feinem Bericht über 
die Unterredung !), die er vorgeltern Abend mit Herrn v. Bismark 
gehabt hat, bereits diejenigen praktilchen Scylußfolgerungen hin: 
zugefügt, zu welden ihm jenes Geſpräch Veranlakung gab. 
Dbwohl id) mid) in allen Punkten den von Herrn v. Ahlefeldt 
entwickelten Anſichten anſchließen muß, jo babe id) dod) nid)t 
unterlajjen wollen, aud) meinerjeits die Reſultate meines Nad)- 
denkens über die gegenwärtige Sadjlage vorzutragen. Das 
Berhältnig der beiden deutjchen Broßmädhte zu unjerer Frage 
Icheint mir in diefem Augenblicke folgendes zu fein. Oſterreich 
will vor allen Dingen die baldige definitive Erledigung der 
ganzen Sache, am liebiten durd) Einjfegung des Herzogs, aber 
eventuell, falls der Broßherzog von Oldenburg leichter durd) 
aujegen jein ſollte, auch durch Einjeßung des Dldenburgers. 
Ölterreih wünſcht nur, jid) aus der Affaire herausziehen zu 
können; aber es kann dies nicht, jo lange die Annerion nod) 
eine Möglichkeit ilt. Alfo muß es dringend wünfchen, daß bald 
durd) Erledigung der Erbfolgefrage die Annerion außer Frage 
komme. Auf den Weg, auf dem dies erreicht wird, wird es 
Ölterreid) erit in zweiter Linie ankommen. Man wird in Wien 
vorziehen, mit dem Bunde Hand in Hand zu gehen. Aber wenn 
ohne den Bund ein fchnellerer Erfolg in Ausſicht fteht, jo wird 


1) ſ. Bebauer, 5. 134. 
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man dort ohne großes Bedenken aud) ohne den Bund zu Ende 
3u kommen fuhen. Denn aud) nad) dem Miniſterwechſel legt 
man offenbar in Wien größeres Bewidht auf die Erhaltung der 
preußijchen Allianz, als auf das Zujammengehen mit dem Bunde. 
Man will dort offenbar Preußen nit um des Bundes willen 
brüskiren, jondern man will hödjltens den etwaigen Bismarck'ſchen 
Ertravaganzen die Spie abzubiegen verſuchen. Während Hfter- 
reid) das größte Gewicht auf die baldige definitive Erledigung 
legt, hat Preußen augenbliklid nur die feinen Wünſchen ent- 
Iprechende Geſtaltung des Interimiltikums im Auge. Alſo will 
es vor allen Dingen und unbedingt die Entfernung der Bundes- 
truppen und der Bundeskommilläre aus Holltein. Und diejes 
giel wird Preußen erreichen, daran kann Rein Zweifel beitehen. 
Der Erekutionsbeihluß war von Anfang an eine Shwädhe und 
Dummbeit des Bundes, und dies rät ſich jet. Aber jelbit 
wenn die Frage über die fernere Berechtigung der Bundestruppen 
in Holjtein weniger verworren wäre, würden fie doch hinaus: 
geichafft werden, fei es mit Güte, jei es mit Bewalt. Preußen 
bat ſich jet militäriſch ſchon jo weit engagirt, daß an ein 
Zurückweichen nidyt mehr zu denken ilt. 

Aber man will aud) hier nicht gerne mit Oſterreich brechen. 
Dies beweilt unter Anderem aud) die Sendung des Fürſten 
Hohenzollern nah Wien, der offenbar die Antwort des Königs 
auf das vom Grafen Karolyi übergebene Schreiben des Kailers 
überbradt hat. Was liegt unter diefen Umjtänden näher als 
ein Compromiß? Oſterreich concedirt die Entfernung der Bundes- 
truppen aus Holſtein, und Preußen verjpridt dafür, zu einer 
bejchleunigten Erledigung der Erbfolgefrage jeinerjeits mitzu- 
wirken. Es ilt klar, daß bei einer ſolchen Einigung Preußen 
ehr im Bortheil it. Denn es gewinnt einen unmittelbaren 
Erfolg, während Öfterreich nur eine Ausſicht auf Berückſichtigung 
jeiner Wünſche erhält. Aber dennod) fcheint mir diefe Wendung 
die wahrſcheinlichſte zu ſein. 

Betrahten wir die verſchiedenen Möglichkeiten, die ſich aus 
dem Borgehen Preußens ergeben können. Des gutwilligen 
Zurückgehens der Hannoveraner ſcheint man hier ziemlich Jicher 
zu fein. Das Verhalten der Sachſen wird wohl in der Hauptjadye 

19* 


299 Kupke. 


von den Beſchlüſſen abhängen, die in Wien gefaßt werden. 
Diefe können dreifadher Natur fein. Man kann in Wien ent: 
weder 1. ſich dem preußiſchen Andrängen auf Entfernung der 
Bundestruppen anſchließen, wenigitens in jo weit, daß man in 
Dresden zur Nacdhgiebigkeit räth, oder man kann 2. bejchließen, 
bei dem Conflikt zwilchen Preußen und Sadjen rein pajliver 
Zuſchauer zu bleiben, oder endlidh man Rann 3. fid) dem Bor: 
gehen Preußens gegen den Bund aktiv widerjegen. Die dritte 
Eventualität würde, wenn beide Theile hartnäckig bleiben, zum 
Bürgerkriege führen. Aber ich glaube nit daran, daß es zu 
ſolchen Ertremen kommt. Weder bier nody in Wien wünjdt 
man den Brud) der bisherigen Allianz. Ehe in Wien ein joldyer 
Beſchluß gefaßt werden könnte, müßte ein anderes Berhältniß 
zu Frankreich gewonnen fein. Die zweite Alternative ijt mir 
ebenjo unwahrſcheinlich; es ſcheint mir der militärijchen Ehre 
nicht zu entjprechen, daß die Ölterreiher in Holſtein ſich aufs 
Zuſehen bejchränken, während die Sachſen von den Preußen 
hberausgeworfen werden. VBielleiht hätte dem Grafen Rechberg 
ein ſolches Auskunftsmittel annehmbar erſchienen. Bon Graf 
Mensdorff glaube id) es nidht. 

Alſo bleibt nur die erjte Alternative, daß nämlich aud) 
Ölterreid) in Dresden auf Zurückziehen der Bundestruppen dringt. 
Was in den beiden eriten Fällen Sachſen gethan haben würde, 
mag dahin gejtellt bleiben. Aber zum Widerftand gegen die 
beiden Deutjchen Großmächte zu rathen, die Berantwortlidhkeit 
wird Herr v. Beujt nicht übernehmen wollen. Alſo ſcheint mir 
als die wahrjceinlidjte Wendung die, daß binnen acht Tagen 
die Sadjen und Hannoveraner gutwillig abziehen, und daß 
gleichzeitig aud) Könnerig und Nieper verſchwinden, ohne daß 
es dazu einer Schwadron Dragoner bedarf. 

Mas unjere Stellung zu diefem ganzen Vorgang betrifft, 
jo weiß ich Reinen anderen Rath zu geben, als daß der Herzog 
abjolut neutral bleiben muß und in keiner Weiſe andeuten darf, 
daß er mit der einen oder anderen der agirenden Parteien mehr 
oder weniger |ympathilirt. Dieſes Drama liegt ganz außerhalb 
unjeres Einflujjes, und jeder Verſuch, auf den Verlauf deſſelben 
einzuwirken, könnte der Sache des Herzogs nur ſchaden. Diejes 
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Ungewitter muß ſich erſt verzogen haben, ehe wir wieder agiren. 
Id) weiß nit, aus welddem Brunde Herr v. Bismarck gegen 
Herrn v. Ahlefeldt angedeutet hat, der Herzog möge juchen, 
auf die Entfernung der Sachſen hinzuwirken. Sonjt wird uns 
bier jede Beziehung zu den mitteljtaatlihen Höfen zum Borwurf 
gemacht. Da ift es doch eine fonderbare Zumuthung, daß der 
Herzog gerade jeßt jeinen Einfluß in Dresden in einer Richtung 
geltend madyen folle, die ihm die Feindſchaft des Herrn v. Beult 
und der übrigen mitteljtaatlihen Regierungen zuziehen müßte; 
— und nod) dazu ohne Nußen; denn das ilt doch wohl Rlar, 
daß der Beſchluß in Dresden nit mit Rükjiht auf den Rath 
des Herzogs gefaßt, jondern durd) ganz andere Erwägungen 
beitimmt wird. j 

Noch viel weniger aber als eine Einwirkung zur Entfernung 
der Bundestruppen würde ic) irgend eine Thätigkeit oder Außerung 
anrathen können, aus der gefolgert werden könnte, daß wir die 
Bundestruppen dort zu halten wünjden. Die Gründe dafür 
liegen auf der Hand. Da es unzweifelhaft ilt, daß die Bundes- 
truppen auf die eine oder andere Art hinauskommen, jo hätten 
wir uns für eine verlorene Sache engagirt und hätten denen, 
die das Heft in Händen behalten werden, einen erwünfcdten 
Borwand gegeben, uns anzujdyuldigen. 

Die nächſte Sorge nad) der Entfernung des Bundes aus 
Holjtein wird die Einridtung der Verwaltung fein. Da id) 
überzeugt bin, daß Preußen und Oſterreich gegen die Bundes: 
truppen cooperiren werden, jo glaube id) aud), daß die Competenz 
der beiden Scyleswig’Ihen Commiſſäre einfach auf Holjtein und 
Lauenburg übertragen werden wird. Die andere Möglichkeit, 
daß die herzoglicdye'Qandesregierung aufgefordert werden könne, 
die Berwaltung Holſteins felbititändig fortzuführen, hat Herr 
v. Bismark nur für den Fall erwähnt, daß Oſterreich mit 
Preußen nicht cooperiren und aljo aud) nicht geneigt fein würde, 
die preußijd)öjterreichilche Verwaltung auf Holjtein auszudehnen. 
Sollte aber diejer ‘Fall wirklich eintreten, jo würde ich allerdings 
glauben, daß es unbedingt gerathen ilt, daß die bisherige herzog- 
lihe Landesregierung die Verwaltung fortführt und ich dabei 
nit durd; etwaige Skrupel wegen der den Bundesorganen 
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angethbanen Bewalt irre machen läßt. Id) gehe noch einen 
Schritt weiter und meine, daß, wenn die beiden Schleswigſchen 
Commiljäre die oberjte Zivilgewalt auch für Holltein und Lauen— 
burg übernehmen, aud) dann die herzoglihe Landesregierung 
ſuchen follte, für Holftein in Funktion zu bleiben, und zu Zedlig 
und Lederer in dafjelbe Verhältniß zu treten, in welchem jie 
bisher zu Könneritz und Nieper ftand. Es bleibt immer von 
der größten Wichtigkeit, daß die Verwaltung in befreundeten 
Händen bleibt. Vielleiht ließe ſich ſchon jet auf dieſes Ziel 
binwirken, natürlih in Wien. 

Menn nun der Bund aus Holitein bejeitigt, und die neue 
Verwaltung eingerichtet jein wird, jo wird der Augenblick ge: 
kommen fein, wo Preußen fein Berjprechen einlöfen und mit 
Oſterreich zur [chleunigen Erledigung der Erbfolgefrage cooperiren 
muß. Indeß, wer den bisherigen Verlauf der Sadye jorgfältig 
beobadjtet hat, der wird es nicht für unwahrſcheinlich halten, 
daß dann wieder neue Scywierigkeiten auftaudyen, weldye das 
Ende verzögern. Namentlid) ift die juriſtiſche Prodecur, welde 
mit Rükjiht auf den Kaiſer von Rußland erforderlid) fein joll, 
noch immer nicht aufgegeben, und kann je nad) den Umijtänden 
lehr weitläufig werden. Dann kommt es darauf an, welde 
Feſtigkeit Öfterreid) beweifen wird. Noch mehr aber, glaube 
id), wird dann die Sache in der Hand des Landes Jelbit liegen. 
Man wird dann endlich nicht länger umhin können, die Stände 
au berufen, und die Frage wird dann fein, ob dieſe mit Feſtigkeit 
und Einmüthigkeit die Einjfegung des Herzogs verlangen und 
lid) weigern werden, mit einer anderen Regierung als der des 
legitimen Landesherrn für die Begründung auf die Dauer be 
rechneter Zuftände zufammen zu wirken. Hier wird, wie mir 
Iheint, der Kern der Frage liegen, und auf diejen Punkt jollte 
man jchon jeßt jein Augenmerk richten. 

Inzwilchen wird Bismarck für den Fall, daß die Annerion 
lid) nicht erreichen läßt, die ‘Frage der Conceſſionen weiter ver: 
folgen. Aber dieſe Frage liegt jett, wie mir jcheint, weniger 
zwilhen dem Herzog und Preußen als zwijchen Preußen und 
Ölterreih. Da Oſterreich die Hand in der Sadye behält, jo 
muß Preußen fit) mit ihm über die Punkte, die zugeltanden 
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werden follen, verjtändigen. Da nidyt zu beforgen ift, daß 
Ölterreich in feinen Zugeltändniffen über die vom Herzog bereits 
concedirten Punkte hinausgeht, jo liegt der Schwerpunkt der 
hierüber bevorjtehenden Berhandlungen eigentlid) zwiſchen 
Preußen und Ölterreid). 


Dies iſt, was ich über die allgemeine Lage denke. Es 
bleibt mir nod) übrig, in der Kürze meine Anſicht über die 
Bemerkungen auszujpredhen, zu denen Herr von Bismark ſich 
in Beziehung auf mid) perjönlid) veranlagt gejehen hat. Es 
it möglid, daß Herr von Bismarck über mid) ungünjtige Be— 
richte gehört hat, die jid) entweder auf meine frühere Betheiligung 
an liberalen Zeitungen oder auf meine Beziehungen zu Herrn 
v. Beult ftügen können. Es ilt aber aud) möglid), daß er nur 
mid) fortzujchaffen und Herrn von Ahlefeldt zu ijoliren wünſcht. 
Im eriteren ‘Falle könnte man den Verſuch madyen, ihn umzu— 
ſtimmen; im leßteren wäre jeder folder Verſuch überflüllig, 
vielleicht ſchädlich. 


Nehmen wir den eriten Fall an, jo könnte Herr v. Ahlefeldt 
an Bismark ein Billet [chreiben und ihm jagen, er (Ahlefeldt) 
habe die Äußerungen Bismarks über mid) nodymals erwogen, 
er bleibe aber bei der Anſicht, daß Bismarck über mid) falſch 
berichtet fei und würde es ſehr dankbar anerkennen, wenn 
Bismarck mir Gelegenheit geben mödjte, ihm gegenüber perjönlid) 
mich über diejenigen Punkte, die er mir zum Vorwurf made, 
auszujpreden. Möglich it es, daß er mid) dann empfängt, 
wahrjcheinlid) aber nit. Eben jo iſt es möglid), aber nidyt 
wahrſcheinlich, daß es mir gelingt, ihn umzujtimmen. Bleibt 
aber diefe ungünftige Meinung über mid) bei Bismarck beitehen, 
jo entiteht die Frage, ob ich nicht befjer thue, Berlin zu ver: 
laßen, weil ich durch meine bloße Anweſenheit die Stellung des 
Herrn von Ahlefeldt verjchledhtern könnte. Ich bitte über alle 
diefe Punkte um Imitruktion. Herr von Ahlefeldt würde 
eventuell gern bereit fein, in der angegebenen Weile an Bismarck 
zu |chreiben. 


Ih babe diefen Brief Herrn v. Ahlefeldt vorgelefen, 
weldyer ji) ganz mit demjelben einverjtanden erklärt hat. 
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Prinz Woldemar hat bis jetzt noch keine Gelegenheit 
gehabt, eingehender mit dem König zu ſprechen. Er hoffte, es 
heute zu können, wo er bei dem König zur Tafel iſt. Aber 
da ich den Prinzen erſt heute Abend 9 Uhr ſehen kann, ſo 
muß ich den Bericht hierüber bis morgen verſchieben. 

Lorentzen. 


128. Samwer an Lorentzen. 1864, 28. November, Kiel. Brief des Herzogs 
an Ahlefeld angekündigt. Nachricht aus Wien über Preußens Flotten⸗— 
wünſche. Die Stimmung in Öfterreih. Die Stellung des Königs. 
Lorengens Kommen erwünfdht. Anfiht von Prinz Woldemar erbeten. 
Einwirken auf Sadjfen oder den Bund unmöglid). 


Der Herzog wird morgen an Ahlefeldt jchreiben. Wir 
ftimmen im Wejentlidden mit Dir überein. Wir können nur 
neutral bleiben, müljen überhaupt als ehrlihe Leute durd) die 
Melt zu kommen Juden. Imdeljen erfordert die Form der 
Antwort doch nähere Überlegung. 


Ein Telegramm aus Wien jagt, daß die Flottenwünjde 
Preußens nidt bis zur Confkriptionsbefugniß gehen, aud) 
diplomatiſche Vertretung nit gewünfht wird. Ferner, daß 
man jih einig ſei, eine jchleswig -holfteiniihe Flagge ein: 
zuführen. 

Den Ölterreichern fcheint es fehr ernft zu fein. Ich zweifle 
aud), daß ſie in ein Provijorium von nicht genau beftimmter 
Dauer willigen, kurz daß Jie irgend eine Thür offen laßen. Zu 
Deinen Eventualitäten Rommt nod) eine vierte, die daß Oſterreich 
feine bons offices zur Räumung anwendet und gleichzeitig den 
Antrag auf Anerkennung beim Bunde ftellt. Daß es irgendwie 
zum Außerſten komme, ilt nicht anzunehmen. Wie Bismark, 
nur etwas gemäßigter in der ‘Form, ſpricht auch Mensdorf. 
Indeg man wird ſich beiderjeits wohl verjtändigen. Nur 
\heint es falt, daß diesmal das nöthige Maß von Feltigkeit in 
Mien vorhanden it. Wydenbrugk wenigitens jcheint zufrieden 
au fein, und er hat aud) in ſchlechten Zeiten nichts verjchwiegen. 

Sehr wichtig ilt, daß der König nicht zu allem bereit ilt, 
was man von ihm verlangt. Dieß Element ift nie außer Adt 
zu lafjen. Doch genug diefer Aphorismen. Du haft mir nid! 
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über Dein Kommen!) gejchrieben. Der Herzog wünſcht jehr, 
daß Du auf ganz kurze Zeit, wenn aud) nur für einen Tag 
berüberkommit. Es läßt ſich manches nicht ſchriftlich behandeln. 
Über das weitere perjönlicdye morgen. 
Laß uns auch die Anfichten des Prinzen Woldemar willen. 
Du weißit, wie viel Werth wir auf diejelben legen. 


Um den erſten Saß diejes Briefes nicht einem Mißver— 
ſtändniß auszujegen, bemerke id), daß es nicht möglid) ilt, daß 
wir auf Sachſen oder die Landesregierung einwirken. Die leßtere 
würde Preußen allein nur gehorhen. Dazu Rommt, dab wir 
es nidyt wollen können. 


Kiel, 28. November 1864. Sammer. 


129. Lorentzen an Samwer. 1864, 28. November, Berlin. Die verſchiedenen 
Gerüchte über die Stellung Öfterreihs zur Frage der Entfernung 
der Bundestruppen. Prinz Woldemar abgereilt, ohne etwas vom 
Könige erfahren zu haben. Wohin foll der Brief an ihn gejchict 
werden? Stimmung in Berlin. Bismarks Bedanken bei der 
Forderung, der Herzog foll zur Entfernung der Bundestruppen mit- 
wirken. Die brandenburgiſchen Anſprüche. Prinz Chriftian. Bismarcks 
Hetzen in Ölterreih. Benedetti über Bismarks Annerionsgedanken. 
Beſuch bei Zabel. 

Lieber Freund. So lange die jegige Arilis dauert, ſchwirrt 
es hier von Berüdten. Prinz Woldemar wollte gejtern Abend 
willen, Öfterreid) habe ſchon jo weit nad)gegeben, daß es — 
gegen Preußens Zuſicherung, die Erbfolgefrage zu bejchleunigen 
und nur im Einklang mit Öfterreih zu löſen — in die Ent- 
fernung der Bundestruppen gewilligt habe. Nur verlange 
Oſterreich, daß die Sache durd) den Bund gemacht werde; des- 
halb wolle Öjterreid) einen betreffenden Antrag, nämlich die 
Erekution für erledigt zu erklären und die Bundestruppen 
zurüczurufen, am Donneritag in Frankfurt einbringen. Preußen 
dagegen würde für den Abmarſch der Bundestruppen einen 
Termin jegen, welder für die obige Erledigung durd) den Bund 


1) Darüber ſpricht Lorengen an Samwer im Privatbrief vom 28. No⸗ 
vember. Er glaube, daß es gut fei, den Verlauf der jegigen Arifis hier 
abzuwarten, wenigjtens das akute Stadium. Auch müßte er jedenfalls 
vorher nod) eine Antwort auf feinen Brief vom 27. November haben. 
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geit lagen würde. Der Brief des Königs, den Fürſt Hohenzollern 
nad) Wien überbradt hat, ſoll die Zufidherung erhalten haben, 
daß Preußen nur mit Zujtimmung des Kaiſers von Oſterreich 
über das Schickſal der Herzogthümer entſcheiden werde. Im 
ganzen wird dies wohl die Lage fein; für das Einzelne aber 
läßt fi) nicht einftehen, da es ein Rejume deilen ift, was Prinz 
Moldemar geſtern in Hofkreilen gehört hat. Andererjeits da: 
gegen hat Braf Chotek geftern noch in diplomatifchen Kreijen 
verlichert, Ofterreid) werde die Entfernung der Bundestruppen 
nicht zugeben; Benedetti hat die Überzeugung vom Begentheil 
ausgejprodyen, und Braf Hohenthal ift, nachdem er eine Unter: 
redung mit Bismarck gehabt, nad) Dresden abgereijt, um mit 
Beujt zu Ronferiren. 

Prinz Woldemar ift gejtern Abend nad) feinem But!) in 
Poſen abgereilt. Id) war nod bis 10 Uhr Abends bei ihm. 
Er hat geitern den König gejehen, der ſehr guter Laune und 
gegen ihn (den Prinzen) jehr liebenswürdig gewejen war, aber 
jedes Bejprädy über ernithafte Begenjtände vermieden hatte. 
Der Prinz will die Rücreije nad) Mainz nicht über Berlin, 
londern über Dresden madhen. Es fragt jid, was id) unter 
diefen Umjtänden mit dem heute Morgen aus fiel mir zuge 
gangenen Briefe an den Prinzen anfangen ſoll. Da id) feine 
Poſener Adreſſe nicht kenne und auch hier nicht zu erkunden 
weiß, jo weiß ich nicht, wohin ic) den Brief nahldjicken ſoll. 
Sol id) ihn nad) Mainz fchicken? oder wohin jonjt? 

Die allgemeine Stimmung bier, von den höchſten Kreijen 
bis tief unten läßt ſich mit zwei Worten dyaraktiriliren: man 
ilt beraufcht vom Ariegsruhm und man bramarbajirt jet gegen 
die „Sächſer“. Außerdem iſt es gelungen, in weiten £reijen 
die fchlummernde Raubgier zu wecken. Dod) beiteht daneben 
nod) immer der Zweifel, ob die Sache wohl möglid) it, d. h. 
wegen der Machtverhältniffe ausführbar. Auf fittlihen Skrupel 
ſtößt man jehr jelten. 

Jh habe lange darüber nachgedacht, weshalb wohl 
Bismarck die ganze Eröffnung am Freitag an Ahlefeldt gemadt 





I) MWoinowicz bei Stordneft. 
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hat. Denn natürlid) iſt es ihm doch nicht darum zu thun geweſen, 
die Mitwirkuung des Herzogs zur Entfernung der Sachſen und 
zur Bildung einer neuen Regierung zu gewinnen. Das kann 
do) nur Borwand fein. Ich denke mir, er fieht die Möglichkeit 
voraus, dag er die Anerkennung des Herzogs wird zugeben 
müßen, und für diejen Fall will er fid) im Boraus decken und 
will nahher Jagen können, daß er die Sache gewollt und gemacht 
und vorhergejagt habe. Bleichzeitig aber wird er fortfahren, 
die Unnerion zu betreiben, jo lange ſich dafür irgend eine 
Chance bietet. Ein neuer Beweis dafür it, daß jett plößlich 
der alte Helwing'ſche) Kohl wieder aufgewärmt und als eine 
neue große Entdeckung auspojaunt wird. Es kann Raum einem 
Zweifel unterliegen, daß dies in Folge einer officiell ausgegebenen 
Parole geihieht. Da über diefes Sachverhältniß nur ſehr wenige 
Leute genügend aufgeklärt jind, jo möchte ich empfehlen, daß 
diejes Thema demnädlt in der Preſſe behandelt werde. Es 
würde hauptſächlich nachzuweiſen fein, daß es ſich nicht um eine 
neue wiljenjdhaftliche Entdeckung, ſondern um einen längjt wider: 
legten Unjinn handelt. 

Id böre, daß Prinz Chrijtian jeit geftern bier if. Da 
id) aber aus einer Hußerung des Prinzen Woldemar abgenommen 
habe, daß Prinz Chriſtian mid) zu ignoriren wünſcht, Jo habe 
ic denjelben auch nicht aufgeludht. 

Ih habe heute Morgen Deinen Brief vom 26.°) d. M. nebit 
einem Auszug aus einem Whdenbrugk’ihen Bericht erhalten. 
Die Gefahr, daß Bismarck uns gegen Ölterreid) verräth, bejteht 
feit April, und es giebt dagegen Reine Barantie als jein eigenes 
Interefje. Was den von Wydenbrugsk berichteten Vorfall betrifft, 
fo wäre es ja auch möglid), daß Biegeleben, ohne etwas Be- 
ftimmtes zu wißen, nur Wydenbrugk hat ausholen wollen. Das 
halte ic) faft für das Wahrſcheinlichſte. — Benedetti hat Beffcken 
Ipäter wieder gejprodhen und hat ihm erzählt, er habe nun 
ausführlider mit Bismarck geſprochen, und dieſer habe fid 
enſchieden nicht annexioniſtiſch geäußert; er habe fpeziell hierauf 

1) Dr. €. Helwing, Die Erbanfprüche des Königl. Preußifchen Haufes 
an die Herzogthümer Schleswig-Holftein 1846. 

2) Nr. 126. 
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ſondirt. — Ich will ſehen, daß ich Zabel einmal unbemerkt 

ſprechen kann; aber auf die Redaktion der National-Zeitung 

darf ich nicht gehen; ſonſt ſteht morgen in den officiöſen Blättern, 
daß die Agenten des Herzogs mit der Oppoſition konſpiriren. 
Lorentzen. 

130. Samwer an Lorentzen. 1864, 30. November, Kiel. Fehlen des Tele— 
gramms, daher keine Antwort an Ahlefeld. Nachricht für eine 
eventuelle Unterredung Ahlefelds mit Bismarck. Bericht aus Wien. 
Verhalten der Nationalzeitung. Leitartikel der Kieler Zeitung. 


Lieber Freund! Bis jetzt iſt noch Rein Telegramm von 
Dir angekommen. Daher aud) nod) Reine Antwort des Herzogs 
an Ahlefeld. 

Für den Fall, daß Bismark ihn inzwilhen zu ſich rufen 
\ollte, joll id) Dir für Ahlefeld jchreiben, derjelbe möge jagen, 
daß er nit um eine Antwort gebeten habe und daher auf) 
Reine erwarte, zumal die Dinge id) ja jeßt friedlicher geftaltet, 
der fupponirte Fall aljo gewiß nicht eintreten werde. Die raſche 
Einladung Ahlefelds bejtätigt Deine Vermuthung über die eigent: 
lihen Zwecke der Entrevenüe mit Bismardk. 

Das Neuelte aus Wien liegt bei’). Offenbar ilt mand)es 
Beabjihtigte nicht geſchehen. Indeß zeigt ſich doch noch Wider: 
ſtand in Oſterreich. 

Die National-Zeitung wird recht ſchlimm. Ich ſoll dich 
bitten, doch dahin zu wirken, daß ſie vernünftiger wird. 

Die Kieler Zeitung enthält heute einen gut geſchriebenen 
Leitartikel, der entſchieden gegen Preußen Partei nimmt. Wir 
ſtehen mit demſelben in keiner Verbindung. 

Kiel, 30. Nov. 1864. Samwer. 


1) Wydenbrugk an Samwer. 29. November. Vorgeſtern Anfrage 
von Berlin, ob Öſterreich dem Antrag auf Zurückziehen der Bundestruppen 
zuftimme, ſonſt werde Preußen allein vorgehen. Geſtern telegraphilde 
Antwort, Pfliht und Ehre verbiete, Bundesgenoffen wie Feind zu be⸗ 
handeln. Schon zugegeben, daß Grund der Erekution aufgehört. Man 
werde dem Antrag zuftimmen, wenn zugleich Herzog anerkannt und ein— 
gejeßt werde. Heute zeigt Sachſen an: es werde morgen (Dienjtag) vom 
Bund Rückzug der Truppen vorjchlagen, wenn Broßmädte Erbfolgefrage 
erledigen. Öſterreich wird dementjprechend fi für ‚Herzog am Bund 
erklären. 
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131. Lorengen an Scjleiden. 1864, 1. Dezember, Berlin. Bevorftehende 
Ernennung Schleidens zum hanſeatiſchen Minifterrefidenten. Hoffnung 
auf Wiederjehen. Lorengen bleibt zunächſt in Berlin. Auseinander: 
jegung über Politik auf eine perjönlide Zujammenkunft verfchoben. 
Lorengens Anſicht von Preußens Beruf. 


Lieber Schleiden. Nach dem, was id) von Beffcken höre, 
ſcheint mir Ihre demnädjltige Ernennung zum hanſeatiſchen 
Minifterrejidenten in London nidyt mehr zweifelhaft. Nachdem 
die Regierungen einig ſind, werden die Bürgerſchaften wohl bei- 
ftimmen. Ich freue mid) aufridtig, daß Sie in Europa bleiben. 
Ih hoffe, daß wir uns bei Ihrer bevorltehenden Reije nad) dem 
Norden nicht wieder verfehlen, wie bei Ihrem leßten Bejud) in 
Kiel. Hoffentlich) werden wir uns entweder hier in Berlin oder 
in Hamburg begegnen. Id) gehe heute auf einige Tage nad) 
Kiel, komme aber bald hierher zurük und werde dann 
vermuthlich noch einige Zeit bierbleiben. Wenn Sie bier 
durchkommen, werden Sie bei Beffcken ja erfahren, ob id) 
bier bin. 


Ich ſchreibe Ihnen heute eigentlid nur, um Sie über die 
Urſache meines bisherigen Schweigens aufzuklären!). Die Er- 
örterung der politiihen Fragen verjpare id) lieber auf eine 
hoffentlihh baldige mündlihe Unterhaltung. Mit der Art, wie 
Sie die deutjchen Dinge und das Berhältnig zu Preußen anjehen, 
kann ich mid) nicht vollkommen einverjtanden erklären. Aber 
die Auseinanderjegung hierüber müßte viel gründlicher und aus= 
führlidher fein, als es mir heute in dieſem flühtigen und unter 
der Borbereitung zur Reije gefchriebenen Brief möglid) wäre. 
Ich braude Ihnen nicht zu jagen, daß id) nicht für das jebige 
preußilche Syitem ſchwärme. Aber von dem Beruf des Staates 
Preußen habe id) jtets eine hohe Borjtellung gehabt, die durd) 
den Berlauf der [chleswig-holfteinifchen Frage während des 
legten Jahres nur noch erhöht ift. Sie dürfen aber deshalb 
niht glauben, daß id) zum preußiſchen Vaſallenthum geneigt 
wäre. Es giebt hier eine jehr jcharfe Grenze, über die wir uns, 


1) Scleidens Brief vom 8. November hatte man Lorenten nicht nad): 
geihict; erft am 29. November hatte er ihn erhalten. 
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glaube id), mündlidy leicht verjtändigen würden und hoffentlid) 
bald verjtändigen werden. 
Alſo auf hoffentlich baldiges Wiederjehen. 
Ihr Lorenten. 


132. Samwer an Lorengen. 1864, 7. Dezember, Kiel. Die Univerfität 
gegen die Unterordnung unter die Regierungsänderung. Uneinigkeit 
in der Landesregierung. Berbitterte Stimmung. Stellung der offi: 
ziöjen Preffe in Wien. Ahlefeld fol mit Bismarck [predyen. Die 
Stage, ob der Herzog das Land verlafjen fol. Roggenbadys Be: 
merkung über die zurückhaltende Stellung des Herzogs. Die neue 
Regierungsform. Klage des Herrn v. Zedli über die Doppelregierung 
in Holitein. 

Lieber Freund. Die Beicdhichte der legten Woche, joweit 
lie nit aus den Zeitungen zu erjehen iſt, ijt folgende. 

Montag Abend forderte ein Adjudant des Prinzen Friedrich 
Karl die Bekanntmachung der bekannten Proklamation über die 
Regierungsänderung von der herzoglicdyen Qandesregierung. Diele 
erklärte jid) hierzu bereit und publicirte nod) in der Nacht, ohne 
erit die Landescommiſſäre zu fragen. 

Die Livilcommilläre Öfterreihs und Preußens haben nun 
von der Landesregierung und einzelnen Behörden Erklärungen 
gefordert, wodurd) völlige Unterordnung und bereite Unterjtüßgung 
verlangt wird. Diejes Berjprechen würde nicht leicht von “Jemand 
verweigert werden, leider aber haben die Commiſſäre in der 
Aufforderung zu dieſer Erklärung Bezug genommen auf ihre 
Bekanntmadjung, in der fie davon fprechen, daß der Zukunft 
des Landes nicht präjudicirt werden dürfe. Davon ift nun die 
Folge gewejen, daß die Univerfität jofort am felben Tage, an 
welchem fie die Aufforderung erhielt, die beiliegende Erklärung‘) 





1) Sie trage Bedenken, die Zufiherung in der verlangten Faſſung 
abzugeben, weil der Ausdruck „daß der Entſcheidung über die Zukunft der 
Herzogthümer in keiner Weiſe vorgegriffen werde“ zu unbeftimmt fei. Es 
könnte darunter möglicherweife nur das dem Vernehmen nad) von einer 
Partei im Königreid) Preußen verfolgte Beftreben, die Herzogthümer jenem 
Königreich zu incorporiren oder die Anerkennung der vermuthlichen Anjprüde 
des Broßherzogs von Oldenburg eingejchloffen fein, Bejtrebungen, gegen: 
über denen völlig unthätig zu ſein wir uns nicht verpflichten können.” 
Dagegen find fie völlig bereit, der faktiſchen Beſitzergreifung Hfterreids 
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abgegeben hat, während die Berichte ohne Weiteres einfad) 
willige Unterordnung und bereite Unterftüßung verfprocdhen haben. 
Die Univerfität it, ohne mit einem von uns zu |predyen, vor 
gegangen. Beide Wege waren möglid), und id) glaube nidt, 
daß der der Univerjität, weldye die Meinung der Commiſſäre 
offenbar, was die Faſſung betrifft, nicht richtig gefaßt, große 
Nachtheile bringen wird. Die Beiltlihkeit wird wohl ähnlich) 
verfahren. 

Die Landesregierung iſt bis jeßt nod) nicht einig über das, 
was fie thun fol. Muthmaßlid) indeß wird die Mehrzahl, 
wenn nidyt alle, unter dem Titel des Syſtemwechſels (Demon: 
Itrationen uſw.) ihre Entlafjung nehmen, ſich indeſſen bereit er- 
klären, einitweilen die Berwaltung fortzuführen. Das Alles in 
anftändiger Form und jo, daß die Einzelnen als Zokalbeamte 
bleiben können. Diejen Weg hat Zedlig, jo fcheint es, als den 
beiten ſelbſt gewünſcht. Wir haben natürlid) alles gethan, um 
die Landesregierung zum Bleiben zu bewegen; wenn jid) diejelbe 
indeß bereit erklärt, die Verwaltung fortzuführen, jo Rommt es 
ſchließlich auf dafjelbe hinaus, als wenn Jie bliebe. 

Ob nod) eine jtarke Bewegung folgen wird, hängt nament= 
lid) davon ab, ob die Commiſſäre Tonflikte herbeiführen werden. 
Die Stimmung iſt ſehr verbittert und ſehr fell. Die Rede 
Seydel’s!) hat jehr gereizt. 

Bon Wien haben wir keine Nadhridht, als daß die offiziöje 
Preſſe den Befehl hat, die Rechte des Herzogs energiih zu 
vertheidigen, und daß man felt jei. Über den Stand der Ber: 
hbandlungen, worauf dod) jegt viel ankommt, gar Nichts. Aud) 
deshalb, denke id), wird es recht gut fein, wenn Herr v. Ahlefeldt 
Bismark ſpricht, weil aus feinen Außerungen doch etwas über 
den Stand der Dinge zu entnehmen ſein wird. 

Nicht unmöglid) wäre es, daß bei einem joldyen Bejpräde 
Herr v. Bismarck jagte, die einfachſte Art, Lonflikte zu vermeiden, 


und Preußens fid) unterzuordnen, wenn damit der Zweck verfolgt wird, 
der Erklärung vom 28. Mai „der Bereinigung der Herzogthümer in einem 
Staate unter der Souveränität des Erbprinzen von Auguftenburg“ Beltung 
zu verſchaffen. 

1) Regierungspräfident a. D., Ober-Bürgermeijter von Berlin. 
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würde ſein, wenn der Herzog das Land verlaſſe. Dann könnte 
Herr v. Ahlefeldt offen ſagen, die Lage des Herzogs, wenn er 
im Lande bleibe, ſei ſchon ſeit faſt einem Jahre nichts weniger 
als angenehm, und ſie ſei nur durch das Gefühl des Herzogs 
von feinen Pflichten für das Land motivirt. Dieſe Pflichten 
dauerten jo lange, bis Preußen ſich für den Herzog ausgejproden 
habe; es würde [chon genügen, daß Herr v. Bismarck ihm 
(Herrn v. Ahlefeldt) erkläre, daß er wirklid) das Recht des 
Herzogs anerkenne d. h. die verpflihtende Zuſicherung gäbe, 
daß der Herzog das Land erhalte. Dann wolle er (Ahlefeldt) 
dem Herzog rathen zu gehen. 

Sollte Herr v. Bismarck darauf eingehen und eine Er: 
klärung abgeben, jo würde Herr v. Ahlefeldt am Beſten thun, 
diefelbe zur Mittheilung an den Herzog und um in diefer Jicher 
zu gehen, in feine Schreibtafel zu faſſen, vorzulefen und die 
Fallung, wenn aud) nur mündlich, genehmigen zu lajjen. Später 
könnte dann nad) Benehmigung durd) den Herzog die ver: 
pflichtende Form erfolgen. Es verjteht ſich von ſelbſt, daß, 
wenn Herr v. Bismark nidht in fehr beftimmter Weile die 
Forderung jtellt, daß der Herzog das Land verlaſſe, Herr 
v. Ahlefeldt jenes Anfinnen nicht jtellen darf, und daß es über: 
haupt befjer ijt, daß diefer Punkt nicht erörtert wird. Meines 
Erachtens kann der Herzog nur das Land verlajjen, wenn er 
demfelben die Verſicherung geben kann, daß das Redht dejjelben 
und das eigene anerkannt ilt. 

Bismarck giebt natürlich jene Zuficherung nicht ab. 

Nicht ohne Einfluß ift bei Bismark eine Bemerkung 
Roggenbady’s gewejen. „Sie werden zugeben, daß Ihnen der 
Herzog und die Seinigen wenig Anlaß zu irgend einer Bejchwerde 
geben. Denken Sie ſich in ihre Lage. Sie wollen fie annektiren, 
und fie thun nichts weiter als fid) zu wehren und dod) jehr 
gemäßigt.” Bismarck lachte und gab die Richtigkeit der Be- 
merkung ausdrücklich zu. 

Die Commiljäre wollen keine gemeinfame Regierung bilden, 
\ondern auch für Holſtein das bürokratiſche Syſtem der vor: 
tragenden Räthe einführen, wodurd) feindlihe Notabilitäten 
Bottlob auszufcließen find. Kiel Sit der Regierung, was ſehr 
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gut, wenn aud) etwas unbequem ijt. Zedlig jammert über das 
bisherige doppelte Regiment in Holftein. Du weißt, daß der 
Herzog ſich nie in die Regierung eingemildt hat. 

Kiel, 7. Dezember 1864. Samwer. 


133. Lorengen an Samwer. 1864, 12. Dezember, Berlin. In Folge der 
Briefe aus Kiel hat Ahlefeld um Audienz bei Bismardk erjudt. 
Lorentzens Stellung zur Erklärung der Kieler Univerlität. Die Qandes= 
regierung folle ähnlidy vorgehen. Verwahrung gegen die Belit- 
theorie jhädlih. Der König bat das Entlaffungsgefud Geffckens 
gebilligt. Stellung zur Annerionsfrage. Oſterreichiſcher Minijterrat 
in Sachen der Conceſſionen. 


Lieber Freund! Der Brief Seiner Hoheit an Herrn 
v. Ablefeldt, jowie Dein Brief!) an mid, find heute Morgen in 
unjere Hände gelangt. Ich habe alles jorgfältig mit Ahlefeldt 
durchgelprochen, und derjelbe hat dann ſogleich heute an Herrn 
v. Bismark das |hriftlihe Erfudyen um eine Unterredung ge— 
rihtet. Er wird ſich natürlid) in allen Punkten jtreng nad) 
den erhaltenen Inftruktionen richten; namentlid) haben wir uns 
nod) darüber bejonders verjtändigt, daß Herr v. Ahlefeldt die 
Frage wegen der Entfernung des Herzogs aus Holitein unter 
Reinen Umjtänden von ſich felbjt aus zur Spradye zu bringen 
bat, daß er auch beſſer thun wird, eine etwaige leichte An- 
deutung Bismardks zu überhören, und daß er nur dann, wenn 
Bismark in fehr beftimmter Weije die Forderung der Ent: 
fernung jtellt, in der von Dir angegebenen Weile antworten 
lol. Was das Verhalten des Landes gegenüber der jeigen 
Mendung betrifft, jo fcheint mir das Richtigſte diejes zu ſein, 
daß man den jeßt eingetretenen Zujtand als einen faktiſchen 
ohne Widerſpruch anerkennt, daß man die Diskuflion über die 
Redytsbalis deſſelben (Beligtheorie aus Artikel III) möglichſt ver- 
meidet, dagegen aber die praktiichen Ziele des ganzen Kampfes 
ih) nicht um ein Haar breit verrücken läßt. Aus diefem Brunde 
ſcheint mir die Erklärung der Univerfität nit nur nicht ſchädlich, 
londern geradezu nüglid. I finde fie in jeder Hinjiht vor: 
trefflid), und ich jehe nicht ein, warum die Landesregierung ſich 


1) Nr. 132. 
Quellen u. Forfhungen, BD. 2. 20 
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niht mit einer ähnliden Erklärung aus jeder DBerlegenheit 
retten will. Das Bleiben der Regierung iſt ein jo großer 
praktiiher Nuten, daß dagegen kleine Bedenklichkeiten zurük- 
treten müfjen. Eine einftweilige Fortführung der Geſchäfte it 
doc) jehr weit von dem wirklidyen Bleiben entfernt. Die Haupt: 
ſache ferner ilt folgende. Wenn die Regierung jet ihre Ent: 
lafjung nimmt und nur einftweilen die Geſchäfte fortführen wil, 
lo ilt das ein Schritt, der außerhalb SHoliteins ziemlid) unver: 
Itändlicy fein würde. Es würde das als eine Parteinahme für 
den Bund, oder vielmehr nur für die Mitteljtaaten erjcheinen, 
und in den Augen der großen Majorität der Nation hätte die 
Regierung fi) damit in’s Unrecht geſetzt. Eine Erklärung da 
gegen, wie die der Univerfität, erkennt die neue Ordnung der 
Dinge bereitwillig an und verwahrt fid nur gegen ein leiht 
möglihes Mißverſtändniß. Wenn die preußijc-öfterreichijchen 
Kommiljaire hingegen einjchreiten wollen, fo fetzen fie ſich in’s 
Unredt. Kurz, die Erklärung der Univerjität wird überall 
einen guten Eindruck maden. Wenn die Regierung ihre Ent: 
laffung nimmt, ſo werden die Freunde unferer Sadhje dies nicht 
verftehen, vielleiht jfogar mißbilligen; den Feinden aber öffnet 
man dadurd die Bahn für ihre Operationen in Holftein. Aber 
ic) wiederhole, daß ich jede Verwahrung gegen die Belittheorie 
aus Artikel III widerrathe. Das kann praktijd) nichts mehr 
nügen und dient nur dazu, bier die Stimmung zu verbittern, 
nicht nur bei Bismarck, fondern aud) beim König felbjt. Es 
iit Reine Frage, daß die akute Wendung gegen die Bundes 
erekution hier durd) Beuft’s Erörterungen gegen Artikel Il 
veranlagt if. Es verfteht fi) ferner von ſelbſt, daß alle 
etwaigen Erklärungen im Sinne der Univerjität durchaus aus 
eigener Initiative hervorgehen müſſen und in keiner Weije vom 
Herzog oder von deſſen Umgebung veranlagt fein oder auf) 
nur fcheinen dürfen. 

Beffrken, der feine Entlafjung von Oldenburg erhalten hat, 
hat heute fein Abberufungsjchreiben dem König überreidht. Er 
wollte heute felbft darüber an den Herzog ſchreiben, und ih | 
kann alfo darüber hinweggehen. Das einzig Wichtige, was in 
der Audienz vorgekommen ilt, war, daß der König fein Ver 
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halten gebilligt hat, jowie eine Außerung Bismardks über den 
Kanal. Zum oldenburgiſchen Bejandten hier ſoll der bisherige 
Rabinettsjekretär des Broßherzogs, Herr v. Beaulieu-Marconnay 
beitimmt fein. Über den Stand der Berhandlungen zwilchen 
Preußen und Oſterreich weiß ic) nichts neues. Uber es fcheint, 
daß eine gewille Verſchnupfung im Anzuge it. Hier beiteht in 
der politiichen Welt eine doppelte Strömung. Vom Minifterium 
aus wird noch immer der annerioniltiihe Gedanke vertreten. 
Dagegen verlihern die großen Bejandten (Benedetti, Karolyi, 
Nothomb), die Annerion fei ein überwundener Standpunkt. 
Morier habe ic) heute verfehlt. Ich will jehen, von ihm 
morgen etwas über den europäiſchen Stand der Sache zu er— 
fahren. Schleiden hat kürzlid) an Beffcken gejchrieben, er habe 
bei Roggenbad) einen Bericht, vermuthlid) von Edelsheim, ge— 
lejen, wonach Braf Mensdorff die Räthe feines Minilteriums 
zu einer Berathung über die Eoncejlionsfrage verfammelt haben 
joll; über das Refultat meldet er nur, daß man Jidy gegen 
eine diplomatiſche Convention, ſowie gegen jede Militärcon- 
vention, die über die Bleidhheit der Organijation binausgehe, 
erklärt habe. Lorengen. 


134. Lorengen an Samwer. 1864, 12. Dezember, Berlin. Bejudh in 

Primkenau. Reife des Herzogs und der Herzogin nad) Berlin auf: 

gegeben. Antipreußifhe Befinnung des Herzogs. Das eventuelle 
Geſchenk an Bismard. 


Über meinen Bejud) in Primkenau wird der Herzog von 
Auguftenburg wohl bei erfter Gelegenheit ausführlider an 
Seine Hoheit jehreiben. Das Widhtigfte ift, daß die alte Frau 
Herzogin nicht mehr daran denkt, in diefem Jahre nad) Berlin 
zu Rommen, und daß aljo der Herzog, der nur in Begleitung 
leiner Bemahlin hatte hierher kommen wollen, jet auch dieje 
Reife aufgegeben hat. Dagegen wird die alte Frau Herzogin 
wahricheinlidy im Anfang des nädjiten Jahres auf einige geit 
hierher kommen; aud) werden die Prinzellinnen fie wohl be: 
gleiten; dagegen glaube id) nicht, daß der Herzog mitkommen 
wird. Ich meinerjeits möchte bei der entichiedenen und jtark 
prononcirten antipreußifchen Richtung des Herzogs nidyt dazu 
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rathen. Der jungen Frau Herzogin habe ich klar zu machen 

geſucht, weshalb Seine Hoheit in dieſem Augenblick das Land 

unbedingt nicht verlaſſen dürfe. Ich hoffe, daß mir dies einiger— 
maßen gelungen iſt. Die übrige herzogliche Familie denkt über 
dieſen Punkt ganz correkt. Ich habe in dieſen Tagen auch 

Gelegenheit gehabt, mit dem alten Herzog wegen des Geſchenks 

für Bismarck zu ſprechen. Der Herzog war auch der Meinung, 

daß es gut ſei, Bismarck vorher wiſſen zu laßen, daß ihm ein 
gutes Geſchenk zugedacht ſei. Aber er hielt es nicht für ge— 
rathen, über dieſen Gegenſtand vorher mit dem König von Preußen 
zu ſprechen; denn der König ſei ſehr eiferſüchtig auf Bismarck, 
und wenn man ihm vorher etwas davon ſage, ſo könne Alles 
verraten werden. Jedenfalls könne er (der Herzog) darüber 
nicht mit dem König ſprechen. Dagegen hielt er es für gut, 
falls ſich eine geeignete Perſon dazu finden laße, Bismarck 
direkt wiſſen zu laßen, daß einige Freunde ſich vereinigt haben, 
ihm ſofort nach des Herzog Friedrichs Etablirung ein ange— 
meſſenes Geſchent zukommen zu laßen. Die Bamberg'ſche 

Affaire, die ich dem Herzog erzählt habe, hielt er mit uns für 

Schwindel. Lorentzen. 

135. Samwer an Lorentzen. 1864, 13. Dezember, Kiel. Die Unterordnung 
der Landesregierung und des Obergerichtes. Die Geſandten der 
Großmächte und die Annerionsfrage. 

Lieber ‘Freund. Das Berhältnig mit der Landesregierung 
it, daß fie erklärt hat, ji auf Grund ihrer Injtruktionen unter: 
zuordnen, und zugleid) darauf aufmerkjam gemadt bat, daß 
lie erwarte, nidyt Befehle zu bekommen, weldye mit ihrer Ber: 
gangenheit im Widerjprud) jtehen, widrigenfalls fie die Entlajjung 
nehmen müßten. 

So ungefähr. SHiernad) bleibt die Landesregierung, und 
Herr v. Ahlefeldt kann, wenn er Bismard jieht, nur jagen, er 
lei gekommen, um dies zu referiren, und daß dies Bleiben der 
Zandesregierung in jeinen Wünfchen liege. 

Es hat ſich vorgeltern noch im lebten Augenblick der Ent: 
ſchluß zu bleiben herausgeſtellt. Wir haben nur auf das Handeln 
der Landesregierung eingewirkt und enthalten uns ſonſt jedes 
Einwirkens. 
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Das Ober-Gericht hat einfad) erklärt, „es ordne ſich unter”. 

Wie ilt es zu veritehen, daß die großen Belandten die 
Annerion als überwundenen Standpunkt anjehen. Wie ijt das 
möglich ? 

Kiel, 13. a 1864. Dein Sammer. 


136. Lorengen an Samwer. 1864, 14. Dezember. Ahlefeld noch keine 

Einladung zu Bismark. Unterredung mit Morier über Begen- 

- Rongeffionen an Öfterreih; er hält die Einfegung des Herzogs für 
liher. Annerion ausgefchloffen. Bismarks Anfiht über die Stellung 
des zukünftigen Herzogs. Die öffentlihe Meinung in Berlin. Ver— 
öffentlihung des Wortlautes der Kieler Erklärung. 

Lieber Freund. Bis heute Mittag hatte Herr v. Ahlefeldt 
infolge feines vorgejtrigen Schreibens nod) keine Einladung zu 
Herrn v. Bismark erhalten. Inzwiſchen habe ic) Deinen 
geftrigen Brief!) erhalten und an Ahlefeldt mitgetheilt, und das 
Nöthige mit ihm durdhgejprodden. Der Brief Seiner Hoheit an 
Ahlefeldt, wegen deſſen Steindorff geltern telegraphirt bat, ilt 
geitern früh richtig eingetroffen. 

Neues weiß ich heute Raum zu melden. Id) habe geltern 
mit Morier geſprochen. Über den jetigen Stand der Unter- 
handlungen zwiſchen Preußen und Oſterreich wußte er nichts. 
Aber er verlicherte, daß Hfterreicd) für die Einwilligung in die 
Entfernung der Bundestruppen eine Begenconcellion von Preußen 
in Bezug auf das Definitivum erhalten habe, obgleid) er nicht 
genaues angeben Rönne, worin dieje Begenconcellion beitehe. 
Auf meine Frage, wie die Sade ſich jet aus europäilchem 
Belihtspunkt ausnehme, antwortete er, er jei der Überzeugung, 
dab der Herzog das Land bekommen werde. Annerionen jeien 
nur möglid) mit Zuſtimmung der betreffenden Bevölkerung; ihm 
ſcheine Reine Ausjiht vorhanden, daß Bismarck dieſe erlange. 
Wenn aber die Zujtimmung der Bevölkerung zu erlangen ſei, 
jo würden die europäildyen Schwierigkeiten der Annerion — von 
Ölterreicd) abgejehen, das aber leicht durd) irgend eine Ver— 
wicklung engagirt werden könne — nicht groß ſein. England 
lei zwar jeßt für den Herzog und würde ihn, jobald er die 
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Regierung antrete, ohne Zweifel ſogleich anerkennen; aber es werde 
ſich möglichſt wenig in die Sache mengen; denn es habe ſich 
einmal die Finger verbrannt und wünſche das nicht zum zweiten- 
mal zu thun. ‘Ferner fagte mir Morier, Bismarck jtelle die 
Sache --- wahrfcheinlid) gegen Napier — jeßt jo dar: Niemand 
habe ein Erbredt auf das Banze; auf einen Theil habe 
Chriltian IX. Erbanſprüche gehabt, in weldye jeßt Preußen und 
Öfterreich eingetreten feien; auf einen anderen Theil habe der 
Herzog Anſprüche, auf einen dritten der Broßherzog von Dlden- 
burg. Da nun aber felt jtehe, daß das Land nicht getheilt werden 
folle, jo könne die Entſcheidung nicht auf bloß rechtlichem Wege 
erfolgen, jondern das Succeſſionsrecht mülje aus politiſchen Rüd- 
lichten ergänzt, eventuell Rorrigirt werden. Der künftige Landes: 
herr der Herzogthümer werde aljo auf keinen Fall ausſchließlich 
kraft feines eigenen Rechtes eintreten, jondern er werde in der 
Hauptjahe ein aus politiihen Bründen zur Macht gelangter 
Fürſt fein, wie Viktor Emanuel in Italien. Diejes Railonnement 
ſtimmt ja freilid) mit der längſt bekannten Abſicht überein, zu- 
nächſt ſoweit als möglid) die Rechtsfrage zu verwirren und als 
dunkel darzultellen. 

Die öffentlihe Meinung bier ijt gänzlid) roh und verwildert. 
Man trifft nur jelten auf Jemanden, der ein Bewußtjein davon 
bat, daß es fich bei der ganzen Sadye aud) noch um ein Red 
handelt. Meijtens hält man bier die Sadye damit erledigt, daß 
Preußen das Land in Beli hat, und daß Niemand zu erblicken 
it, der den Beſitz ftreitig maden könne. Uber die biejige 
Stimmung it ein ſchwankendes Rohr, und ſie wird eben jo 
leiht wieder umſchlagen, wenn das Land jelbjt nur feſt bleibt. 
Der .entjcheidende Wendepunkt wird nad) meiner Überzeugung 
in der Haltung der Stände liegen, jobald dieſe, was dod) 
auf die Dauer nicht unterbleiben kann, offiziell einberufen 
werden. 

Ih ſehe, daß die Schleswig-Holfteiniihe Zeitung bereits 
eine ziemlid) genaue Inhaltsangabe von der Erklärung der 
Univerfität enthält. Ic würde es für das Ridhtigfte halten, daß 
nunmehr bald der Wortlaut der Erklärung auf irgend eine 
Meile an die Öffentlichkeit gelangt. Lorentzen. 
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137. Samwer an Lorengen. 1864, 15. Dezember, Kiel. Anfrage, ob 
Stokmar dort if. Mohls Beriht über die Pläne Pfordtens. 
Gegenkonzeſſionen HÖfterreihs bezweifelt. Entjcheidung bei den 
Ständen. Telegramm wegen Stockmar erbeten. 


Lieber Freund! Ih habe Morier vor 2 Tagen gebeten, 
mir mitzutheilen, ob Stockmar dort ilt, indeß keine Antwort 
erhalten. Id) bitte Dich), zu ihm zu gehen und Did) zu erkundigen, 
eventuell wann er kommt. Es liegt jehr viel daran. 

Ferner: lies Morier den legten Mohl'ſchen Beriht!) über 
die Pläne Pfordten’s vor. Denn was Mohl [chreibt, beruht 


1) Das Schreiben, im Mohl’Ihen Nachlaß im Concept aufbewahrt, 
ift datiert vom 12. Dezember. ... Ic) Kann nicht umhin, den von dem 
bayrifhen Minifterpräfidenten beabjichtigten Schritt (Einladung der Mittel- 
ftaaten zu einer Conferenz nad) München) für höchſt bedeutend zu erachten 
und zwar fowohl für die deutichen Angelegenheiten im Allgemeinen als für 
die Sache Sr. Hoheit insbejonders. Leider muß ich beifügen, daß ich den 
Schritt auch für höchſt gefährlich anjehe. Herr v. d. Pfordten beabfidhtigt, 
darüber kann keine Spur von einem Zweifel fein, die Bildung neuer Trias 
mit einer gegen Preußen gerichteten Spite und unter bayrifcher Leitung. 
Daß es dabei nicht bloß auf Phrajen und auf einen Schein abgefehen ift, 
verbürgt der ganze Charakter des Mannes, fein fanatilher Haß gegen 
Preußen und feine abergläubifhe Meinung von der Macht und Zukunft 
Bayerns. Und nicht verhehlen darf man fi, daß er bei einer gegen 
preußiſche Suprematie gerichteten Unternehmung nicht nur Bayern unbedingt 
für fi) hat, fondern daß ihm aud) das von Preußen fo muthwillig verlegte 
Sadjen jowie die Furcht vor Preußen bei der großh. heſſiſchen und bei der 
naſſauiſchen Regierung zur Seite ſtehen wird. Auch bei Württemberg ift 
ſolches wahrſcheinlich, doch ijt bei den noch unklaren Berhältnifjfen dafelbft 
nicht mit ſolcher Beſtimmtheit zu ſprechen. 

Hieraus iſt wohl vor Allem der Schluß zu ziehen, daß die Einladung 
zu einer Conferenz jedenfalls einen Erfolg haben wird. Wenn auch die 
norddeutſchen Staaten mit Einſchluß von Kurheſſen, ſodann, wie ich annehme, 
Baden ſich nicht betheiligen werden, jo wird doch immerhin eine Anzahl 
erfcheinen und auch Beſchlüſſe fallen. Damit ift dann freilid an ſich nicht 
gejagt, daß diefe Beſchlüſſe notwendig auch eine bedeutende Folge haben 
müſſen; ſchon wiederholt find die Berabredungen der Mittelftaaten [chlieglich 
in den Sand verlaufen. Allein nachſtehende Gründe fcheinen dafür zu 
ſprechen, daß diesmal die Dinge anders jtehen. Freilich wird zunädjft der 
Verlauf davon abhängen, wie ſich Öſterreich zu dem bayrifchen Unternehmen 
verhält. Findet es in einer organijirten Mitteljtaatpartei einen fichereren 
Aliirten für feine auswärtige und jeine deutjche Politik, als ihm die Fort— 
fegung der preußijchen Allianz gewährt, unterjtügt es aljo nachdrücklich 
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auf der genaueften Kenntniß der Perjönlidykeit und wahrſcheinlich 
in allen Theilen auf den eigenen Worten Pfordten’s. Es könnte 
doch Moriers Landsleuten und Borgejetten bei diejer Perfpective 
eines neuen bellum Germanicum etwas ängitlid) werden, und 


und aufrichtig die Bildung eines Trias; fo ift an einem Zujammenjdließen 
Süddeutſchlands und an entfhiedenem Borgehen gegen Preußen am Bunde 
nit zu zweifeln. Hält ſich Öfterreidy dagegen ferne, jo wird freilich wohl 
das Zutrauen in das materielle Belingen und vielleiht ſchon die formelle 
Theilnahme eine kleinere fein. Allein daß felbft in diefem Falle Herr v. d. 
Pfordten fein Projekt ganz aufgäbe, glaube idy nimmermehr. Meine Über: 
zeugung ift vielmehr, daß er, von Öfterreich verlaffen, eine Art von Rhein: 
bund zu ftiften verfuhen und zu dem Ende felbjt vor einem Bündniffe 
mit (Frankreich nicht zurücktreten wird, und id) habe ſehr beftimmte Bründe, 
diejes letztere anzunehmen. Verläuft nun aber die Sache auf die eine oder 
die andere Weile, jo ſteht Deutichland vor einer verhängnißvollen Kriſe. 
Preußen wird ein joldes Vorgehen Bayerns und feiner Verbündeten, gehöre 
nun Öjterreid) dazu oder nicht, ruhig nicht hinnehmen. Es mag fein, daß 
der Streit nod) eine Zeitlang am Bunde und in den Bundesformen geführt 
wird; allein es ſcheint eine innere Nothwendigkeit in dieſem bitteren 
Antagonismus zu liegen, daß der eine oder der andere Theil fi) im Laufe 
der Sache für ausgefhieden aus dem Bunde erklärt; und id) wenigitens 
glaube, daß zu einem ſolchen Schritte ſowohl der preußifche als der bayrifche 
Minifterpräfident ohne große Anjtrengung ſich entichliegen könnte; vom 
Letzteren glaube ich es jagen zu mülfen. 

Dann iſt natürlid) zum Kriege nur noch ein kleiner Schritt, wenn 
er nicht Jogar gleichzeitig eintritt. Welcher menſchliche Verſtand kann dann 
aber auch nur ahnen, wie der Berlauf, die Dauer und das Ende jein 
würden? Je länger man den Stand der Dinge betradytet, defto größer 
wird die Ähnlichkeit der Sachlage mit der vor dem 30jährigen Kriege, und 
ic) geltehe, daß eine geringe Hoffnung für Deutſchland einem ähnlichen 
Schikjal zu entgehen, vorhanden zu fein fcheint. Da ſich nichts in der 
Welt ganz auf die nämliche Art wiederholt, Jo find die Faktoren zum Theil 
allerdings andere; allein in der Mehrzahl der Beziehungen [cheint mir eine 
\hrecklide Analogie jtattzufinden. Wenn nun aber unglüklidyer Weije die 
Dinge im großen Banzen fo liegen, welden Einflug wird dies auf die 
Durhführung der Redte Sr. Hoheit haben? IK kann mid) aud) bier 
trüben Anſchauungen nicht entjchlagen. Die verhängnißvolle Thatſache iſt 
ja, daß die in Auslicht genommene Trias ihre erjte Thätigkeit gegen Preußen 
in betreff der Erbichaftsfrage zeigen wird. Wenn dieß nun aud) voraus- 
lichtlic) die Bejchleunigung eines formellen Bejchluffes der Bundesverfammlung 
zur Folge haben kann und wird, jo ijt auf der anderen Seite zu fürchten, 
daß eben dadurd) ein gewaltjamer Entſchluß Preußens ebenfalls befchleunigt 
wird, da nun den eigenen Annerionsgelüften auch noch der Haß gegen die 
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lie in der guten Richtung etwas mehr Energie entwickeln. — 
Daß Hlterreicd) eine Begenconcellion in Betreff des Definitivum 
erhalten hat, bezweifle id) durdaus. Wir würden das von 
Wien aus willen. — I glaube nidht, daß der Wendepunkt 
in der Berufung der Stände liegen wird, denn id) nehme an, 
daß man ſich wohl hüten wird, die Stände zu berufen, ehe und 
bevor die Sache entihieden it. Gegen die Bismard’iche 
Theilungstheorie ilt doch immer die Erklärung vom 28. Mai 
das ſicherſte Mittel. 

Der Brund, weshalb die Stände nidht freiwillig zuſammen— 
treten, ilt, weil man ſicher annehme, daß über den jogenannten 
Anſchluß an Preußen ein heftiger Streit und vielleiht eine ent: 
Iheidende Mehrheit dagegen herauskommen würde. 


Der Herzog wünſche wegen Stockmar bald benadyridhtigt 
zu werden. Bitte, telegraphire daher, wenn er da ilt: „Eveline 
befindet jid) beijer”, wenn er nicht da ilt: „Eveline befindet 
lich nicht befjer”, wenn er erwartet wird: „Eveline wird am ...ten 
verreiſen.“ 

Bitte zu telegraphiren!) mit Unterſchrift eines weiblichen 
Namens an Fräulein F. Hülfen, Kiel, Friedrichitr. 16. 


Kiel, 15. Dezember 1864. Dein Samwer. 


eine Anerkennung Beichhliegenden zugefügt wird, und nun gar keine Rüdk- 
fihten mehr nöthig jcheinen werden. Und ſollte dieß aud nicht die un- 
mittelbare Folge fein, jo wird doch gewiß die Luft zu einer definitiven 
Abmachung nicht gefteigert, ſchon aus Trotz. Selbſt günftige Abjichten der 
Verbündeten -- id) wollte, dieſe Abjichten wären aud) ganz reine zu nennen — 
können unter diefen Vorausfegungen zum Übel werden. Sie werden viel: 
leiht finden, daß ich zu ſchwarz fehe, und daß mein Kafjandrajprud nicht 
durch eine höhere Erleuchtung berechtigt ſei. Bott gebe es. Bern will id) 
gegenüber von Thatjahen als ein ängſtlicher alter Mann erjcheinen und 
mid) belehren lafjen, daß die Welt doch beſſer ift, als ich fie dafür hielte. 
Ein Bedürfnig aber war es mir, meine Anſchauungen über die Sadjlage 
aufrihtig und unverweilt mitzutheilen, denn unter keinen Umſtänden halte 
ih es für das richtige Verfahren, die Augen abſichtlich zu fchliegen, um. 
Unwillkommenes und Befährlidies nicht zu jehen. Damit wohl vereinbar 
ift der Entihluß, auszuharren beim Redte bis zum letzten Augenblide; 
und daß id) den habe, darf ich wohl nicht erjt verlichern. 

1) Darunter von Lorengens Hand: Am 16. Abends telegraphirt: 
„Eveline befindet ſich nicht bejjer" Mathilde. 
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138. Lorentzen an Samwer. 1864, 15. Dezember, Berlin. Ahlefeld bei 
Bismarck geweſen. Lorentzens Anſicht über Bismarcks Außerungen. 
Bericht Mohls. Projekte des Herrn v. d. Pfordten. Erklärung 
der Landesregierung. 

Lieber Freund. Das geſtrige Geſpräch) mit Herrn 

v. Bismarck, über welches Herr v. Ahlefeldt direkt an Seine 

Hoheit berichtet hat, liefert zwar keine große Ausbeute; aber 

es iſt doch in ſo fern wichtig, als alles, was Bismarck geäußert 

hat, auf der ſtillſchweigenden Vorausſetzung beruht, daß die 

Anerkennung des Herzogs demnächſt bevorſteht. Die Situation, 

die ſich aus Bismarcks Außerungen ergiebt, ſtimmt der Haupt— 

ſache nach mit demjenigen überein, was Graf Mensdorff an 

Wydenbrugk nad) deſſen Bericht vom 11.2) d. M. geäußert hat. 

In Wien wartet man auf die Antwort Preußens, und hier 

werden, wie Bismarck ſagt, jetzt im Kriegs- und im Handels— 

miniſterium die Vorſchläge in Betreff der Conceſſionen ausge— 





1) ſ. Gebauer, S. 135. 

2) Ich komme eben von einer langen Beſprechung mit Graf Mensdorff 
auf der Staatskanzlei. Derſelbe ſagte 1. wir haben in Berlin den Stand— 
punkt eingenommen, der ſchon unſerer Erklärung vom 28. Mai auf der 
Londoner Conferenz zu Grunde lag, nämlich den Erbprinz von Auguſtenburg 
als den beſtlegitimirten zu erklären. 

2. Wir erwarten jetzt von Preußen noch immer eine Antwort und 
haben ſie erinnert. Ich habe auch mit Baron Werther vor ſeiner Abreiſe 
in einer ganz beſtimmten Weiſe geſprochen. Derſelbe iſt aber eine conciliante 
Natur, und es iſt ihm nicht angenehm, die Sachen ſo darzuſtellen, daß er 
ſich dabei in Conflikt befindet. 

3. Die ferneren Folgen einer Annexion Schleswig-Holſteins in 
Deutſchland anerkennend, ſagte Graf Mensdorff, gerade deshalb, weil auch 
Herr v. Bismarck dies weiß, iſt es ſo ſchwer, zu einem Abſchluß zu kommen. 
Mir können natürlich die Hand dazu (d. h. zur Annerion) nicht bieten. 
Mir werden eben ſehen, ob es möglich ijt, unter Beibehaltung unjeres 
guten Einvernehmens mit Preußen es zu verhindern, und werden uns 
bemühen, daß es nicht zum Außerjten kommt. Und nadydem er von den 
unberechenbaren Tendenzen Napoleons, felbft von der Möglichkeit eines 
frühen Todes desjelben und dem Werth, fi) für ſolche Fälle mit Preußen 
geeinigt zu willen, gejprochen hatte, Ram er auf den Punkt, von dem er 
ausgegangen war, zurück und fagte, es liegt uns aljo viel daran, daß 
Preußen von der Einverleibung der Herzogthümer abgehalten wird, ohne 
daß es zum Außerſten kommt. ‘Freilich, fette er zögernd hinzu, wenn es gar 
nicht anders geht, jo würde es dann dod) zu diefem Außerften kommen mülfen. 
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arbeitet, für weld)e man zunächſt die Zujtimmung Oſterreichs 
verlangt. Mir jcheint dieje Situation nicht ungünftig; namentlich 
deshalb, weil der Herzog auf diefem Wege der Befahr entgeht, 
die immer in einer heimlichen Verjtändigung mit Preußen liegt, 
welhe zu gleicdyer Zeit leicht den Anſchein einer Hintergehung 
Ölterreihs und der Mittelftaaten gewinnt. So wie jeßt die 
Sahen gehen, übernimmt Oſterreich gewißermaßen die Deckung 
des Herzogs gegen den Bund und gegen die Mitteljtaaten. 
Was Öfterreih an Conceſſionen für Preußen zugelteht, das 
Rann der Herzog nidyt verweigern — jo viel wird jelbjt der 
veritocktelte Particularilt zugejtehen. Andererjeits entiteht dur 
die jeßigen Verhandlungen für Preußen gegenüber ſterreich 
die — vielleicht formelle, jedenfalls moraliſche — Verbindlichkeit, 
nit mehr vom Herzog zu verlangen als was Oſterreich zuge— 
ltanden hat. Id) denke, diefe Verbindlichkeit wird formell 
feitgeltellt werden. Denn id) kann die ölterreidhilchen Staats- 
männer nicht für jo Rurzjichtig halten, daß ſie die Möglichkeit 
eines Separatabkommens zwijhen dem Herzog und Preußen 
niht vorausjehen und deshalb im Voraus ausſchließen follten. 
gerner dürfen wir nicht überjehen, daß man hier eben jo wenig 
mit Ölterreih) zu breden wünſcht, wie man in Wien mit 
Preußen zu breden wünſcht, und daß die Sache aljo wahr: 
\heinli auf ein Kompromiß hinauslaufen wird. Aus diefem 
Grunde bin ih) aud) der Meinung, daß Mohl in feinem Be- 
rihte vom 12.') d. M. Geſpenſter fieht. Ich hoffe, daß man 
in Wien die Allianz mit Preußen für wichtiger halten wird, 
als die mit den Mitteljtaaten; ohne Oſterreich aber werden die 
Triasprojekte des Herrn v. d. Pfordten auf ein ohnmädhtiges 
grondiren hinauslaufen. Eine wirklid)e Rheinbundpolitik ift 
jegt unmöglid. Dazu ift die Nation politiſch zu feinfühlig. 
Wer eine folhe Politik in der That verſuchen wollte, dem 
würde fie den Hals kolten. 

Die Erklärung?) der Landesregierung an die oberite 
Civilbehörde ſcheint mir nicht ſehr glücklid) gefaßt. Abgefehen 

I) Nr. 137 Anmerkung 1. 


2) Mit Beziehung auf das Schreiben der oberjten Civilbehörde hätten 
lie alle Beamten aufgefordert, ihre Erklärung einzufenden. Aud) fie felbjt 
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davon, daß ſie ſehr gewunden iſt und nicht den Eindruck einer 
klaren und feſten Überzeugung macht, jo ſcheint mir das 
Schlimmſte, daß den preußijch-öfterreichiichen Commiljären Ab- 
lihten fuggerirt werden, die bis jet nicht Ronftatirt find, und 
die man viel klüger thäte nicht zu fuggeriren. Denn eine nod) 
verihämte böje Abſicht wird um jo leichter die Scheu vor dem 
offenen Tageslidht verlieren, je mehr fie als bekannt voraus: 
gelegt wird. Lorentzen. 


139. Lorentzen an Samwer. 1864, 17. Dezember, Berlin. Antwort be— 
treffend Stochmar. Ahlefeld hat dem Kronprinzen feine Abreiſe an- 
gezeigt. Der Mohl’fhe Beriht. Einzug der Barden. Stimmung 
in Berlin. 


Lieber Freund. Deinen Brief vom 15.) d. M. erhielt 
ich erft gejtern Abend 7 Uhr. Ic) habe darauf fofort telegraphirt, 
daß Stockmar nicht bier ilt. Dies hatte mir Morier ſchon vor 
einigen Tagen gejagt. Wie er mir jagte, befindet jid) Stockmar 
wieder weniger gut und hat deshalb nicht, wie früher beabjichtigt 
war, hierher Rommen können. Ich vermuthe, daß Deine Anfrage 





ordnen fi ihr als der hödhiten Regierungsgewalt unter und werden ihren 
Anordnungen folgen. Sie erlauben fi) aber einige Bedenken auszu|preden, 
die fi) ihrem Bleiben in ihrer jegigen Stellung entgegenjtellen möchten. 

„Die ſich darbietenden Schwierigkeiten beruhen in der Stellung, die 
wir in unjerer Eigenihaft als obere Berwaltungsbehörde des Herzogthums 
Holftein unter anderen Berhältniffen zur Landesſache eingenommen haben. 
Wir können uns nämlich nit verhehlen, daß mit der Übernahme der 
Regierung von feiten der hohen oberften Eivilbehörde eine Anderung ein: 
getreten ift, und es läßt ſich aud) wohl ſchwerlich verkennen, wie wir uns 
dabei in einer weſentlich anderen Lage befinden, als die übrigen Beamten 
des Landes. Te mehr wir das Befühl in uns tragen, nad) befter Über: 
zeugung gehandelt zu haben, defto unerläßlicher fcheint es uns, nicht mit 
unjerer Bergangenheit in Widerjprud zu treten. 

Uns liegt die Abfiht fern, unnöthige Schwierigkeiten zu machen. 
Mir glauben aber, für den Fall, daß wir bis weiter nody in Funktion 
bleiben follen, mit den obigen Bemerkungen die ebenjo dringende als ehr: 
erbietige Bitte verbinden zu dürfen, daß in diefer Zeit nicht von uns die 
Ausführung von Maßregeln verlangt werde, die mit unjerem bisherigen 
Verhalten im Widerſpruch ftehen. 

fiel, den 11. Dezember 1864. (Aus den Mohl'ſchen Papieren.) 


I) Nr. 137. 
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mit der gejtrigen Ankunft des Aronprinzen zujammenhängt. 
Aber da ich nichts weiter über den me weiß, jo kann id) 
auch nichts weiter dabei thun. 


Ahlefeldt hat geſtern dem —— ſeine Anweſenheit 
und ſeine bevorſtehende Abreiſe angezeigt, ohne jedoch um eine 
Audienz zu bitten. Dies ſchien durch die Verhältniſſe geboten. 
Sollte der Kronprinz ihn in Folge davon noch rufen laſſen, ſo 
würde Ahlefeldt, falls er nicht noch einen beſonderen Auftrag 
erhält, nur im Allgemeinen. die Lage der Sache berichten, ohne 
daran irgend einen Antrag zu knüpfen. 


Id wollte Morier heute den Mohl'ſchen Bericht über die 
Projekte Pfordten’s mittheilen; aber idy habe ihn leider verfehlt. 
Indeß glaube id) nicht, daß die Sadye auf ihn einen jehr tiefen 
Eindruk maden wird. Er wird darüber urtheilen, was bier 
alle vernünftigen Leute meinen, nämlidy daß die Würzburger, 
lo lange Öfterreidy ſich ihnen nicht anjchließt, fi) darauf be- 
Ihränken werden, die Fauſt in der Taſche zu maden. 

Übrigens ift heute Einzug der Barden. Deshalb ift alles 
beraufht von Ariegsruhm und für verjtändige Erörterungen 
unzugänglid. Aus Kiel habe ich heute nidhts erhalten. 

Lorentzen. 


140. Samwer an Lorentzen. 1864, 17. Dezember, Kiel. Lorentzens An- 
wejenheit in Kiel nicht nötig.‘ Grund für diefes Herkommen. “Brief 
des Herzogs an den Aronprinzen. Bitte, nad) Weihnadten zu 
kommen. Ablefelds Abreije genehmigt. 

Lieber Freund! Der legte Brief Ahlefelds, der die Lage 
einigermaßen günjtig erjdyeinen läßt, macht Dein Kommen über- 
flüſſig. Es war die Abſicht des Herzogs gewejen, vorzüglid) 
Did) zu inftruiren, um entweder mit Stockmar oder in deſſen 
Abwefenheit direkt mit dem Aronprinzen über eine vorzu: 
nehmende Garantie zu fpredyen. Jet wird der Herzog an 
den Kronprinzen ſchreiben. 

Daß Du Weihnachten dort bleibit, war ja ſchon unter 
uns abgemacht, und habe id) jet mit dem Herzog darüber 
geſprochen und fol Did) bitten, am Morgen des 3. Weihnadhts- 
tages, 27. bier zu fein. 
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Der Herzog läßt Ahlefeld jagen, daß er einen Brief nicht 
mehr zu erwarten habe und gern abreijen kann. 
Kiel, 17. Dezember 1864. Dein Samwer. 


141. Samwer an Lorengen. 1864, 18. Dezember, Kiel. Die Verträge ‚mit 
den Korrejpondenten in Paris. Pläne v. d. Pfordtens. Berlin 
und Wien. Stellung der Kammer zu der jchleswig-holfteinifchen 
Frage zu willen gewünſcht. Die Bildung einer gemeinfamen Regierung. 
Pleſſens Berufung nad) Flensburg. 

Lieber Freund! Bitte, die neuen Verträge mit den fran— 
zöſiſchen Correſpondenten abzujdhließen. 

Es iſt allerdings ſehr unwaährſcheinlich, daß Pfordten 
wirklich zur Ausführung ſeiner Pläne kommt; worum es ſich 
nur handelt, iſt, daß er ſie überhaupt hat. Dies unterliegt 
keinem Zweifel und ebenſowenig, daß die Baiern, indeß auch 
wohl ſie allein, ganz bereit ſind, auf eine ſolche Politik einzu— 
gehen. Was aber ihn betrifft, ſo ſchwankt ſeine Politik zwiſchen 
dem Staatsmann und dem Aventurier. 

Der Stand der Dinge zwiſchen Wien und Berlin läßt fid) 
günftig auffallen, wenn die Vorſchläge bona fide gemacht 
werden; wenn nidht, jo würde Wien ablehnen, und die Sadıe 
würde injofern recht ſchlecht jtehen, als die Partei der Annerion 
Oberwaſſer erhalten würde. 

Da bis zum 14. Januar die Verhandlungen jcdywerlid 
beendet fein werden, jo ilt es von Intereſſe zu wiljen, wie die 
Parteien der Aammern ſich zu der ſchleswig-holſteiniſchen Frage 
jtellen werden. Bitte jchreibe hierüber. Was die Lommilläre 
in Betreff der Bildung einer gemeinjamen Regierung vorhaben, 
willen wir nit. Verdächtig it Plejjens Berufung nad) Flensburg. 


Kiel, 18. Dezember 1864. Sammer. 


142. Lorentzen an Samwer. 1864, 20. Dezember, Berlin. Brief Samwers 
an Morier anjcheinend geöffnet. Moriers Anfiht über den Bericht 
Mohls ftimmt überein mit der Lorentens. Entjheidung bei Berlin 
und Wien. Der neue Handelsvertrag und Öfterreihs Stellung zu 
demjelben. Porentens Verhältnis zu Bismark. Tag feiner Abreife. 
Die Abmachung mit den Lorrejpondenten in Paris. Über die Stellung 
der Parteien in der Kammer noch Rein Urteil möglih. Ohnmacht 
derjelben. 


Bor fünfzig Jahren. 319 


Lieber Freund. Herr von Ahlefeldt, der gejtern Abend 
abgereilt ijt, wird Dir einen Brief von Morier mitgebradt 
haben, den diefer mir gejtern Morgen zur jideren Weiter: 
beförderung zuſchickte. Er jchrieb mir dabei, daß ein Brief 
von Dir an ihn deutliche Spuren, daß er geöffnet Jei, an ſich 
getragen habe. Id) habe jeitdem eine lange Unterredung mit 
Morier gehabt; ich brachte das Geſpräch auf die mitteljtaatliche 
Dolitik und las ihm bei der Belegenheit den Mohl'ſchen Bericht 
über die Pfordten’ihen Projekte vor. Id) habe mich dabei 
bemüht, möglidyjt wenig ſelbſt eine Anficht zu äußern und nur 
Morier’s Anjihten zu erfahren. Was er mir jagte, war die 
vollltändige Beltätigung deijen, was id) Dir vor wenigen Tagen 
gejchrieben habe. Morier meinte, der Mohl'ſche Bericht liefere 
einen Beweis dafür, wie jehr durd) die Bundestagsluft jelbjt 
der Beilt eines gejheuten und wohlmeinenden Mannes umnebelt 
werden Rönne. Die Mitteljtaaten jeien vollſtändig ohnmächtig, 
lo lange ihre preußenfeindlihhe Politik nicht durch Oſterreich 
getragen werde, und zwar durch ein Rraftvolles Oſterreich mit 
einem Manne wie Schwarzenberg an der Spite. Daran aber 
ſei für jet gar nicht zu denken. Oſterreich halte feſt an der 
preußiſchen Allianz und werde ficherlich diejelbe nicht mit einer 
mittelftaatlihen Politik vertaufhen. Auch habe der Herzog 
am wenigjten Urſache, dies zu wünjdhen. 

Denn was aud) immer die Folgen einer neuen Bregenzer 
Coalition!) fein mödhten, jihher werde Preußen den Aampf gegen 
diejelbe mit der Annerion der Herzogthümer beginnen. Indeß 
für jeßt ſtehe dieſe Eventualität nicht in Ausfiht, und die 
Mittelftaaten (d. h. Baiern und die wenigen, die Pfordten für 
id) gewinnt) würden wohl allein bleiben. Dann jeien fie 
ohnmächtig und Könnten nichts nüßen, höchſtens reizen und 
dadurd) ſchaden. Glücklicherweile aber habe Bismarck gegen 
Pfordten und Benojjen die nöthige Verachtung und werde ſich 
durch fie nit in Aufregung jegen lagen. Der einzige Weg, 

) Am 11. Oktober 1850 fand in Bregenz eine Zujammenkunft des 
Kaiſers von ÄÖſterreich mit den Königen von Bayern und Württemberg 


ftatt, worauf die Demonftration gegen Preußen erfolgte, die zum Vertrag 
von Olmüß führte. |. v. Sybel I, S. 426. 
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auf dem die Mitteljtaaten möglicdyerweije eine Bedeutung erlangen 
könnten, fei der einer Allianz mit Frankreich. Aber dazu 
würden die betreffenden Staatsmänner vielleiht die Bewißen- 
lofigkeit, fiher nidht den Muth haben; hauptjädhlid) deshalb 
nicht, weil fie dann den Boden im eigenen Lande verlieren 
würden. Denn wie ftark aud) der Preußenhaß in einzelnen 
Mittelitaaten fein möge, jo weit gehe er nirgends, ſelbſt in 
Baiern nidt, daß dort eine neue Auflage des Rheinbundes ge- 
billigt würde. Das Wünſchenswertheſte fei, daß die Mittel- 
Itaaten ganz ftill figen; denn durd) jede Aktion könnten fie uns 
Ihaden. Sollte jedod) das mitteljtaatlicdye Lager ſich irgend wie 
regen, fo fei für den Herzog dringend geboten, daß er ſich ganz 
neutral verhalte; denn jeder Anſchein von SHinneigung zu den 
Mittelftaaten könne für ihn tödtlich werden. Sobald die 
Mittelitaaten aggrejjivo würden, habe Preußen Redt, wenn es 
ji) wehre, jelbjt durdy etwaige Annektirungen. 

Dies ift möglichſt getreu der Inhalt feiner Erpektorationen. 
Ih kann nur hinzufügen, daß id) in allen Grundanſchauungen 
mit ihm übereinjtimme. 

Morier war der Meinung, daß die Entjcheidung der Frage 
jeßt nur zwiſchen Berlin und Wien liegt. In dieſer Hinſicht 
machte er mid) darauf aufmerkjam, daß der jüngſte Abjchluß 
zwilchen Preußen und Frankreich in der Handelspolitifchen ‘Frage 
für uns vielleiht eine günjtige Wendung befördern kann. Be: 
kanntlich ift von den von Oſterreich gewünfchten Modificationen 
des Handelsvertrages durchaus nichts erreiht; namentlich it 
der Artikel 31 ganz unverändert geblieben. Nicht nur iſt Reine 
principielle Abänderung deljelben zugeltanden, jondern aud) 
Reine Ausnahme von dem Princip defjelben. Bekanntlidy hatte 
Bismarck früher ſolche Ausnahmen an Oſterreich in Ausſicht 
geſtellt. Aber er [cheint dabei Komödie gejpielt zu haben, weil 
er vorher wußte, daß ‘Frankreich Reine jolhe Ausnahme zu— 
gejtehen werde. Nach dem jetigen Abſchluß mit ‘Frankreich 
wird Oſterreich zum Zollverein höchſtens immer nur in die 
Stellung einer meiſt begünftigten Nation kommen können, aber 
jede erceptionelle Stellung iſt ausgeſchloſſen. Oſterreich wird 
aljo in einem Punkte, in welchem von hier aus eine Erwartung 
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erregt war, bitter enttäuldt. Da man nun aber hier dod) aud) 
die öſterreichiſche Allianz zu erhalten wünſcht, jo wird man judhen, 
die Pille zu verfüßen und wird vielleiht in der jchleswig:hol- 
fteinifchen Frage etwas nachgiebiger gegen Oſterreich fein. 


Ahlefeldt wird über feine Unterredung mit Bismarck münd- 
lid) berichtet haben. Ic) halte es für bejjer, mich um Bismarck 
gar nicht zu bekümmern, falls id) ihm nidyt etwas ganz Be: 
Jonderes jagen jol. Ich werde übrigens, Deinem Brief vom 
17.!) gemäß, am 26. d. M. Abends bier abreifen und am 27. 
Morgens in Kiel eintreffen. 

An Simon und Schöler?) will id) gerne fchreiben, muß 
mir aber dazu ihre Adreſſe ausbitten. Da Reine Zeit zu ver- 
lieren it, jo bitte ich, mir diejelbe umgehend zu ſchicken. An 
Bamberg Jind wir wenigjtens bis Ende Februar verpflichtet, 
monatlid) 3500 res. zu bezahlen. Alſo Rommen für jet nur 
Simon und Schöler in Betradt. Ich würde vorjchlagen, Simon 
vorläufig 3000 Fres. monatlid) anzubieten und die Verbindung 
mit Scyöler entweder ganz abzubredyen oder ihn mit etwa 
500 Fres. monatlid) abzufinden. 


Wie die Parteien der Kammern jid) zu der jchleswig- 
holſteiniſchen Frage jtellen, iſt für jegt nod) ſehr ſchwer zu jagen. 
Das hängt vor allen Dingen davon ab, ob eine Einigung über 
den inneren Streit zu Stande kommt oder wenigitens in ernithafte _ 
Ausliht genommen wird. Dies ilt zwar nit wahrjcheinlid), 
aber nidyt unmöglich. Id) weiß nur, daß man ſich auf ver: 
Ichiedenen Seiten mit dem Bedanken trägt, ein Compromiß auf 
der Brundlage zu |chließen, daß die Kammer in der Militärfrage 
nachgiebt, und dagegen die Regierung das Budgetredyt der 
Kammer anerkennt. Wenn in diefer oder ähnlicher Weile ein 
Compromiß zu Stande kommt, fo ilt zu: bejorgen, daß Die 
Kammer leichter geneigt jein wird, das Geſchenk der Herzog: 
thümer aus den Händen Bismarks anzunehmen. Denn es ilt 
leider wahr, daß Manche nur deshalb gegen die Annerion find, 
weil ſie einen ſolchen Machtzuwachs für Preußen nicht einem 


1) Nr. 140. 
2) Die Eorrejpondenten in Paris. 
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Bismarck'ſchen Minilterium zu verdanken haben wollen. Indeß, 
wie gejagt, dies ijt der unwahrjdheinlichere Fall. Wahrjcheinlicher 
it, daß Regierung und Kammer id) nit einigen, daß der 
Aammer zwar ein Budget vorgelegt wird, aber daß jchon vor 
der Berathung deljelben ein principieller Streit über das Budget: 
reht entbrennt, der die Schließung der Kammer herbeiführt. 
In diefem Falle wird es kaum dazu kommen, daß die Kammer 
ji über die fchleswig-holjteiniicye Frage ausjpridt, aud) aus 
dem Brunde nicht, weil jowohl in der Fortichrittspartei als aud) 
im linken Centrum, weldye die entichiedene Mehrheit bilden, die 
Meinungen für und gegen Annexion gejpalten find. Wegen einer 
auswärtigen Frage wird man die jo nöthige Einigkeit in den 
inneren ragen nit jtören wollen. Für uns ilt es jedenfalls 
das Wünſchenswertheſte, daß die Kammer die ſchleswig— 
holiteiniiche Frage entweder gar nicht oder möglichſt indifferent 
berührt. Denn wenn fie, was aber nit zu beforgen iſt, ſich 
für den Herzog ausjpridyt, jo würde es heißen „da jeht ihr den 
Kandidaten der Demokratie”, und es wäre zu bejorgen, daß 
die Parole „nun erſt reht nit” bis in die höchſten Spiten 
Anklang fände. Spräche aber die Kammer ſich für Annerion 
aus, jo würde man ein foldes Botum utiliter acceptiren. Der 
Aammer geht es wie den Mitteljtaaten. Sie ijt abjolut 
ohbnmädtig und kann uns hödjitens nod) durd) Stilljigen nüßen. 
“Jede Aktion würde jhädlidy fein. Lorengen. 


143. Lorentzen an Samwer. 1864, 21. Dezember, Berlin. Geſpräch mit 
Bismark über die Penfionierungsfrage. Zuziehung eines jchleswig- 
boljteinifhen Fachmannes zu der internationalen Kommiſſion 
wäre nötig. 


Hochgeehrter Herr Geheimrath. Ew. Hochwohlgeboren 
haben mir das an Herrn von Wydenbrugk erlajjene Schreiben 
vom 17. d. M. abichriftlid) mitgetheilt und mid) zu gleicdyer 
geit aufgefordert, auch meinerjeits in Erfahrung zu bringen zu 
ſuchen, wie es ſich mit dem fraglidyen Begenftand verhält. Id) 
babe Gelegenheit gefunden, über das Thema mit Herrn 
v. Bismarck zu fpreden, aus defjen Außerungen ſich etwa 
folgendes ergiebt. 
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Es erijtire über die Frage der Penfionirung Reine andere 
Beltimmung als der bekannte Artikel 15 des YFriedenspertrages. 
Nad) den dort aufgeitellten Brundjägen (die bisher in den be- 
londeren Budgets des Königreiches oder der Herzogthümer auf- 
geführten Penfionen werden aud ferner von dem betreffenden 
Theil für ji) getragen; die bisher gejammtitaatlidyen Penfionen 
werden nad) der Bevölkerungszahl repartirt) werde die ‘Frage 
durch eine in Kopenhagen zujammentretende internationale 
Commiſſion im Einzelnen zu regeln fein. Dieſe Commillion 
werde ſowohl die Penjionsberedhtigung der Einzelnen zu prüfen, 
als aud) die Vertheilung der Penfionslaft zwiſchen Dänemark 
und den Herzogthümern zu bejtimmen haben. Was die Frage 
der Penjionirung der entlafjenen ſchleswig'ſchen Beamten betreffe, 
jo babe durch die von Ehriftian IX. vollzogene Entlafjung der 
Entſcheidung der internationalen Commillion nicht vorgegriffen 
werden können. Durch diefen Akt Chriſtians IX. werde aljo 
die Sadylage für die Herzogthümer nicht geändert. Die Com: 
million werde zu prüfen haben, in wie weit die betreffenden 
Beamten penjionsberedhtigt jeien, und ſoweit dies in Betreff 
der entlajjenen ſchleswigſchen Beamten anerkannt werde, werde 
die bezügliche Penjionslajt allerdings von den Herzogthümern 
getragen werden müſſen. 


Aus diejer Sadylage ergiebt ſich die Wichtigkeit der bevor- 
Itehenden internationalen Commillion, und ich möchte deshalb 
zur Erwägung anheim geben, ob nicht darauf hinzuwirken wäre, 
daß diejer Commiſſion von Seiten der Herzogthümer ein Fach— 
mann als techniſcher Rathgeber der deutichen Bevollmädtigten 
beigegeben werde. Die Motivirung eines ſolchen Wunſches 
würde bei der Menge der in Betradyt Rommenden Detailfragen 
ſehr einfach ſein. Man müßte aber darauf beitehen, daß der 
betreffende Fachmann officiell zugezogen werde. Ein bloß 
officiös zugelaßener Rathgeber könnte nichts nüßen, vielleicht 
jelbjt jchaden. Die Delegirung würde wohl am beiten durd) 
die oberjte Civilbehörde gejchehen können. Lorentzen. 


144. Lorentzen an Samwer. 1864, 22. Dezember, Berlin. Die Lage in 
Kurheſſen. Oetkers Partei wünſcht Annexion oder wenigſtens bundes— 
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ſtaatliches Abhängigkeitsverhältnis von Preußen. Schleswig-Holſtein 
würde Präzedenzfall ſein. Vorſicht gegen Oetker. Sein Vorſchlag, 
die Anerbietungen Preußens zu veröffentlichen. Pfordtens Zirkular- 
note. Die jchwierige Stellung des Herzogs. Berüdyt, Oldenburg 
will feine Anfprühe an Preußen abtreten. Der Artikel 31 des 
Handelsvertrages. Der Beſuch des Prinzen von Hohenlohe beim 
Herzog. Gutachten der Kronjyndici. 
Lieber Freund. Die Nachrichten, weldye neuerdings über 
die Wendung der kurhelliihen Dinge verlauten, haben mid) 
veranlaßt, gejtern nocdymals Detker aufzuſuchen, der nod) immer 
bier ijt, aber in diejfen Tagen nad) Baſel zurückkehren wird. 
Id habe ihm mit der nöthigen Vorjiht über den Stand der 
Dinge einiges geſagt. Was ich dagegen erfahren habe, ilt im 
Mejentlihen Folgendes. In Kurheſſen ift durd) die lange Miß— 
regierung die Sadye dahin gediehen, daß man den Aurfürften 
auf die eine oder andere Weile unſchädlich zu madyen wünſcht. 
Eine Partei wünſcht die Braunjchweiger Procedur zu wieder: 
holen, den Aurfürjten durd) den Bundestag für regierungsunfähig 
erklären zu laßen und auf diefem Wege zu einer Regentſchaft 
zu gelangen. Eine andere Partei, zu der Detker gehört, jegt aud) 
hierauf Rein großes Vertrauen und wäre geneigt, zu einem nod) 
radikaleren Mittel zu greifen. Am liebiten wäre diejen wohl 
die einfadye Annerion an Preußen, und es wäre ihnen ganz 
erwünjcht, wenn durd) einige mittelftaatlihye Spektakel eine 
gewille VBerlokung für Preußen gegeben würde. Wenn dies 
niht zu erreihen ilt, dann wünjchen fie ein bundesitaatliches 
Abhängigkeitsverhältniß von Preußen und hoffen für ein foldhes 
Berhältnig ein Präcedenz in der Löſung der Herzogthümerfrage 
zu gewinnen, dejjen Anwendung auf Kurheſſen dann durd) die 
vereinte Aktion kurheſſiſcher Liberalen und Bismarckſcher Feld— 
jäger durchzuſetzen wäre. Dies ilt der Grund, warum Detker 
ſo jehr die Förderung unferer Sadye wünſcht. Einmal wünfdt 
er das Präcedenz in feinem Sinne und zweitens [cheint ihm, daß 
man bier in die Rurhefliihe Sache nicht ernithaft bineingehen 
wird, jo lange man nod) mit der [chleswig=holiteiniichen zu thun 
bat. Dies jind in der Hauptſache die Pläne, die er hier ver: 
folgt, und die er mir mit Andeutungen, die hinlänglid) ver- 
tändlih waren, bezeichnet hat. Ic) glaube, danad) Redyt gehabt 
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zu haben, wenn id), wie id) ſchon am 16. November berichtete, 
vorjichtig gewejen und aud) jet geblieben bin. Um die Sache 
raſcher vorwärts zu treiben, meinte Oetker, wir follten die An- 
erbietungen, die der Herzog an Preußen gemacht hat, veröffent- 
lihen und damit die öffentliche Meinung in Deutſchland wieder 
für uns gewinnen. Id) habe die Bedenken, die dagegen ſprechen, 
angedeutet, übrigens gejagt, id) würde es überlegen und eventuell 
in Kiel anregen. Id braudye aber wohl nicht hinzuzufügen, 
daß ih den Bedanken in diefer Weile für abjolut unaus= 
führbar halte. 

Undererjeits aber glaube id) allerdings, daß wir bald auf 
den Punkt kommen werden, wo wir überlegen müßen, wie die 
wirklidhe Stellung des Herzogs zu den preußiſchen Intereſſen 
ohne Schaden bekannt werden kann. Nichts jchadet der Sache 
des Herzogs in Deutſchland jo jehr und hat ihr fo fehr ge— 
\chadet, als daß man jein Interejje mit dem mitteljtaatlidyen 
identificirt. Ic höre heute, daß Pfordten wirklid) ein Cirkular 
an die Mitteljtaaten erlaßen bat, in welhem arge Dinge vor: 
kommen jollen, namentlid) von einer „ehrenvollen Anlehnung 
an’s Ausland”. “Je wirkungslofer dies in den Sand verrinnt, 
delto beſſer. Durch ihr Ankämpfen gegen die Conceſſionen be- 
fördern die Mitteljtaaten nur die Annerion; denn je mehr 
Hindernille fi) der Befriedigung der wirklichen preußijchen 
Interejjen entgegenjtellen, deito mehr wädjjt hier der Appetit 
auf das Banze. 

Mas hat das Berüht zu bedeuten, daß Oldenburg eventuell 
feine Anſprüche an Preußen cediren will? Sollte der Groß— 
herzog jeine eigene Ausjichtslofigkeit eingejehen haben und zu 
diefem Berzweiflungsweg fähig fein? Bon Rußland würde 
diefer Plan vielleicht befördert werden. 

In Beziehung auf die letten Verhandlungen über den 
Handelvertrag kann id) nod) folgendes nachtragen. Artikel 31 
beftimmt bekanntlid), daß der Vertrag auf jeden deutſchen Staat 
Anwendung findet, weldyer ſpäter dem Zollverein beitritt. Hierzu 
hatte Öfterreid) beantragt, das Wort „deutſchen“ zu ftreidhen, 
offenbar um fid den Eintritt Bejammtölterreihs in den Holl- 
verein offen zu halten. Preußen hatte ſich dazu verjtanden, 
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diefen Wunſch an Frankreich zu befördern, weil es vorauswußte, 
daß er abgelehnt würde. Dies iſt denn aud) in der aller- 
beitimmtelten Weile gejhehen. Aber dabei hat Frankreich hier 
erklären laßen, daß, wenn vielleiht |päter die Herzogthümer 
dem Zollverein beitreten jollten, es gegen die Ausdehnung des 
Bertrages auf Schleswig nichts einzuwenden haben würde. 

Mas hat denn der Prinz Hohenlohe beim Herzog gewollt? 
Mich hat diefer Beſuch etwas beunruhigt. Oder ijt das ein 
gutes Zeichen ? Lorentzen. 

Ich ſehe ſo eben, daß nun doch die Kronſyndici ein Gut— 
achten ausarbeiten ſollen. Damit wird dann allerdings die 
Sache unabſehbar. | | 


145. Samwer an Lorengen. 1864, 23. Dezember, Kiel. Der geöffnete Brief. 
Pfordtens Politik. Samwer gegen diejelbe. Morier ſoll England 
auf die Schädlichkeit diefer Beftrebungen aufmerkjam maden. Bes 
fragung der Kronfyndici. Die Schwierigkeit für den Herzog, ſich 
offen für Preußen zu erklären. Dldenburgs Ceſſion. SHohenlohes 
Beſuch. Samwers Reife nad) Botha. Des Königs Befinnung. Bitte 
um die Namen der Kronfyndici. 


Lieber Freund. Wenn Morier meint, daß der legte Brief 
von mir geöffnet jei, jo ſähe id) gern das Couvert. 
In Betreff des Mohl'ſchen Berichtes und Moriers muß ein 


Mißverſtändnis obwalten. Über die Schädlichkeit der mitteljtaat- ° 


lihen Regungen find wir ja vollitändig einverjtanden, und ſchon 
vor 3 Wochen habe idy in Vorausjicht derjelben an Wydenbrugk 
gefchrieben, man werde dody wohl von Wien aus verhindern, 
daß Pfordten Preußen reize. Wie weit die Beltrebungen 
Pfordtens in die Wirklichkeit treten werden, wieviel Muth er 
hat, wie weit er fein Baiern auf feiner Seite hat — das Jind 
Sachen, über die Morier bei mangelnder Kenntniß der ‘Perjon 
und des Landes wohl am Wenigiten Urtheil hat. Daß wir 
neutral bleiben müfjen, ijt das Minimum; meine perjönlidye 
Anſicht geht dahin, wenn möglid), uns gegen dieje Politik zu 
erklären. Morier jollte, das war unfere Meinung, ſeine Regierung 
auf die Befahr diejer Beltrebungen aufmerkjam madyen, weil 
diefelben allerdings wenigitens die Möglichkeit einer europäildyen 
Ruheſtörung enthalten, und feine Regierung nichts mehr als dieje 
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fürdtet. Dein heutiger Brief d. 20.!) zeigt nun ſchon den 
Anfang der „ehrenvollen Anlehnung an das Ausland”. Will 
man jene Befahren vermeiden, jo muß man auf Abjchluß dringen. 


Die Befragung der Aronjyndici zeigt, was Bismark will, 
oder es müßte, was id) indeß nicht glaube, ein Schrekihuß für 
Ölterreid) ſein, um es in Betreff der Tonceffionen geneigter zu 
maden. Merkwürdig ilt, daß Benedetti feſt an Erledigung der 
Sadye glaubt. 

Bewiß ilt es ein großes Unglük, daß der Herzog mit der 
mittelltaatliden Politik identificirt wird. Auch ic) denke ſchon 
lange daran, wie es möglich ilt, den Preußen die Augen zu 
öffnen. Die Nationalzeitung und wenige jonjt haben Jie ja offen, 
aber die Majje bleibt in jenem Irrthum. Die ganze Frage 
reducirt ji) darauf, ob es unvortheilhaft ift, daß wir die öffent- 
liche Meinung in jenem Irrthum laßen, oder daß wir Oſterreich 
zu verlieren Befahr laufen. Indeß jedenfalls Rann man dod) 
den Leuten der Preſſe den [yon von den Offiziöfen klar geitellten 
Punkt injungiren, daß Preußen alle Verſuche des Herzogs, zu 
einem Abſchluß durd Verhandlungen zu kommen, mit der Thejis 
abweilt, es müſſe erjt mit Öfterreich fertig fein. Ich ſoll Did) 
bitten, dod) den dortigen und namentlid) Frensdorff und Barde- 
leben das klar zu madyen. Frensdorff ilt 3. B. in feiner heutigen 
Eorrespondenz ganz verwildert. 

Daran, daß Oldenburg Preußen feine Anſprüche je cediren 
wird, glaube ich nit. Der Broßherzog hat doch das füritliche 
Hausgefühl nie verläugnet. 

Prinz Hohenlohe hat nur einen vetterlihen Beſuch gemacht 
oder hat vielleicht zum Berlajjen des Landes rathen jollen. Er 
that dieß wenigjtens, indeß gab es ſogleich wieder auf. 

Der Herzog -treibt mid), ſchon heute nad) Botha zu gehen. 
Halt Du etwas, was von Intereſſe jein könnte, jo ſchreibe an 
mid) dahin, Adreſſe Holgendorff. IH werde von Botha aus 
aud) Matdorff und Stockmar bejudhen. Der Kronprinz jchreibt, 
daß der König noch durchaus feithalte. 


N Nr. 142. 


398 | Kupke. 


Bitte hierher an Steindorff ſofort die Namen der Kron— 
ſyndici zu ſchicken. 
Kiel, 23. Dezember 1864. Samwer. 


146. Geffchen an Lorentzen. 1864, 30. Dezember, Berlin. Der Inhalt 
des Heffterfhen Butacdhtens. Die (Fragen an die Aronjyndici. Preußen 
und Öjterreih. Bismarks Note nad) Hamburg in der Telegrapben- 
frage. Ankunft Schleidens. Englands Stellung zu Auguftenburg. 
Abraten, auf der Reife nad) Hamburg Kiel zu berühren. 


Wertheiter Herr Doktor. Das Heffterihe Gutachten ift 
nit 1846, jondern 1851 zugleid) mit dem Pernice’schen ausge- 
arbeitet, aber nicht einmal eingereicht, weil es zu Conclufionen 
kam, weldye Manteuffel nicht erwünſcht waren. Über den Inhalt 
variiren die Angaben von Droyjen und Gruner, die es beide 
gelejen zu haben angaben. Erſterer meint, es habe die Herzog: 
thümer dem Auguftenburgiihen Haufe zugelproden mit Aus— 
nahme des Gottorpſchen Antheils an Scdyleswig, der Dänemark, 
und Pinneberg-Ranzau, das Dänemark und Bottorp gemeinfam 
zuerkannt ſei. Bruner dagegen jagt, das Gutachten betreffe 
nur SHolitein, wo er Pinneberg-Ranzau Dänemark, den Reit 
Auguftenburg zugeſprochen. Er hofft, mir aber in einigen Tagen 
das Butadhten in einer Abjchrift mitteilen zu können unter der 
Bedingung, daß id) Reine Copie davon nehme. 

Die Fragen an die Kronſyndici jind folgendermaßen geſtellt 

1. welchen Werth haben die Anſprüche der verfchiedenen 
Prätendenten auf die im Frieden vom 30. Oktober abgetretenen 
drei Herzogthümer ? 

2. welhen Werth haben die preußiſchen Erbanjprüde ? 

3. welche Rechte rejultiren für Preußen aus dem Frieden 
vom 30. Oktober? 


Lajjen Sie dies aber, bitte, nicht bekannt werden. Es 
ſcheint fi) zu bejtätigen, daß der Kaiſer von Oſterreich die An- 
nahme der Adrejje verweigert; in gewiljer Beziehung bin id) 
jet Pefjimift und wünjhe, daß Bismark es jo grob madıt, 
daß Mensdorffs Beduld bald am Ende ilt. Er bat in der 
Telegrafenſache eine brutale Note an Hamburg gerichtet, in der 
er droht, er werde die Ausführung nit dulden. Mtensdorff 
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bat aber Halbhuber injtruirt, die materielle Ausführung der 
Verträge nicht zu hindern. Oſterreich gegenüber entjhuldigt er 
leine Verſchleppung damit, daß durch die Bundesverwaltung 
alles jo außer Rand und Band gekommen, daß erjt wieder eine 
heilfame Zudt eingeführt werden müſſe, dod) ir man ſchwerlich 
in Wien dadurd) düpirt. 

Schleiden iſt doch gekommen und war vorgeltern und 
geitern bier. Der engliihe Bejandte hat id) gegen ihn durdyaus 
auguſtenburgiſch ausgejprohen und nur gejagt, Englands 
Interefje jei aud) nicht gegen Annerion. Sdyleiden ſowohl wie 
andere haben mir dringend gerathen, bei meiner Rückkehr nad) 
Hamburg nit nad) Kiel zu gehen, weil dort alles ausjpionirt 
und bierher berichtet werde. Brüßend Ihr Beffcen. 


147. Tweften an Lorengen. 1864, 30. Dezember, Berlin. Die Kronfyndici. 
Ihr wahrſcheinlicher Ausſpruch. Die Widerftandskraft der Herzog: 
tümer. Erklärung im Abgeordnetenhauje über Schleswig-Holjtein 
nit ratfam. Artikel in der Nationalzeitung. Bruß an Tempelty. 
Brief an Francke. 


Beehrter Herr. Die Namen der ſämmtlichen Kroniyndici 
werden Sie inzwiſchen aus der Nationalzeitung entnommen haben, 
es find nicht Viele darunter, die einen öffentliden Charakter zu 
verlieren hätten, trogdem wird das Gutachten dem Herzog gewiß 
nicht jedes Recht abjprehen. Aber die ganze Procedur, das 
dadurd) bedingte Hinausichieben, das Zujammentreffen mit der 
Scheel⸗Pleſſenſchen Adreſſe bejtätigt die direkten Andeutungen, 
daß man den Ausſpruch erwartet: Niemand ilt berechtigt auf 
das Banze. Man denkt hauptſächlich an den ehemals Gottorpſchen 
Theil von Holltein, und ich fürchte, man kann nad) der alten 
Lehre von der Ceſſion an den König und Erbprinzen auf den 
Erfolg rechnen, daß der Gottorpſche Antheil dem Großherzog 
von Oldenburg, das Übrige dem Herzog zugejprodhen wird. 
Dann hat man Redt gegen Recht, Untheilbarkeit und Landes: 
recht gegen widerſprechendes Fürſtenrecht und damit einen Conflikt, 
wo in Ermangelung des Rechtes die Macht entjcheidet. 

An dem Aushalten der Herzogthümer würde id) an ſich 
nicht zweifeln, aber wenn eine unjinnige Theilung mit Über: 
verfhuldung und unerträglihen Bedingungen der Annerion 
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gegenüber geltellt wird, könnte die Widerftandskraft doch vielleicht 
gebrodyen werden, vorausgeleßt, daß die allgemeine Lage die 
Annerion ohne auswärtigen Arieg geltattet. 

Wenn id) eine Erklärung des hieſigen Abgeordnetenhaufes 
über die Schleswig-Holſteiniſche Frage zu vermeiden wünſche, 
jo iſt es nidt. aus Beſorgnis vor annerionijtilhen Gelüſten 
Einzelner, fondern weil id) fürdte, ein Auftreten des Haufes 
gegen die Bismarkſche Politik könnte diefer gerade zum Siege 
beim Könige verhelfen. 

Die Artikel der Nationalzeitung gegen die Oldenburger 
Anſprüche etc. habe ich gejchrieben. Ich wünſche hier wenigitens 
Borwände des Rechts nad) Möglichkeit abzufchneiden. Im 
übrigen find wir ja zur Zeit vollkommen madtlos. 

Bitte, grüßen Sie Tempelty von mir. Einen Brief an 
Francke erlaube id) mir wieder einzulegen, weil id) es für Jicherer 
halte, nicht direkt an Francke zu adrejjiren. 

Leben Sie wohl und laſſen Sie midy gelegentlih einmal 
wieder von Ihnen hören. Ihr jehr ergebener 

Berlin, 30. Dezember 1864. Tweſten. 


148. Lorentzen an Schleiden. 1865, 12. Februar, Kiel. Lorentzen iſt beſtimmt, 
die Korreſpondenz mit Schleiden zu führen. Bitte, ihm nach Berlin 
hin zu antworten. Geſpräch Schleidens mit Goltz über die preußiſchen 
Forderungen. Lorentzens Befürchtungen. Die Verſchleppung der 
Erbfolgefrage. Stimmung im Lande. Einwirken auf Frankreich 
und England. Verbindung mit engliſchen Parlamentsmitgliedern. 


Lieber Schleiden. Lorentzen teilt ihm zunächſt mit, daß 
man ihm die ihm ſehr erfreuliche Aufgabe zugedacht hat, die 
Correſpondenz mit ihm zu unterhalten und bittet, die Antworten 
nach Berlin zu adreſſieren. 

Ihre legten Mitteilungen waren uns außerordentlich inter: 
ellant, ganz bejonders Ihr Bejpräd) mit Graf Bolg. Nur fürdte 
ih, daß Bolt die Dinge etwas optimiſtiſch anſieht. Er ift von 
jeher ein Gegner der Annerion gewejen, und id) glaube deshalb 
kaum, daß Bismarck ihn in feine leßten Abſichten eingeweiht 
hat. Verlangt Preußen wirklich nit mehr, als was Graf Bolt 
Ihnen als die preußifchen Forderungen bezeichnet hat, jo wird 
nur das Recht der Matrojenaushebung in Schleswig-Holftein 
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auf einige Schwierigkeiten ſtoßen. In Wien wird man wahr— 
ſcheinlich nur die Matroſenwerbung zugeſtehen wollen. Die 
übrigen Bedingungen würde man in Wien wohl annehmen, und 
hier würde ſowohl der Herzog als auch das Land zu einem 
ſolchen Maaß von Conceſſionen gern bereit ſein. Aber, wie 
geſagt, ich fürchte, daß Graf Goltz die Dinge zu günſtig anſieht. 
Wie mir ſcheint, ſpielt Bismarck gleichzeitig auf zwei Karten. 
In letzter Inſtanz will er noch immer die Annexion und hat 
ſie ſicherlich nicht aufgegeben. Aber er ſieht die Möglichkeit, 
daß dies vielleicht nicht auszuführen iſt, und er hält ſich deshalb 
noch immer die andere Möglichkeit offen, auf einen Staat 
Schleswig-Holjtein von mehr oder minder bejchränkter Selbit- 
Itändigkeit und mit mehr oder minder ausgedehnten preußifchen 
Hoheitsrechten einzugehen. Djtenfibel bezeichnet er das lebtere 
Programm als fein Ziel. Aber die Berhandlung darüber läßt 
er nicht aus der Stelle kommen, um jo die Sache ins Unendliche 
zu verichleppen. Während dejjen hofft er, das Land, das bis 
jeßt nod) ganz tapfer ilt, (cf. die 50000 Unterfchriften der Kieler 
Erklärung) mürbe zu madyen. Dann findet ſich vielleicht einmal 
eine Belegenheit, wo Oſterreich anderweitig engagirt ilt, und wo 
Preußen zuſchnappen kann. Im diefem Augenblicke iſt aljo die 
Lage die, daß hier die Regierung in den Händen von zwei 
Mitbefigern iſt, von weldhen Oſterreich den Herzog einfeßen, 
Preußen in letter Injtanz annektiren möchte. Keine der beiden 
Mächte ilt jtark genug, der andern ihr Programm aufzuzwingen; 
aber Reine Rann auch ohne die Zuftimmung der anderen Macht 
ihr eigenes Programm durdyführen. So halten fie ſich gegenjeitig 
in der Schwebe, und ein Ende ilt eigentlid) garnicht abzujehen, 
wenn nicht von außen irgend ein Moment hinzukommt, wodurd) 
die eine Seite das Übergewidht erhält. | 

Für die nächſten Tage iſt ja nun endlich die Mittheilung 
der formulirten preußifchen Forderungen nad) Wien in Ausjicht 
gejtellt, nadydem man mit der Formulirung diejer Forderungen 
in Berlin mehrere Monate vertrödelt hat. Wir werden aljo 
bald jehen, wie die Forderungen lauten, und ob Bolt richtig 
vorhergejagt hat. Id) erwarte, daß die Forderungen unannehmbar 
jein werden, und daß die Frage in Wien nur jein wird, ob 
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man ſie als principiell unannehmbar ſofort zurückweiſen oder 
ſie als wenigſtens zur Verhandlungsbaſis geeignet betrachten ſoll. 
In letzterem Falle ſtehen wir wieder vor einer langwierigen 
Unterhandlung. Neben dieſer Conceſſionsfrage geht nun noch 
die Erbfolgefrage her, welche wo möglich noch mehr verſchleppt 
wird. Vorläufig haben die Kronſyndici die Aufgabe, das Gewiſſen 
des Königs, der noch immer einige Skrupel gegen die Annexion 
haben ſoll, dadurch zu beruhigen, daß ſie das Erbfolgerecht in 
abſolute Verwirrung bringen. 

Dies iſt meine Auffaſſung der Sachlage. Wie Sie ſehen, 
iſt dieſelbe nicht allzu roſig. Dennoch habe ich immer guten 
Muth, ſo lange nur das Land ſich ſelber treu bleibt. Denn 
man annektirt nicht gegen den Willen der, Betreffenden. Aber 
id) jehe noch einen fehr langen Kampf vor uns. Sehr zu Hilfe 
kommen würde es uns, wenn die europäildyen Mächte anfingen, 
etwas auf Abſchluß zu drängen. Dabei können aud) Sie uns 
lehr helfen, wenn Sie bier und da ein gutes Wort fallen laſſen. 
Für Frankreich, |cheint mir, wäre der Bejihtspunkt geltend zu 
machen, daß die Annerion aud) möglid) ilt, ohne daß die beiden 
deutihen Großmächte fid) entzweien, indem nämlid Preußen 
- an SÖfterreic) Zufiherungen in Italien madjt, und daß dann die 
Annerion die Allianz von Preußen und Oſterreich feſter Rittet, 
vielleiht zur Herjtellung der heiligen Allianz führt. Für England 
müßte man zeigen, daß die Annerion dazu führt, daß Frankreich 
Compenfationen verlangt, und daß aljo darin die Befahr des 
europäilchen Arieges liegt. Eventuell würde aud) in England 
wohl das Geſpenſt der heiligen Allianz wirken. Sollte es nicht 
möglich zu maden fein, daß die ‘Frage in antiannerioniltiichem 
Sinne im Parlament zur Spradhe gebradyt wird. Sie Rennen 
ja Kinglake und Sir Henry VBerney. Aber der Belte dazu wäre 
Dsborne. Er ilt der Talentvollite unter unjeren Freunden und 
hat am meijten das Ohr des Haujes. Nur müſſen Sie, wenn 
Sie mit ihm [prechen, nicht außer Acht lajlen, daß er weniger 
aus Interelje für die Herzogthümer als aus Feindſchaft gegen 
Palmerfton agirt. 

Kennen Sie Mr. Dliphant? Sonſt will id) Sie mit ihm 
in Verbindung bringen. Sie werden in ihm einen außerordentlid) 
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liebenswürdigen, geiltreihen und unjerer Sache ganz ergebenen 
Mann kennen lernen, der jowohl in diplomatiſchen als aud) in 
publiciſtiſchen Kreiſen jehr gute Verbindungen bat und jehr 
nüßlid) wirken kann. 

Der Herzog hat mir aufgetragen, Ihnen jeine Empfehlungen 
zu beitellen; eben jo Francke und Samwer. Leben Sie wohl 
und laljen Sie mid) bald von Jid) hören. 


Mit beiten Brüßen Ihr Lorengen. 


149. Samwer an Lorengen. 1865, 18. Februar Kiel. Die Beihichte der 
Konzeffionen durch Bruner an Bolt berichten. Brief Schleidens an 
Franke. Introduktionsbrief an Osborne ift ihm zu fenden. Ber- 
meidung politiſcher Geſpräche durch den König. 


Lieber Freund. Es ilt nad) den Zeitungen zu erwarten, 
daß Graf Bolt in diefen Tagen nad) Berlin Rommt. Guter 
Freund von ihm iſt Bruner'), und id) ſoll Did) daher auffordern, 
diefem, damit er Klar jehe, die ganze Geſchichte wegen der 
Eoncejlionen zu erzählen. Er muß Dir aber vorher das Wort 
geben, Nidhts davon an irgend “Jemand zu erzählen. Aud) nicht 
an Bolg. Wenn Gruner den Hergang weiß, wird er fid) gegen 
Bolg ſchon in dem ridytigen Sinne äußern. 


Hierbei die Abjchrift eines an Francke gerrichteten Briefs”) 
Scleidens. Schicke ihm dod) den Introduktionsbrief für Osborne, 
möglidyer Weije kommt derjelbe doch vor Oſtern nad) London. 


1) Juftus Karl von Bruner ſ. Allgem. deutihe Biogr. Bd. XLIX, 
S. 598 F. 

2) Der Brief ijt datirt vom 14. Februar. Schleiden berichtet in 
diefem u. A. auch, daß Latour auch heute noch der Anficht fei, daß Bismarck 
vollitändig maitre de la situation fei. Seinen Nachrichten zufolge joll 
Bismark fogar den König mehr und mehr auf feine Seite binziehen, 
während anderjeits der Kronprinz damit gedroht haben ſoll, Berlin zu 
verlaffen, falls die Annerion durchgeſetzt werde. Latour behauptet ferner, 
daß Öfterreidh es nit wagen könne, es auf einen Bruch mit Preußen 
ankommen zu laßen, weil es dann Italien zu fürchten habe, das ohne Beld 
eher Arieg führen, als feine Armee von 200000 Mann länger in (Frieden er- 
halten könne, auch wohl wiſſe „que les alliances se fermeront, aussitöt 
que la guerre aura Eclate.* — Frankreich halte inzwilchen an feiner bis— 
berigen Politik feft, wünjche die consultation des voeux des populations 
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Bitte Herrn v. Ahlefeldt zu jagen, daß der König jehr 
oft jelbjt die Bejandten der Broßmädte auf einem Balle nicht 
anredet, politiihe Bejprähe aber von den Mitgliedern der 
königlidyen Familie ſelten bei dieſer Belegenheit geführt werden. 

Kiel, 18. Februar 1865. Dein Sammer. 


150. Lorengen an Samwer. 1865, 21. Februar, Berlin. Geſpräch mit 
Geffchen und Aegidi. Kauf des Hamburger Korrejpondenten. Zahlung 
an die Hamburger Nadrichten. Lord Rufjels Depejhe. Annerions- 
ftimmung in Berlin. Die preußifhen Bedingungen. Brief des Herzogs 
an den Aronprinzen. Über die Ankunft von Bolt nichts erfahren. 
Bitte um Inftruktion wegen der Mitteilungen an Bruner. Abhlefeld 
eingeladen. Einführungsjchreiben für Schleiden an Osborne. 


Lieber Freund. Da idy am Freitag Abend ſowohl Beffcken 
als Xegidi!) in Hamburg verfehlte, jo war ich gezwungen, den 
Sonnabend in Hamburg zu bleiben und bin deshalb erjt am 
Sonntag hier angekommen. | 
| In Hamburg babe ih am Sonnabend mit MWegidi, 
Rekhoff und Beffken geſprochen. Mit erjteren beiden ſprach 
id) über den Hamburger Lorrespondenten. Die Sade gebt 
vorwärts und hat gute Auslidhten. Am Freitag Abend war eine 
Berfammlung gewejen, über weldye Aegidi direkt nah Kiel 
ſchreiben wollte. Das Zujtandekommen der Sadye [dyeint ge- 
ſicher. Ih habe mit Aegidi und Rekhoff verabredet, daß 
Sienejen zunächſt 20 Aktien (a 1000 Mark Banco) nimmt. 
Eventuell, falls das YZultandekommen der Sadye davon ab- 
hängig fein follte, habe ich Aegidi ermädhtigt, auf irgend einen 
andern Namen nod) 4 Aktien — 5000 per Condt zu nehmen. 
Dod) waren ſowohl Aegidi als aud) Rekhoff der Anficht, 
daß dies nicht nothwendig, und daß es nit einmal er- 
forderlich fei, bis zur Summe von 20000 per Banco = 25000 


und vor Allem, daß diejelbe zur Retroceflion des nördliden Schleswig an 
Dänemark führen möge. 

Schleiden jpridht dann davon, daß Braf Bernitorff mit einer gewiljen 
Üngftlihkeit vermeidet, ſich mit ihm über die ſchleswig-holſteiniſche Frage 
zu unterhalten. Lorengen bittet er, ihm eine Empfehlung an Osborne 
einzujenden. 

I) Qudwig Karl James Xegidi f. Bettelheim Biographifhes Jahrbuch, 
Bd. VI, S. 264. 
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per Condt zu gehen. Alle Zujicherungen gelten aber natürlich) 
nur unter der felbjtverjtändliden Vorausjegung, daß die Sadye 
bis zum 1. April d. J. zu Stande kommt und wirklid) ins 
Leben tritt. 


Was den Herrn bei den Hamburger Nahrichten betrifft, 
jo habe ich über ihn ausführlid) mit Aegidi gelprodyen. Demnad) 
erjcheint es mir, daß feine Wirkjamkeit mehr nur darin bejtehen 
kann, Böſes zu verhindern, als poſitiv Butes zu bewirken. 
Indeß bei der Wichtigkeit der Hamburger Nachrichten kann 
jelbjt diefe negative Thätigkeit von Bedeutung werden, und mir 
Icheint deshalb, daß eine Kleine Aufmunterung feiner guten 
Geſinnung nicht unzweckmäßig jein würde. Aber id) würde nicht 
rathen, die ganze ihm etwa zugedadhte Summe ihm auf einmal 
zukommen zu lajjen. Richtiger ſcheint mir, daß ihm vorläufig 
etwa 200 Thlr. Preuß. Courant = 500 per Condt gegeben 
werden mit der Ausliht auf Wiederholung, falls ſich eine 
Befjerung in der Haltung der Zeitung zeigt. Das Beld müßte 
an Aegidi gejchickt werden. “Jede Spur einer direkten Beziehung 
zwijchen Kiel und dem Betreffenden müßte ausgeſchloßen bleiben. 
Aegidi ilt mit diefen Vorſchlägen ganz einverjtanden. Übrigens 
hat die Ausführung gar Reine Eile und Aegidi hat jedenfalls 
nicht jo unmittelbar eine Antwort erwartet. 


Beffken, der bis Anfang März nod) in Hamburg bleiben 
wird, wußte nichts Neues. Die Depeſche Rujjel’s!) nad Wien 
hielt er nad) jeinen Informationen für entjchieden apokryph. 
Dafjelbe meint hier Morier, den id) heute ausführlid) geſprochen 
habe. Aber er leidet nod) immer an Podagra, kann deshalb 


Il) Si I’Autriche, pour maintenir son alliance avec la Prusse 
concedait ä cette puissance le droit de disposer ä son grè du sort 
des duches de Elbe, elle amenerait en Europe des complications de 
la plus haute gravit& et dont le responsabilite lui incomberait tant 
naturellement ... 

Le sort des duchös ne peut ötre rögl& legalement que par la 
confederation Germanique, tante puissance qui s’arrogerait le droit 
de disposer de ces pays sans l’aveu de la diete, commetterait un arte 
arbitraire contre le quel il y aurait toujours, töt ou tard ä revenir... 
27. Januar 1865. (Aus den Mohl’Ihen Papieren.) 
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nicht ausgehen und iſt in Folge davon nur mangelhaft unter— 
richtet. Er meinte, Ruſſell ſcheue das Feuer wie ein gebranntes 
Kind und werde deshalb nicht gerne die Hand wieder hinein— 
ſtecken. Aber er wollte ſich erkundigen und mid) wiſſen laßen, 
was er erfährt. Er meinte, wenn überhaupt eine ſolche Depeſche 
eriltire, jo fei es immerhin wahrjdeinlidher, daß fie nad) Wien 
gerichtet jei, als nad) Berlin. Aber er war mehr geneigt, Die 
ganze Erilten3 der Depeſche zu bezweifeln. Dann wäre die 
Frage, ob von franzöliicher Seite die Abjicht beiteht, uns zu 
düpiren, damit wir uns weiter avanciren als richtig wäre. 

Hier herricht allgemeiner Annerionsihwindel im höchſten 
Brade des Parorysmus. Thatſächlich neues habe id) nod) nicht 
viel erfahren können, außer daß Prinz Ehriltian gejtern wiljen 
wollte, daß die preußifchen Bedingungen jett endlich formulirt 
nad) Wien abgegangen Jind. Derjelben Meinung find Mtorier 
und Stockmar, dod) wußten beide nichts über den Inhalt. Morier 
\prad) davon, daß die Abtretung von Kiel und Flensburg verlangt 
lei; er wußte aber nicht, ob das heißen jollte die Abtretung der 
beiden Städte oder der Häfen ganz oder theilweije, oder der 
Häfen nebit den Städten. Stockmar hattte etwas davon gehört, 
daß die Abtretung von Rendsburg verlangt jei. Aber alles 
dieles ijt nur lojes on dit und beruht auf Reinen ſicheren Quellen. 
Darüber waren Beide einverjtanden, daß die Forderungen in 
Mien als unannehmbar erjdyeinen würden, und daß nur die 
Trage fein werde, ob Oſterreich diejelben als principiell unan- 
nehmbar fofort ohne Unterhandlung zurückweiſen oder ſich 
wenigitens dazu verjtehen werde, einige Male darüber hin und 
ber zu jchreiben. 

Der Brief an den Kronprinzen, den id) mitgebradht babe, 
hat, wie id) heute von Stockmar höre, einen jehr guten Eindruck 
gemadjt, und der Aronprinz hatte die Abjicht, denjelben jeinem 
Bater volljtändig mitzutheilen. Er verjprad) ſich davon einen 
günjtigen Erfolg. 

Dein Brief vom 18.') it am Sonntag hier gleichzeitig mit 
mir eingetroffen. Ich höre hier nirgends etwas davon, daß Bol 





1) Nr. 149. 
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bier erwartet werde. Id) bitte um Inſtruktion, ob id) Bruner 
die ganze Befchichte wegen der Conceſſionen jelbjt für den Fall 
erzählen fol, daß Bol nicht kommt. Mir [cheint das nicht ganz 
unbedenklih. Wichtig wäre es andererfeits wegen Schleiniß!), 
der neuerdings etwas unlicdyer werden jol. Gruner könnte die 
bejjere Kenntniß der Thatjachen vielleicht benugen, um Schleinit 
feſtzuhalten. 

Von Ahlefeldt weiß ich nichts neues, als daß er heute 
den Finanzminiſter zu ſehen hoffte, und daß er zu morgen zu 
einem Ball bei Karolyi eingeladen it. 

An Schleiden will ich gleich morgen den Introduktionsbrief 
für Osborne ſchichen. Nützen wird es ihm freili wenig. Es 
kommt alles darauf an, daß Schleiden ſich jelbit in das richtige . 
Berhältnig zu Osborne zu ſetzen weiß. Denn Osborne hat nicht 
das mindelte Interejle für die Herzogthümer. Sein treibendes 
Motiv iſt Feindſchaft gegen Palmerfton, und wer ihm Waffen 
gegen Palmeriton liefert, der ijt jein Mann. Lorentzen. 


151. Lorengen an Samwer. 1865, 22. Februar, Berlin. Brief an Stockmar 
bejorgt. Die Mitteilungen an Gruner. Zujammenkunft mit Zabel. 
Ahlefeld morgen zum Hofball geladen. 


Lieber Freund. Der Brief an Stockmar, der heute früh 
bei mir eintraf, iſt jofort jidher an feine Adrefje bejorgt. Stockmar 
fagte mir, fo weit er wilje, feien die Forderungen nad) Wien 
abgegangen, und in jo fern Romme aljo der Inhalt des Briefes 
post festum. Allein da die Sadhe ohne Zweifel nochmals 
zwiſchen Berlin und Wien hin und her gehen werde, jo werde 
ſich nod) immer @elegenheit bieten, den Brief zu benußen. 

Bruner habe id; zweimal verfehlt. Da es ausdrüdlid) 
dementirt iſt, daß Bol demnädlt hierher kommen werde, jo 
werde ic) die Geſchichte wegen der Eonceffionen nicht an Bruner 
erzählen, falls id) nicht den ausdrücklichen Auftrag erhalte, ſelbſt 
ohne Rükliht auf die Reife von Bolg Herrn v. Bruner in’s 
Beheimniß zu ziehen. Zu heut Abend habe id) eine Zuſammen— 
kunft mit Zabel verabredet. 


I) Freiherr v. Scyleinig, Staatsminijlter und Minilter des Königl. 
Haufes. 
Quellen u. Forfchungen, Bd. 2. 22 
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Herr v. Ahlefeldt hat den Steckbrief, den Dr. Steindorff 
hinter mir erlajjen hat, heute richtig erhalten. Neues wußte 
er nicht, außer daß er eine Einladung zu einem Hofball zu 
morgen Abend erhalten hat. 


In dem diplomatiſchen Kaſino Außerte neulich Graf Blome- 
Salzau, er jei in Berlegenheit, durch wen er feine Bemahlin 
ſolle bei Hofe vorftellen laßen, durd) den däniſchen Bejandten 
gehe es doch nit mehr, und durd) den hannover’ihen gehe 
es aud) nidyt, id) weiß nicht aus welchem Brunde. Der ſächſiſche 
Geſandte meinte darauf, es ſei nichts einfadher als das. Graf 
Blome mülje jid) an Herrn von Ahlefeldt wenden. Blome war 
wüthend, aber Braf Hohenthal hatte die Lacher auf feiner Seite. 

Lorentzen. 


152. Samwer an Lorentzen. 1865, 23. Februar, Kiel. Die Mitteilungen 
an Gruner. Beſuch bei Herrn v. Tettau wegen der Kronſyndici. 
Aufforderungen an Frensdorff. Hoffnung auf Annahme der Kieler 
Vorſchläge in der Delegiertenverſammlung. Buſchs Nachrichten. Die 
Erklärung der Kreuzzeitung. 


Lieber Freund. Ich habe Dir eine Menge Einzelheiten 
zu ſchreiben: 

1. Du mögeſt Gruner einiges über die Conceſſionen mit— 
theilen. Die Gränze wird da liegen, wo aus dem Verſchweigen 
ein Mißtrauen entſtehen würde, und dieſe Gränze würdeſt Du 
in dem Geſpräche mit ihm ſelbſt am Beſten finden können. Haſt 
Du aber beſondere Gründe zu vermuthen, daß Gruner gegenüber 
den ſterreichern und Mittelſtaaten es mißbrauchen würde, ſo 
mögeſt Du dieſelben angeben. 


2. Du mögeſt Herrn v. Tettau!) aufſuchen und ihm ein 
bischen von hier erzählen und ihn gebrauchen, um wegen der 
Kronjuriſten in der Geſellſchaft etwas zu erfahren. Wo er wohnt, 
weiß ich nicht, denn die Adreſſe des beifolgenden Briefes?) iſt 
ſchwerlich die der Wohnung. Aber jedenfalls iſt er dort zu 
erfragen. Tettau weiß von Nichts; iſt als geborener Sachſe 
ein Bischen öſterreichiſch gefärbt. Aus dem beiliegenden Auszug 


1) Generalleutnant Hans Bernhard v. Tettau. 
2) Nicht vorhanden. 


Br ern ———— — — — — 


— — — 
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leines legten Briefes!) kannſt Du fpeziell Anlaß nehmen, wegen 
der Aronjurilten zu fragen. 

3. Du mögelt Frensdorff befjern, der mit voller Beitimmtheit 
Ichreibt, daß dem Herzog von den Kronjurilten nur ein Drittel 
des Landes zugeſprochen werden werde, und ihn fragen, wer 
der unabhängige vornehme Mann ſei, von dem er [chreibt, daß 
er verjichert habe, man werde das Recht des Herzogs unbedingt 
anerkennen. Auch möge er doch Ahlefelds Hoffahrten mit 
obligater Phraje in die Zeitungen bringen. 

ad 2 nod) nachträglich, ob das wegen Uhden?) genau ſei. 
Tettau Bann nur Spürhund fein. 


Sonjt nichts neues. Es jcheint doch zu hoffen, daß die 
Delegirtenverfammlung am Sonntag die Kieler Anträge annimmt. 
Sicher ilt es nit. Bujcd)?) Hat nad) Bremen gejchrieben, wir 
wollten Reine Berjtändigung mit Preußen. Muthmaßlid) wird 
er Ahnlihes an die Nationalzeitung [chreiben. Die heutige 
Erklärung der Areuzzeitung, daß Keine Differenzpunkte 
zwilhen Preußen und Herzog eriltirt hätten, ließe jid) doc) 
wohl ausbeuten, um den blinden Nationalen die Augen 


zu öffnen. 
Mit beiten Grüßen an Herrn v. Ahlefeld 


Kiel, 23. Februar 1865. Dein Sammer. 


1) Datirt Berlin, 20. Yebruar 1865. Es iſt nidht einen Augenblick 
zweifelhaft, daß das Gutachten der Kron⸗-Syndici entſcheidend auf die 
Königlihe Entihliegung einwirken wird. Staatsminilter a. D. Uhden, 
einer der Kron-Syndici, äußerte fich neulich, daß nad) feiner Anficht das 
geforderte Gutachten nur günftig für Ew. Hoheit ausfallen, die Abgabe 
deſſelben ſich indeß „nad, Umftänden“ nod) ſehr verzögern könne. Ohne 
in diefen Umftänden etwas anderes als die Mafje des zu prüfenden Materials 
finden zu wollen, glaube id) doch, daß nad) Umjtänden ebenjo gut jenes 
Butadten befchleunigt werden könnte, worauf namentlid) die Haltung des 
Miener Labinets von Einfluß fein dürfte. Mehr als einen offenen Krieg 
fürchtet man hier den Brud) der bisherigen Beziehungen mit Ölterreid), der 
eine völlige Ifolirung Preußens zur Folge haben würde. 

2) Karl Albrecht Alerander v. Uhden ſ. Allg. deutſche Biographie, 
Bd. XXXIX, S. 765. 

3) Julius Hermann Mori Buſch |. Bettelheim, Bibliogr. Jahrbud) 
Bd. 4, S. 20. 

22° 
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153. Lorentzen an Samwer. 1865, 24. Februar, Berlin. Standpunkt 
Preußens in der Konzeſſionsfrage. Oſterreichs wünſchenswerte 
Stellung dazu. Forderungen noch nicht nach Wien abgegangen. 
Buſch getroffen, ſeine Außerung über die Politik in Kiel. Geſpräch 
mit Zabel über die Haltung ſeiner Zeitung. Einladung für ihn und 
Matthäi. Samwers Aufträge ſollen ausgeführt werden. Zuſammen— 
kunft mit Benningſen verabredet. Einfluß desſelben auf die 
Schleswig⸗Holſteiniſche Zeitung. 

Lieber Freund. Aus der Provinzial⸗Correspondenz ergiebt 
ſich nun ja mit vollkommener Deutlichkeit der Standpunkt der 
preußiſchen Regierung hinſichtlich der Conceſſionsfrage. Man 
will hier ein möglichſt großes Maaß von Conceſſionen vor jeder 
Feſtſetzung über die Succeſſionsfrage unbedingt von Oſterreich 
zugeſtanden erhalten. Dies wäre dann ein ſicherer Gewinn 
und das Streben nad) Annexion liefe noch immer nebenhin. 
Ich meine, die Haltung Öfterreidhs, weldye wir dagegen zu 
wünfhen haben, wäre folgende: möglichſte Nachgiebigkeit in 
dem Materiellen der Eonceffionen, möglidjlt liberale Interpretation 
deſſen, was man dort unter bundesmäßiger Löfung verjteht, 
aber unbedingtes Felthalten an dem Brundjaß, daß Die 
Concejjionsfrage nur gleichzeitig mit der Succeflionsfrage erledigt 
werden Rann, aljo unbedingte Weigerung, irgendweldye be- 
londere Eonceffionen an Preußen definitiv zuzugeitehen, jo lange 
nit zu gleiher Zeit ein fejt bindendes Übereinkommen über 
die Perjon des künftigen Souveräns der Herzogthümer getroffen 
werden kann. — Übrigens ergiebt ſich aus der Prov.: 
Correspondenz auch, daß die Forderungen noch nidyt nad) Wien 
abgegangen find, ſondern erſt in nächſter Woche abgehen jollen. 
Alfo war Stockmar falfcy unterrichtet. 

Buſch ift feit vorgeftern hier. Zufällig begegnete id) ihm 
unmittelbar nad) feiner Ankunft auf der Straße. Er war nod) 
lehr aufgeregt und erzählte mir, in Kiel jegele man jeßt unbe- 
dingt im öſterreichiſchen Fahrwaſſer. Id) jagte ihm, er ſehe 
Beipenfter. Aber er blieb dabei und behauptete, id) würde aud) 
bintergangen; weil Du meine nationale Bejinnung Rennjt, werde 
hinter meinem Rücken öfterreidijche Politik getrieben. Ich 
lagte ihm, er fei total verrückt. Indeß iſt hiernad) wohl anzu- 
nehmen, daß er hier erheblich wühlen wird. Borläufig habe 
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id) ihm bei Zabel einen Riegel vorgefchoben, der für einige 
geit vorhalten wird. Ic habe Zabel über die Sadylage ſoviel 
erzählt, als nothwendig war, um ihn wieder ganz auf unjere 
Seite zu bringen. Aber er erklärte mir dabei allerdings, daß 
eine Zeitung immer einige Rückſicht auf die öffentlihe Meinung 
nehmen müße, und daß er nidyt allzu ſcharf gegen die Annerion, 
die nun bier einmal die unbedingt herrichende Strömung ilt, 
werde angehen können. Uber jedenfalls wird er fie nicht be- 
fürworten. Da aber für die Haltung der National-Zeitung 
Matthäi mindeltens ebenjo wichtig iſt wie Zabel, jo habe id) 
beide zu Sonntag zu mir eingeladen und will dann jehen, wie 
weit id) mit Matthät komme, der aber freilid) ein ziemlid) 
harter Kopf ilt. 


; Die in Deinem geitrigen Briefe enthaltenen Aufträge be- 
treffend Gruner, Tettau und Frensdorff werde ich [chleunigit 
ausführen. Zu heute Abend habe ich eine Zujammenkunft mit 
Benningjen!) verabredet, der gerade hier ift. Vielleicht läßt ſich 
durd) ihn ein moderirender Einfluß auf die Thorheiten unjerer 
Flensburger Doktrinären vermitteln, — wenn nur aud) andererjeits 
die Particularijten a la Neergaard?) nit gar zu ſtupiden 
Unfinn vorbringen. Denn durd) nidts wird das Annerions= 
fieber in Deutjchland mehr geiteigert, als durd) die Pöbelhaftig- 
Reiten der Scyleswig-Holiteiniichen Zeitung. Mit beiten Grüßen 
Lorentzen. 


154. Samwer an Lorentzen. 1865, 25. Februar, Kiel. Abſchrift eines 
Briefes von Wydenbrugk. Buſch's veränderte Stellung zu Auguſten— 
burg. Anfiht, daß der Herzog im öfterreidhiichen Fahrwaſſer ſich 
befände. Einfluß auf die Wejerzeitung nötig. Öfterreich ſoll Begen- 
vorſchäge machen. Herzog als Vermittler. 


Lieber Freund. Hierbei eine Abjchrift eines Stücks eines 
Wydenbrugk'ſchen Briefes.?) Id) habe diejelbe aud) an Stockmar 
direkt geſchickt. 


1) Rudolf von Benningfen |. Bettelheim, Biogr. Jahrbuch VII, S. 267. 

2) Advokat in Riel. 

3) Wydenbrugk berichtet, man gebe fih in Öfterreih Mühe, den 
Kaiſer für eine andere Politik zu gewinnen. SÖfterreih — jo infinuirt 
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Buſch ift wirklicd toll und wohl nicht bloß moraliſch ver- 
rükt. Er foll in leßter Zeit ftark getrunken haben. Auch uns 
Fernſtehende beobadhteten die Veränderung. Nach Bremen hat 


man — ift auf eine faljhe Fährte gerathen, indem es für die Auguften- 
burgijche Löfung eintritt. Diefelbe, wenn realifirt, werde nicht zu dem 
Brad von Selbftändigkeit führen, den man überhaupt bei einem kleineren 
oder mittleren deutihen Staate vorausfegen dürfe. Der Erbprinz von 
Auguftenburg lapire jett, zwiſchen verjchiedenartige Einflüffe geftellt, jo gut 
es gehen wolle. Er werde, wenn er zur Regierung komme, es aus nabe: 
liegenden Bründen zu vermeiden ſuchen, fi) den ertremen preußijchen Ein- 
flüjen in die Arme zu werfen. Aber feine ſchwankende Stellung als bisher 
nod nicht regierender Fürſt, die Mittel ferner, auf die er als Prätendent 
fortwährend verwiejen fei, um die tonangebenden Leute im Lande und damit 
das Land felbft an feinen „allerdings gewidhtigen Rechtsanſprüchen“ feſt zu 
halten, werde zu demfelben Ziele führen, nur etwas fpäter. Er werde, als 
Herzog eingefeßt, dem combinirten Einfluß Preußens und derjenigen Partei 
folgen müſſen, weldye fi nur dem Brade nad) etwas von jener ertremen 
unterfcheide. Den Politikern diejfer Richtung fei es um zweierlei zu thun. 
Einmal um die ‘Form der Einwilligung des Herzogs und des Landes. 
Sodann darum, daß die Abtretung von Regierungsredten an Preußen 
nicht zu weit gehe. Sie möchten dabei im guten Blauben fein, daß das 
erhalten werde, was fie Selbftändigkeit des Landes nennen. Aber fie 
vergäßen, daß in diefer Gemeinſchaft Schleswig-Holftein von Anfang an 
thatjächlich jo abhängig von Preußen würde, daß der Herzog 3. B. in allen 
gemeinjamen deutſchen Fragen kaum in der Lage fein würde, in jedem 
einzelnen alle feine Entihlüffe nach feiner wirklihen Überzeugung und 
nad) dem Intereſſe feines Haufes und feines Landes zu falfen. Sie ver: 
gäßen überdies, daß ein ſolches ganz einfeitiges VBerhältniß bei dem Tem: 
perament und der Tendenz Preußens im Berlaufe der Zeit nothwendig weiter 
und zulegt zur Annerion oder zu einem allgemeineren Kriege führen mülle. 

Dem gegenüber fei es viel richtiger, ji) auf die Seite Oldenburgs 
zu Stellen, durch vertrauliche Mittheilung der Nation eine Bundesmajorität 
für Oldenburg zu |chaffen, und die in Schleswig - Holftein auf Brund des 
TFriedensvertrages eingenommene Stellung abjolut feltzubalten, bis ein 
wirklich felbjtändiges Schleswig-Holflein — ein anderes wolle der Groß— 
herzog von Oldenburg nicht — gelichert fei. 

Wolle dies aber HÖfterreich nicht, dann fei es in der That nod) 
politiiher, fih) mit Preußen auf Brund der Annerion abzufinden, als alle 
Kräfte auf die Auguftenburg’sche Löſung zu verfhwenden. TDiejelbe könne 
Sclimmeres bedeuten als die Annerion felbft. Eine Bermengung der Re 
gierungsbefugnifje, die wenigjtens in allen gemeinjamen deutjchen (Fragen 
jo viel bedeute, wie die Annerion felbft, werde von Anfang an nicht aus 
bleiben. Dieje Halbheit könne aber unter gewiljen Umftänden eher über 
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er gejchrieben, wir wollten Reine Verjtändigung, und uns über: 
haupt nod), wie er konnte, geſchadet. Dabei habe ich aud) 
Außerungen erfahren, daß er nicht ohne Ähnlichkeit mit der das 
Schiff verlafjenden Ratte iſt. Schließlid) bin id) zur Einficht 
gekommen, daß wir am Ende wirklid im ölterreichilcdhen Fahr— 
wajjer find. Nicht bloß Busch, Jondern auch vernünftige weile 
Leute bier find im Ernit der Anſicht. Da Preußen die Nation, 
Bismark aber Preußen repräfentirt, müßen die Herzogthümer 
jede Bedingung, welche Bismarck fordert, jede aud) die u 
ihrer Anſicht verkehrteite erfüllen. 


Diefer Doktrinärismus wird dann freilich bald hier ein 
Ende nehmen, wenn nur erſt die preußijchen Forderungen be: 
kannt werden. 


Neben Zabel und Matthäi müßte aud) Benningjen be- 
arbeitet werden, um die Wejer-Zeitung vernünftig zu maden. 


Wydenbrugk ilt geichrieben worden: wenn Oſterreich die 
Vorſchläge nicht annehmen Rönne, jo möge es dod) jedenfalls 
Begenvorjchläge im geneigten Sinne maden. Wenn dies gejchähe, 
könnte der Herzog dann eine Art Vermittlerrolle einnehmen ? 
Es wäre das ja wohl möglid), vorausgefeßt, daß man in 
Preußen das Conceſſionsſyſtem ernitlid) wollte. 

Gruß an Ahlefeld. Samwer will morgen an ihn ſchreiben. 


Kiel, 25. Februar 1865. Dein Samwer. 


155. Lorengen an Sammwer. 1865, 25. Februar, Berlin. Die Fortichritts- 
partei iſt Bismarks wegen gegen Annerion. Stellungnahme im 
Abgeordnetenhauje zweifelhaft. Ohnmacht des Abgeordnetenhaufes. 
Bedauern Benningjens über die particularijtiihen Strömungen in 
den Herzogtümern. Bute Befinnung des Herzogs. Außerung des 


Schleswig - Holftein hinausgreifen und anfteken als die Annerion, welde 
mehr abſchrecke. Endlidy bleibe jchließlich die Annerion doch nicht aus, und 
bis dahin entjtände aus dem ganzen Arrangement nur Stoff für bedenkliche 
deutijhe Wirren. Die Hauptſache aber fei, daß Preußen, wenn es unter 
gewillen Vorausjegungen die Auguftenburg’sche Löſung auf das Andringen 
oſterreichs zugebe, ſich letzterem nicht verpflichtet, ſondern unbillig behandelt 
fühle, während es ſich für die Beftaltung der Annerion verpflichtet erachten 
und foldyes in internationalen Beziehungen nicht nur tatſächlich bethätigen, 
ſondern auch mandyes ausdrückliche Zugeltändnig maden werde. 
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Kronprinzen über die Stellung des Königs zum Herzog. Verſuch, 
über das Gutachten der Kronſyndici etwas zu erfahren. Verweiſung 
auf Ahlefelds Bericht. Tettau kommt erſt nächſte Woche. 


Lieber Freund. Aus einer durchaus zuverläſſigen Quelle 
erfahre ich folgendes, was mir auch noch von einer anderen 
Seite beſtätigt wird. Vor einigen Tagen haben einige der 
leitenden Mitglieder der Fortſchrittspartei eine Zuſammenkunft 
gehalten, um ſich darüber zu berathen, welche Stellung das 
Abgeordnetenhaus zur ſchleswig-holſteiniſchen Frage und nament:- 
lih zur Annerion einzunehmen habe. Es find etwa 12 Ab— 
geordnete anmwejend gewejen, darunter Unruh!), Virchow?), 
Schulze-Deligjd) ?), Mommfen ?), Franz Duncker °), Jacoby !), 
Hoverbed ’), Yorckenbek?) u. |. w. Id höre, daß Tweften?) 
nidyt dabei war. Mit Ausnahme von Mommfjen haben fidy alle 
Anweſenden gegen die Annerion ausgelprodyen. Mommſen, der 
eigentlid) für die Annerion war, ließ feine Anſicht fallen, weil 
er ſah, daß er damit keinen Anklang fand. Allein der Brund, 
weshalb die Andern gegen die Annerion waren, ift nicht ſehr 
tröjtlih. Sie wollen nicht dazu beitragen, daß Bismarck einen 
Erfolg erreiche, durd) weldyen fein Syftem mehr als durd) irgend 
etwas jonjt würde befeftigt werden. Was nun ferner die Frage 
betrifft, ob das Abgeordnetenhaus ſich überhaupt mit der Sache 
beichäftigen jolle, jo find bei jener Berathung die Stimmen fehr 
getheilt gewejen. Man hat ji) die auf der Hand liegenden 
Bedenken nicht verhehlt; namentlid), daß es mißlich fei, in einem 
Augenblicke, wo die Einigkeit der liberalen Parteien jo nöthig 
it, eine Frage anzugreifen, in weldyer die Liberalen unter ſich 


1) Hans Biktor v. Unruh ſ. Allg. deutfhe Biogr., Bd. XXXIX, 
S. 312. 

2) Rudolf Ludwig v. Virchow |. Bettelheim, Biograph. Jahrb. VII, 
S. 352. 

3) Franz Hermann Schulze ſ. Allg. deutſche Biogr. XXXIII, S. 18. 

4) Theodor Mommſen |. Bettelheim Biogr. Jahrbud) IX, S. 441. 

5) Franz Dunder, 1822—1888. Beſitzer der Volkszeitung. 

6) Tohann Tacoby ſ. Allg. deutſche Biogr. XIII, S. 620. 

?) Leopold Freiherr v. Hovenbek ſ. Allg. deutſche Biogr. L, S. 483. 

8) Mar v. Forckenbeck ſ. Allg. deutfhe Biogr. XT.III, S. 630. 

9) Karl Tweſten |. Allg. deutihe Biogr. XXXIX, S. 34. 
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gelpalten find. Andererjeits iſt wieder geltend gemacht, daß dod) 
das Abgeordnetenhaus eine fo vitale Frage, wie die jchleswig- 
boliteiniihe, nit ganz unerwähnt laſſen könne, ohne fid in 
einem Anjehen herabzujegen. Den meilten Anklang hat ſchließlich 
die Anſicht Virchow's gefunden, daß man eine Debatte über die 
Ichleswig=holjteinijche ‘Frage zwar nicht vom Zaune bredyen, aber 
daß das Haus die nädjlte Belegenheit benußgen ſolle, wo fid) 
die Sache ungezwungen zur Spradye bringen läßt, aljo 3. B. 
bei der Berhandlung über die zur Beltreitung der Ariegskolten 
aus dem Staatsihag genommenen Summe von fünf Millionen 
oder bei dem bald zu erwartenden Bekanntwerden der jebt 
formulirten Forderungen. Ein eigentlider Beſchluß it nicht 
gefaßt, und wenn es überhaupt zu einer Debatte im Haufe 
kommt, jo werden darüber dod) nod) einige Wochen hingehen. 
Unterdeſſen will man ſuchen, die liberalen Parteien im anti- 
annerioniltil hen Sinne zu einigen. Wenn in der Fortjchrittspartei 
zwölf der angejehenjten Führer gegen die Annerion einig find, 
jo werden jie wohl die Mafje mit jid) ziehen; obgleich es immer 
möglid) ijt, daß bei diejer Belegenheit Walde!) nebit feinen 
näheren Freunden ſich von dem Bros der Fortichrittspartei ab- 
Jondert. Die Altliberalen, bei denen namentlich Graf Schwerin ?) 
maßgebend ilt, jind gegen die Annerion, und im linken Centrum 
lol bis jeßt die Stimmung verhältnigmäßig noch etwas mehr 
als in der Fortjchrittspartei gegen die Annerion fein. Alſo ift 
hiermit die Wahrjcheinlidykeit gegeben, daß, wenn die Sade 
im Hauje zur Verhandlung kommt, die Majorität fi gegen 
die AUnnerion, wenn aud) nicht direkt für den Herzog, ausſprechen 
wird. Eine andere Frage aber ilt, ob wir dies wünjchen follen. 
Id habe darüber die größten Bedenken, über die ich bereits 
in einem früheren Bericht gejchrieben habe. Das Abgeordneten- 
haus wird wohl einmal wieder zur Bedeutung kommen, vielleicht 
früher, als man denkt. Aber gegenwärtig ilt es ohnmädhtig. 
Seine Beſchlüſſe haben thatſächlich keine andere Bedeutung als 
die Rejolutionen eines politiihen Club. Ein Botum des Haufes 

1) Benedikt Franz Leo Waldek ſ. Allg. deutiche Biogr. XL, S. 668. 


2) Graf Marimilian Heinrich Karl Anton Aurt v. Schwerin-Pubar 
ſ. Allg. deutihe Biogr. XXXIII, S. 429. 
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gegen die Annerion würde diejelbe nicht verhindern, nicht einmal 
erjhweren, Jondern eher erleidhtern. Man würde daſſelbe benußen, 
um dem König einzureden, wie jehr man Recht hatte, den Herzog 
als Tandidaten der Demokratie zu bezeichnen. Auch würde es 
natürlid) nit an der Injinuation fehlen, daß die Abgeordneten 
der Fortichrittspartei von Kiel aus infpirirt jeien, um der Re— 
gierung Berlegenheiten zu bereiten. Endlid) hege ich Reine großen 
Erwartungen von einer Debatte, in welder die Gegner der 
Annerion ohne genaue Aenntniß der Sadye und ohne Interefle 
für den Herzog nur von ihrer Feindſchaft gegen Bismarck geleitet 
werden. — Ih jtelle diefe Fragen zur Erwägung anheim. 
Borläufig werde ich darüber hier überhaupt keine Anſicht äußern. 
Biel kann von unferer Seite überall nicht gejchehen, um eine 
Debatte zu befördern oder zu verhindern. Aber wenn es in 
Kiel für pafjend gehalten wird, jo könnte ic), natürlid) mit der 
größten Vorficht, hier und da wohl eine Einwirkung verfuchen. 
Beitern Abend babe idy eine lange Unterredung mit 
Benningjen gehabt. Er iſt ſehr verjtändig und jehr gut gejinnt, 
bedauert aber die partikulariftiichen Strömungen, die jet in den 
Herzogthümern die Oberhand zu gewinnen jcheinen, weil fie die 
Annerion gewiljermaßen redytfertigen würden. Ih habe ihn 
darüber zu beruhigen und ihm Rlar zu maden geſucht, daß 
Preußen durd) jein Verhalten den Particularismus hervorruft, 
daß aber diejer augenblicklic) verjchwinden würde, jobald Preußen 
lid) ernjtlicd) mit dem Herzog verjtändigen wollte. Außerdem habe 
id) ihm von der Geſchichte der Conceſſionen jo viel angedeutet, 
als gefahrlos geſchehen konnte. Er war dadurd) fehr befriedigt 
und iſt jiherlich in feiner guten Geſinnung dadurd) befeltigt. 
Mit Frensdorff habe id) gejprodden. Der unabhängige 
pornehme Mann, von dem er |dhreibt, iſt der Kronprinz, der 
vor kurzem bei einer HoffeltlichReit zu einigen Officieren getreten 
it, die jid) eben über Politik und über die Schleswig-Holſteiniſche 
Frage unterhielten und auf Befragen äußerten, die Annerion 
ſei dody wohl die beite Löſung. Darauf joll der Aronprinz 
gejagt haben, jein Bater werde die Rechte des Herzogs nicht 
verlegen. Dieje Außerung ſei Bismarck zu Ohren gekommen, 
der dann gejagt haben joll, das fei ganz ridhtig; und er habe 
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dies dann in der Weile erläutert, wie dies in jener Lorrespondenz 
ausgeführt if. Auch die Außerung über ein Drittel des Qandes, 
das durch die Kronjurilten dem Herzog werde zugejproden 
werden, joll dabei gefallen fein. So will Frensdorff gehört 
haben. Die Sadje wird ſich wohl jo verhalten; aber natürlid) 
ift dies nur in der gewöhnlichen frivolen Weije in den Wind 
geſprochen. 

Mit Müllenhof!) habe ich geſprochen. Er will ſehen, ob 
er von Homeyer?) etwas erfahren kann; wenn es möglid) ilt, 
aud) von Heffter?), zu dem er Rein großes Zutrauen bat; es ſei 
gut, daß derjelbe durd) fein früheres Botum etwas gebunden 
it. Homeyer, der jett eifrig mit der lauenburgildyen Erbfolge 
beichäftigt ift, hatte neulid) zu Müllenhoff gejagt, die Frage ſei 
furchtbar verworren, man komme dabei auf fehr interejjante 
willenjchaftliche Probleme, aber das [chließlicdye Ergebniß werde 
wohl jein, daß Niemand begründete Anjprüde auf Lauenburg 
habe. Über Scleswig-Holftein hatte er ſich nicht geäußert. 

Herr v. Ahlefeld wollte über feine HoffeltlichReiten, weldye 
Frensdorff in der Kölnifchen Zeitung ſchon erwähnt hat, jelbit 
berichten. 


Herr v. Tettau iſt in Dresden und kommt erjt in nädhlter 
Woche zurük. Ic) habe den Brief an ihn nebſt meiner Karte 
in der Wilhelmjtraße 38 abgegeben, wo er aber nidyt wohnt. 
Man fagte mir, daß er gar keine feite Wohnung in Berlin hat. 

Mit den beiten Brüßen Lorengen. 


156. Samwer an Lorenten. 1865, 27. Februar, Kiel. Schweigen der 
Kammern über die ſchlesw.holſt. Frage erwünjdt. Die preußijchen 
Torderungen. Die Delegierten-Berfammlung in Rendsburg. Artikel 
für die Nationalzeitung erwünjdt. Ahlefelds Bleiben in Berlin 
notwendig. Wie fol fid) der Herzog jet zum Lande und zu den 
Großmächten Stellen? 


Lieber Freund. Was Du über die Belchlüjje der Fort: 
Ichrittspartei jchreibit, ift jehr interejlant und in gewiller Weile 


1) Karl Biktor Müllenhof |. Allg. deutjche Biogr. XXII, S. 494. 
2) Karl Buftav Homeyer |. Allg. deutiche Biogr. XIII, S. 44. 
3) Auguft Wilhelm Heffter, ſ. Allg. deutihe Biogr. XI, S. 250. 
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erfreulich. Wir ſind ganz darüber einverſtanden, daß, wenn es 
irgend zu erreichen ſein wird, es das Beſte iſt, daß die Kammer 
über die ſchleswig-holſteiniſche Frage ſchweige. Wirke dahin, 
ſo weit Du kannſt. 

Eine Stelle Deines Briefes iſt uns aufgefallen. Du meinſt, 
die Kammer werde vielleicht früher als man denkt, wieder zur 
Bedeutung kommen. Ich ſoll Dich fragen, ob anzunehmen iſt, 
daß dies bald etwa in dieſem Jahre noch der Fall ſein könne. 

Beiliegend die preußiſchen Forderungen !), wie fie mir von 
Botha, aljo ohne Zweifel von Berlin ſtammend zugehen. IC) 
mödhte fie für im Weſentlichen richtig halten, bitte jie aber mit 
großer Vorſicht zu gebrauden, damit, wenn ſie falſch jind, wir 
nicht verantwortlidy gemadyt werden. Das amüjantelte an den— 
jelben ift, daß Nichts von Bundesſtaatlichem darin iſt, außer dem 
wegen der Aushebung. Es wäre gut, wenn Frensdorf darauf 
aufmerkjam würde. 

Die geitrigen Beſchlüſſe in Rendsburg werden eine weitere 
Bermwirrung zur Folge haben. Es wäre gut, wenn die geſchlagene 
Mittelpartei zu einem Compromiß mit den Anjchließlern über- 
gehen könnte. Mit beiten Brüßen 

Kiel, 27. Februar 1865. Dein Samwer. 


Id bitte Dich dringend, den Leuten von der National: 
geitung das richtige Verjtändniß der Dinge, die hier im Volke 
vorgehen, zu geben; daß wir dod) nicht mit den Particularilten 
gehen, jondern eben unjre Freunde verſucht haben, jie allmählich 
herüberzuziehen. Made dod) einen Kleinen Artikel aus der 
beiliegenden Schilderung ’). | 


1) 1. Kiel und Eckernförde, Hafen und Befeftigungen nicht nur zur 
See. 2. Militär-Convention wie Botha (Minimum). 3. Marineaushebung 
von Preußifchen Behörden. 4. Canal mit alleiniger Oberhobeit. Befagungen 
an einigen Stellen. 5. Preußiſches Poſt-, Telegraphen» und Eifenbahnwefen 
mit Beamten nur an Preußen verpflichtet. Die Forderungen wurden am 
22. Februar an Werther abgejandt. Sie find abgedrudkt bei Janjen-Samwer 
S. 442—443. 

2) In der HauptverJammlung am Sonntage waren etwa 200 Delegirte 
anwejend, die Mehrzahl Holjteiner, in Vertretung von cr. 130 Bereinen. 
Advokat Wiggers präfidirte. Die fogen. Römerfhe Partei verhielt ſich 
lediglich beobadhtend, weder an den Anträgen nody an der Debatte nahmen 
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Ahlefeld jchreibt, er werde wohl bald überflüßig fein. Mad) 
ihm doch Rlar, daß er ganz auf die Dauer dort bleiben muß, daß 
er in der Rolle eines regelmäßigen Befandten iſt, dejjen Abreife 
als ein Zeichen der Erkaltung der guten Beziehungen aufgefaßt wird. 


Dann fol id) Dich noch auffordern, über die ‘Frage Dein 
Gutachten zu geben: wie ſich der Herzog von dem Augenblicke 
an Stellen joll, wo die preußijchen YForderungen bekannt werden, 
und zwar jowohl dem Lande gegenüber als in feinen Be: 
ziehungen zu Preußen und Öfterreid) (Wydenbrugk). 

Ic) jchreibe Dir dieß vertraulid), weil die Berihtserforderung 
eigentlid an Herrn v. Ahlefeld gehen müßte, das aber Ber: 
3ögerung zur Folge haben würde. Du Rannit proprio motu 
Herrn dv. Ahlefeld eine ſolche Begutadhtung vorſchlagen und aud) 
leine Meinung bineinziehen. Als preußijche Forderungen müſſen 
die vorliegenden gedacht werden. = 


fie Antheil. Eine Rejolution des Dr. Andrejen aus Reinbek, welde in 
naiver Weile den Standpunct Römers adoptirte, wurde auf die Tagesordnung 
gejeßt, aber im Verlaufe der Debatte gegenüber der allgemeinen Indignation 
zurückgezogen. Nachdem die einzelnen Anträge motivirt waren, zogen die 
Altonaer ihre Anträge zu Bunften eines mit den Aielern gefchlofjenen 
Compromifles zurük. Dafjelbe bejtand in dem Kieler Antrage mit einer 
Protejtation gegen die Annerion, gegen die Perjonal-Union mit Preußen, 
gegen die bedingungslofe Unterordnung unter Preußen. Bei der Abjtimmung 
ging wie gebräudlich der allgemeine Antrag dem |peciellen voran, aljo der 
Vorſchlag von Stemann dem Lompromisantrag der Altonaer und Aieler. 
(Stemann hatte beantragt: Wir ftellen es dem Herzoge und der Landes: 
vertretung auch anheim, die im Interefje Deutichlands mit Preußen ein- 
zugehenden Staatsverträge abzuſchließen.) 

Bei namentliher Abjtimmung ergab ſich für jenen eine Mehrheit 
von 120 gegen 80, darunter die Ausjichußmitglieder, die Kieler Delegirten, 
die (Führer der Altonaer, die meiſten Scyleswiger. Damit war alles Übrige 
bejeitigt. Sämmtlihe Mitglieder des bisherigen Ausjhuffes Dr. Ahlmann 
u. Profefjor Hänel incl. erklärten eine Wiederwahl nicht annehmen zu wollen. 
In den neuen Ausihuß wurden gewählt: Jeſſen-Altona, v. Neergaard-Riel, 
Hanfen-Brumbye, Raben-Apenrade, Ed. Baudillin-Friedrihshof, Bokelmann- 
Müffen, Witt-Büjum, Kallſen-Flensburg, May-Altona, Shlihting-Kiel. Der 
Si des Ausſchuſſes wird wahrſcheinlich nad) Altona verlegt werden, |. aud) 
. Janjen-Samwer 5. 435 --447 u. Hedemann=Heespen. Aus meinem Leben. 
Bon Althufner Baaſch. Zeitihr. f. Schl.-Holſt. Geſch, Bd. XLI, S. 125. 
Irrtümlich ift hier die Berfammlung auf den 8. Mai verlegt. 
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157. Steindorff!) an Lorengen. 1865, 28. (Februar, Kiel. Die Abftimmung 
in Rendsburg. Die Anſicht von Steindorffs Vater. Austritt desfelben 
aus dem Berein. Bründung eines nationalen Klubs in Riel. 


Lieber Herr Doktor. In dem Referate über die Delegirten- 
Berjammlung, welche Ihnen geitern zugeſchickt wurde, iſt ein 
Verſehen paſſirt. Es fehlt darin das Ergebniß der Geſammt— 
abjtimmung, weldye vorgenommen wurde, nadydem der Borfchlag 
des Herrn Stemann?) die berichteten 120 Stimmen erhalten hatte. 
Es wurde nämlich jchlieglid) die jogenannte 40er Erklärung 
mit diefem Stemannidyen Zulage falt einjtimmig (203 gegen 5) 
angenommen. In der Minorität befanden jih u. A. mein 
Bater?) und Kaufmann H. D. Lange‘). Mein Bater fieht die 
Sadjlage jetzt jo an: der Compromiß, den er und feine näheren 
Freunde mit den hiejigen Demokraten verjuht haben, hat ſich 
als unausführbar erwiejen und iſt daher hinfällig. Die jeßige 
Rejolution der DelegirtenverJammlung entſpricht in Reiner Weife 
dem nationalen Standpunkt, den er (mein Bater) ſtets einge- 
nommen bat, und für den er die öffentlide Meinung des Landes 
zu gewinnen wünſcht. Der Scyleswig-Hollteiniiche Particularismus 
beherrſcht jet unzweifelhaft das Vereinsweſen; es ijt jet 
conltatirt, daß die Vereine in ihrer Majorität Organe der particu- 
lariftilchen Partei jind. Somit wird es für alle diejenigen, 
welche eine Ausgleihung erjtreben zwilhen dem Rechte des 
Landes und dem Intereſſe der Nation, eine gebieteriſche Pflicht, 
ji) von diefer Bejellihaft zum mindelten loszujagen. Ob und 
wie die Bildung einer nationalgelinnten Mittelpartei zu erreichen 
it, würde eine weitere Frage jein. 

Das iſt die Anfiht, weldye mein Vater aus Rendsburg 
mitgebradt hat. Da ich glaubte, daß ‚diejelbe Ihnen von 
Intereſſe jein würde, jo habe id) fie Ihnen nidyt vorenthalten 
wollen. Natürlidy) wird der Conflikt, den die „Einjtimmigkeit” 
wohl nur dem oberflädlidhiten Blick vertuſcht, zunädjlt in den 
Lokalvereinen zum Austrag kommen. Scwerlidy werden fidy 


1) über ihn Allgem. deutſche Biogr., Bd. LIV, S. 464 ff. 

2) Johann Peter Stemann, Untergerihtsadvokat in Segeberg. 

3) Magnus Friedrich, Allgem. deutjche Biogr., Bd. XXXV, S. 697 ff. 
4) Kaufmann in Kiel. 
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Hänel, Ahlmann, Lange, mein Bater und viele Andere nod) 
länger dazu verjtehen, einem Verein anzugehören, in dem Herr 
von Nergaard dominirt. 

In der vorigen Woche ilt von den genannten Herren 
verſucht worden, einen Llub zu bilden, der die nationalgejinnten 
Elemente des gebildeten intelligenten Theils der hieſigen Bürger: 
Ihaft vereinigen joll, in einem bejtimmten Begenjage zu dem 
Schleswig-Hollteiniihen Bereine und dem jogenannten Montags- 
kränzchen, wo alles durdyeinander gerührt ift. Der Bürgermeilter, 
mehrere Senatoren und Stadtverordnete, einige Profeljoren, 
Kaufleute und Ärzte cr. 20 Perfonen waren auf eine Einladung 
erichienen. Ein lojes Statut wurde angenommen. Senator 
Reiche, der unter den Anweſenden der Römerjchen Rihtung am 
nächſten jtand, regte die Frage an: weldye Stellung der Landes: 
vertretung bei der Feſtſetzung des Verhältniſſes zu Preußen 
zukomme. Er jelbit wollte das Recht der Stände als ein 
wejentlid) formales aufgefaßt jehen und vertrat den Standpunkt 
einer Oktroyirung im Falle ſtändiſchen Widerjtandes. Nachdem 
ihm aber entgegen gehalten war 1. daß dieje Frage zur Zeit 
nit praktiſch jei, 2. daß es eben die Aufgabe diejes Clubs 
fein werde, dahin zu wirken, daß in einer künftigen Stände: 
verfammlung der nationale Standpunkt zur Beltung komme, 
erklärte er jid) damit völlig einverjtanden, und jah Rein Hinderniß 
mehr, dem Club beizutreten. Ic hoffe, daß damit der Anfang 
gemadht ilt, aus dem gerade unter den jeßigen Umjtänden etwas 
gedeihlihes herauskommen Rann. E. Steindorff. 


158. Samwer an Lorengen. 1865, 1. März, Kiel. Aufträge vom Herzog. 
Sprengung der Partei Römer. Neue Parteibildungen zu erwarten. 
Gruß an Ahlefeld. 


Lieber Freund. Der Herzog trägt mir auf, Dir zu fchreiben 

1. Wolff [heine nod) nicht der Verabredung gemäß inltruirt 
zu fein. 

2. Db die beiden Privataufträge erledigt jeien. 

3. Die Perjonen, die Du Jehen jollteft, (Bejeler wurde 
namhaft gemacht) möchteſt Du doch bald jehen, da die Uhr 
abzulaufen beginne. 
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Bon bier ijt Nichts zu jchreiben. Die Partei Römer iſt 
ganz zer|prengt, und Römer !) jteht mit SJohannfen?) und Apotheker 
Lehmann?) ganz allein. Rave‘), Wiggers?) und die übrigen 
haben jid) zurückgezogen. Es will mir faſt jcheinen, als ob ſich 
neue Parteibildungen vorbereiten, doch wird daüber nod) einige 
geit vergehen. 

Mit beiten Grüßen für Herrn v. Ahlefeld, dem ich morgen 
das an Whdenbrugk abgehende Dementirungsichreiben jchicken 
werde, ganz 

Kiel, 1. März 1865. Dein Sammer. 


159. Lorengen an Samwer. 1865, 1. März, Berlin. Die preußifden 
Forderungen. Stellung des Herzogs ihnen gegenüber ijt jetzt ſchwer 
zu entjcheiden. Einzelne Vorſchläge hierüber. Erklärung des Herzogs, 
daß er zu den Vorgängen in Rendsburg keine Berbindung gehabt 
habe, ijt nötig. Bitte um Überjendung von Flugſchriften gegen den 
Herzog. Unterbredhung durch Stemann und Tweſten. Ablefeld auf 
dem Hofball. 


Lieber Freund! Über den Inhalt des legten nad) Wien 
gerichteten Briefes weiß König Wilhelm nichts. So verjichert 
v. Stockmar, der aljo aud) nidhts weiß. I bin aljo auf die 
aus Kiel erhaltene Mitteilung, ſowie auf die Zeitungen ange: 
wiejen. Ic halte die Angaben der Neuen freien Preſſe für 
richtiger, als was ihr aus Botha erfahren habt. Auf jeden 
Fall wäre die Bothaer Verſion jehr unvollitändig und lückenhaft; 
es jind darin mandye Dinge, die unbedingt gefordert jein werden, 
ganz unerwähnt gelaßen 3. B. Rendsburg und Zollverein. Unter 
ſolchen Umſtänden ijt es fehr ſchwer, jchon jeßt ſich eine klare 
Borjtellung über die Stellung zu bilden, weldye der Herzog den 
preußijchen Forderungen gegenüber, jobald diejelben bekannt 
geworden Jein werden, am richtigjten einnehmen wird. Die 


1) Auguft Peter Chriftian Römer, Untergeridtsadvokat in Elmshorn, 
j. a. Tiedemann, Aus fieben Jahrzehnten I, S. 248 u. Preuß. Jahrbücher 
1865, 5. 430. 

2) Joſeph Chrijtian Buftav Franz Johannfen, Untergerichtsadvokat in 
Neumünlfter. 

3) Tohann Tarl Heinrid) Lehmann, Apotheker in Rendsburg. 

4) Chriftian Theodor Rave, Untergerichtsadvokat in Itzehoe. 

) Paul Berhard Friedrich Wiggers, Untergerihtsadvokat in Kiel. 
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vollltändige Beantwortung diefer Frage ilt offenbar von der 
Kenntniß der Forderungen abhängig. Für jebt, jo lange uns 
diefe Kenntnig abgeht, iſt es nur möglich, ſich über einige 
Principien in Betreff des künftigen Verhaltens zu verjtändigen. 
Als ſolche würde id) folgende vorſchlagen: 

1. bis die Forderungen bekannt ſind, verhält ſich der 
Herzog durchaus ſchweigſam. 

3. was früher, im April und Juni vorigen Jahres zwiſchen 
König Wilhelm und dem Herzog vorgegangen iſt, wird jetzt 
als durchaus antiquirt betrachtet; durch die Art und Weiſe, wie 
Preußen die Sache ſeitdem behandelt hat, hat es ſelbſt es 
unmöglich gemacht, auf jene früheren Vorgänge zurückzukommen. 

3. id) würde aber dennoch rathen, an den Principien, 
weldye jenen Borgängen zu Brunde liegen, unbedingt feitzuhbalten, 
weil jie an und für fi) richtig find. Ich würde weiter gehen 
und mid) zu diejen Principien, aud) dem Kaiſer v. Ölterreic) 
gegenüber, offen bekennen, und id) würde aljo demgemäß jowohl 
Wydenbrugk als aud) v. Ahlefeld gleihmäßig initruiren. Eine 
weitere Fortführung der Komödie gegenüber dem Aaijer von 
Oſterreich und den Mitteljtaaten ift Raum möglid); wenn fie 
verſucht wird, jo bringt fie uns in den Ruf der Doppelzüngigkeit 
und entfremdet uns unjere einzigen wirklichen Freunde, nämlid) 
die nationalliberale Partei, weldye ſchon jett zweifelhaft wird, 
weil jie glaubt, Did) mit Beuſt und v. d. Pfordten in einen 
Topf werfen zu müljen. | 

4. dem Lande gegenüber würde id) rathen, daß der Herzog 
über feine wirklichen Meinungen keinen Zweifel läßt, daß aber 
übrigens jowohl er jelbjt als aud) Du und Franke — ſich in 
den Streit der Parteien nicht einmifchen — nicht bloß fcheinbar, 
ſondern wirklich nidt. 

5. als Maaßſtab für die Beurtheilung der preußiſchen ‘For: 
derungen würde ich aufltellen: was zur Sicherung der Madhtitellung 
gegen außen gefordert wird, würde ich unbedingt zugeltehen, 
wie ſchwer es aud) erjcheinen mag. Was dagegen darüber 
hinausgehend als unnüßge Einmijhung in die innere Verwaltung 
erfcheint, wie die preußijche Übernahme des Poſt- und Telegraphen- 
wejens, würde ich ebenjo bejtimmt zurückweijen. 

Quellen u. Forſchungen, Bd. 2. 23 
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6. alles dieſes aber würde ich rathen, nur in Inſtruktionen 
an Ahlefeld und Wydenbrugk, von denen aber jede Einiges 
verlauten könnte, auszuſprechen, aber nicht in feierlichen öffentlichen 
Erklärungen, durch welche man ſich unbedingt bindet. 


Nach dem Ausgang der letzten Rendsburger Verſammlung 
lege ich beſonderen Werth darauf, daß der Herzog nicht in den 
Streit der Parteien hineingezogen werde. Dazu iſt aber noth— 
wendig, daß ſowohl er als auch ſeine Freunde ſich nicht ſelbſt 
hineinmiſchen. Den Blödſinn, der in Rendsburg!) aufgeführt 
iit, Rann natürlid) hier Niemand vertreten. Das Einzige, was 
möglidy iſt, ijt die Erklärung, daß der Herzog ganz außenvor 
ſteht und die partikularijtiihe Strömung beklagt, aber fie nicht 
hindern Rann, jo lange fie durdy das zweideutige Verhalten 
Preußens gefliljentlih hervorgerufen und genährt wird. Im 
diefem Sinne habe ich mich hier nad) verjchiedenen Seiten aud) 
gegen die Leute von der National-Zeitung ausgejproden. 


Es würde mir lieb fein, nod) eine Anzahl von Traktätdyen, 
wie ſie jeßt im Lande verbreitet werden, zu erhalten. Id) 
Rann jie hier gut verwerthen. Soldye, die möglichſt viel Shmuß 
auf den Herzog werfen, würde id) am beiten benußen können. 

Ich wurde während des Schreibens durd) Stemann und dann 
durch Tweſten unterbrodyen und muß den Brief jegt abſchicken. 
Id) behalte mir vor, morgen über einige Punkte zu fchreiben. 
Ahlefeld iſt gejtern wieder auf einem Hofball gewelen. 

Mit beiten Brüßen. Lorentzen. 


160. Samwer an Lorentzen. 1865, 2. März, Kiel. Der Herzog wird 
wahrjheinlid bei den Mittelftaaten bleiben. Franzöſiſche Artikel. 
Frankreich gegen Abtretung von Nordfchleswig für die Annerion. 
Artikel in der Nationalzeitung dagegen erwünſcht. Zedlig und die 
renitenten Paftoren in Nordfchleswig. Aufmerkjamkeit der National: 
zeitung auf dieje Frage zu lenken. 

Lieber Freund. In Betreff Deines heut erhaltenen 
interejlanten Briefes bin id) doch darüber ſehr zweifelhaft, ob, 
wenn die Wahl zwilchen Oſterreich und unſern alten Freunden 
gejtellt wird, wir uns offen für leßtere ausjpredhen jollen. Ic) 


1) ſ. Janfen-Samwer, S. 436. 
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habe den Herzog darüber nod nicht geſprochen, aber zweifle 
nicht, daß er eine nähere Begründung ſehr wünfchen wird. 

Indeſſen wäre es ja wohl möglich, daß dieſe alten Freunde 
etwas zur Vernunft kommen. 


Der Conſtitutionel bringt einen Artikel aus Hamburg, 
deſſen Geneſis Du aus der Beilage erſehen wirjt!). Die France 
Rennt ſchon einen geheimen Tractat hierüber. Die franzöjiiche 
Depeihe vom 30. Dezember ijt klar genug. Auch dem Blöden 
muß es klar fein, daß Frankreich bereit ilt, für die Abtretung 
des nördlichen Schleswig die Annerion zu gewähren, und daß 
andererjeits Bismark mit diefem Plane wenigitens in Ber: 
bindung Steht. Es iſt ſchwerlich möglich), daß diejer Begenitand 
von andern Blättern beijer bejprodyen werde, als von der 
National-Zeitung, welche ganz außerhalb des Verdachtes ſteht, 
mit uns in Berbindung zu ftehen, und welche andererjeits im 
vorigen Jahre am Stärkjten gegen die Theilung war. In 
welcher Weile fie es beſprechen will, darüber werden dieje Leute 
lic) ſelbſt am Alarlten fein; ſie haben ja wejentlid) aud) nod) 
ein anderes Parteiinterejle im Spiel. Ih muß es Dir über- 
laljen, ob Du ihnen mittheilen willjt, was id) joeben von Scyleswig 
erfahre, daß Zedliß (anders Halbhuber) jeit längerer Zeit nicht 
zu bewegen ilt, in Nordjdleswig Abjeßungen vorzunehmen. 
Bekannt iſt es, daß er die renitenten Pajtoren in Anlaß der 
verweigerten Friedenspredigt im November nicht abjette. 


Für uns am Bünftigjten wäre es, wenn die Leute darauf 
hinwiejen, was denn dod) die Wahrheit ilt, 1. daß dieje Frage 
gar nidht auftauchen konnte, wenn man den Herzog jJeit Juli 
bis jeßt einjegte, 2. daß der Brund der Forderung Frankreichs 


1) Simon ſchreibt aus Paris vom 27. Februar, madt Samwer auf 
den Artikel aufmerkjam: er kommt von oben, und man legt großen Werth 
darauf. IK bin der Anfiht, daß Sie in der deutſchen Prefje diejes 
preußifch-eiderdänifche Project gebührend denunziren. In Berlin hat man 
die Mittelftaaten verdädtigt, fih an das Ausland anzulehnen. Herr 
v. Bismark fcheint das Mittel nicht zu verjchmähen. Frankreichs Zu: 
geftändniß ift aber immer nicht ernit; denn man glaubt hier zu willen, 
daB der König von Preußen in die Abtretung Nordſchleswigs nicht 
willigen wird. 
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darauf bafirt: ihr erhaltet die Herzogthümer ohne allen Redhts- 
grund, aljo könnt ihr aud) was abgeben, 3. der Herzog, indem 
er aus Erbreditstitel Nordſchleswig erhält, jteht außerhalb 
diejer Forderung. | 

Ih bitte Did), auf diefen Begenjtand die Leute von der 
National-Zeitung aufmerkfam zu madyen und einige Artikel zu 
veranlaßen. 


Kiel, 2. März 1865. Dein Sammer. 


161. Lorengen an Samwer. 1865, 2. März, Berlin. Debatte im Abgeord- 
netenbaufe nicht wahrſcheinlich. Schaden der Rendsburger Berjammlung. 
Die Kammern und die Regierung. Tettau weiß nichts neues. Die 
angeblihe Depeſche Lord Ruffels. Geſpräch mit Dunker; er ift 
verftekkter Anhänger Bismardks. Droyjen im Stillen Anhänger des 
Herzogs. Die Kronfyndict. Stemann auf der Durdhreije gejprochen. 


Lieber Freund. Ich hoffe, daß es für's erjte nidht zu einer 
Debatte im Abgeordnetenhaus kommen wird. Id) habe nad) 
verjchiedenen Seiten mid) bemüht, der Anſicht Geltung zu ver: 
Ichaffen, daß eine ſolche Debatte eher jchaden als nüßen würde. 
Übrigens bejtätigt mir aud) Twelten, daß die Majorität des 
Abgeordnetenhaujes bis jeßt noch gegen die Annerion it. Aber 
er verhehlte mir dabei nicht, daß ſolche Vorgänge, wie die letzte 
Rendsburger Berfammlung, das Lager der Annerionilten in un- 
glaublihem Maaße verftärken. Denn den Bedanken, daß erft 
ein fouverainer Mittelftaat Ronftituirt und mit diefem über Die 
Concejlionen verhandelt werden folle, halten bier ſelbſt unſere 
beiten Freunde für Blödfinn. Damit darf man gar nicht kommen, 
wenn man bier überhaupt noch gehört werden will. Wenn das 
Land ſich in diefes Programm feſt verrennt, jo werden alle 
unjere bisherigen Freunde in Deuticyland jagen, es fei befjer, 
die Schleswig-Holfteiner zu annektiren, da man mit joldher 
Bornirtheit fid) doch nicht verjtändigen könne. Ich bemühe mid; 
hier, den Leuten Rlar zu madyen, daß das ganze Bereinswefen 
eine oberflächliche Hautkrankheit iſt, und daß alle verjtändigen 
Leute einen Ekel dagegen empfinden, aber daß dieje erjt zum 
Vorſchein Rommen, wenn es ſich nicht blos um theoretijcdye Streitig- 
Reiten, jondern um praktiſche ragen handelt. 


— EHE — U we 
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Was ich neulidy beiläufig geäußert habe, daß das Ab: 
geordnetenhaus vielleicht früher, als man denkt, wieder zur 
Bedeutung kommen werde, beruht auf einer allgemeinen Erwägung 
der Sadylage. Uber id) möchte nidyt eine bejtimmte Anficht 
darüber ausjpredhen, ob das in diefem oder im nächſten Jahre 
oder vielleicht erjt nad) einigen “Jahren der Fall fein wird. Wenn 
die Abgeordneten jo Rurzathmig find, daß ihnen darauf viel 
ankommt, jo find fie natürlid) verloren. Aber das glaube id) 
nit. Der Verlauf diefer Sellion liegt ja klar vor. An eine 
Einigung über die Militärvorlage ift nicht zu denken; aljo 
kommt auch Rein Budget zu Stande. Die Folge davon. ilt, 
daß aud) alle Finanzvorlagen der Regierung, namentlid) die 
Anleihen und Staatsgarantien für Eifenbahnen ujw. abgelehnt 
werden. Dies wird unbedingt und ohne Ausnahmen gefchehen. 
Alfo wenn auch nod) Vorlagen über Erweiterung der Marine, 
über Canal und Hafenbauten u. dergl. Rommen jollten, jo wird 
dafür kein Pfennig bewilligt. Nun hat zwar die Regierung 
noch jo viele disponible Mittel, daß fie nod) einen zweiten 
dänilhen Arieg ohne außerordentlihe Bewilligungen führen 
könnte. Indeß es find dod) immer außerordentlidhe Bedürfnille 
da, die jet aus den laufenden Einnahmen befriedigt werden 
müffen. “je länger aljo dieß Verhältnis dauert, dejto mehr nähert 
man ſich öfterreihilchen Finanzzuſtänden. Zuletzt wird der Tonflikt 
ji) in die Frage zujpigen, ob eine Anleihe ohne Benehmigung 
der Aammer möglidy ilt. Die eigentlid)en Feudalen wünſchen 
diefe Tonjequenz, um die Verfaſſung vollends zu zerbreden. 
Aber die Regierung jieht dem dod) mit einiger Sorge entgegen, 
und es fehlt nit an Zeichen, daß der Regierung eine Verſtän— 
digung erwünſcht wäre, während die Feudalen eine Erweiterung 
des Conflikt wünfchen. Indeß da die Regierung nicht die min: 
deſte Conceſſion bietet, jo iſt natürlidy für die nächſte Zukunft 
an keine Berjtändigung zu denken, und ebenjo wenig an einen 
Sieg des liberalen Princips. Wenn keine außerordentlichen 
gwilchenfälle eintreten, jo wird es eben darauf ankommen, wer 
den längiten Athem hat. Herrn v. Tettau habe id) gejprodyen. 
Er ilt aber jogleic wieder nad) Dresden gereilt, wo jein Vater 
krank ift, und wo er deshalb vorläufig bleiben wird. Unter 
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ſolchen Umftänden konnte er von hier nichts neues willen. Indeß 
beitätigte er mir die früher von ihm gemeldete Außerung Uhdens 
als genau und zuverläßig; er wollte jie von einem Herrn gehört 
haben, dem Uhden felbit es gejagt. | 


Aus der Antwort Yagard’s im engliſchen Unterhaus ergiebt 
ih nun alfo dod) mit Beltimmtheit, daß die angeblidye Depeſche 
Ruljel’s nad) Wien apokryph war. Ic) komme auf die ‘Frage 
zurück. Welchen Zwek kann der Agent Frankreichs Dabei 
haben, wenn er uns mit faljhen Aktenjtücen düpirt, da er doch 
nicht jelbjt düpirt fein kann. 


Ih habe Dunder!) gejehen, aud) feine Yrau?). Ich habe 
mit ihnen darüber geſprochen, daß in Folge des jebigen Thau- 
wetters die Straßen ſehr ſchmutzig ſind. Id) verjudte wohl, 
andere Themata anzujchlagen, aber er war verjtockt und hinter- 
haltig. Im Grunde feines Herzens ijt er fiher ein Anhänger 
des Bismarkkultus, aber aus Rückſicht auf den Aronprinzen 
tritt er nicht offen damit heraus. Auch den anderen befreundeten 
Hiftoriker — wir wollen ihn Plutard)?) nennen — habe id) 
geiprodyen. Der iſt naiver und liebenswürdiger und railonnirt 
gerne. Wir jind ausführlid) auf das Thema der Annerion ge= 
kommen. Er ilt verſchämter Anhänger derjelben. Begen Andere, 
wo er ſich weniger genirt fühlt, foll er noch beftimmter mit der 
Sprade herausgeben. IH ſuchte von ihm etwas über Die 
Anfihten der Kronfygndici zu erfahren. Er meinte, der Eine ?), 
der für Schleswig-Holltein den Bericht jchreiben fol, werde wohl 
im Banzen auf feine frühere Anſicht zurückkommen ; der Andere?), 
der mit Lauenburg zu thun hat, habe ihm daſſelbe Ir was 


id) ſchon früher berichtet habe. 


Stemann war geltern auf der Durdreije von Stettin nad) 
Schleswig bei mir. Er äußerte ſich jehr verjtändig und wohlgefinnt. 
Mit beiten Brüßen Dein Lorengen. 


1) ſ. Allg. deutjhe Biogr. Bd. XLVIII, S. 171. 
2) Charlotte geb. Bulike. 

3) Droyjen. 

4, Heffter. 

5) Homeper. 
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162. Samwer an Lorengen. 1865, 4. März, Kiel. Die Vereine und der 
Herzog. Die Quellen der Rufjell’ihen Depefche. Brief an Stockmar. 
Bitte, den Inhalt mit ihm und Ahlefeld zu befprecdhen. 
Lieber Freund. Ic) habe Deinen Brief erhalten und füge 
zu dem Brief an Herrn von Ahlefeld nur noch hinzu, daß Du 
mit vollem Brund verjichern kannſt, daß die Vereine lediglid) 
durch die Annerionsbeitrebungen in ihren Particularismus ge- 
trieben find, und daß jie jedem Rufe des Herzogs alsbald folgen 
würden. Daß das erltere jo Rommen werde, hat ja Buſch in 
der National-Zeitung und der Norddeutichen Zeitung immer 
voraus gejagt. Die National-Zeitung hätte ja vollen Stoff, 
lediglich den ungeſchickten Manövern der Officiöfen die Schuld 
in die Schuhe zu gießen. Die Stellen aus der Ruſſell'ſchen 
faljden Depeſche vom 27. Januar ftammen aus Wien; die beiden 
andern Analyjen aus London. Es eriltirt irgendwo offenbar 
eine Fälſchungsfabrik. 
Bitte beiliegenden Brief ſicher an Stockmar zu bejorgen. 
Er behandelt die Fragen der nunmehr gegenüber der eintretenden 
neuen Sadylage einzuhaltenden Politik. Es wird gut fein, wenn 
Du diefelbe mit ihm beſprichſt fowie mit Herrn v. Ahlefeld. 
Kiel, 4. März 1865. Dein Samwer. 


163. Lorengen an Samwer. 1865, 5. März, Berlin. Unterredung mit 
Befeler. Seine Anfihten. Klage über den Partikularismus in den 
Herzogtümern. Andere Ratgeber beim Herzog. Die Kronfyndici 
Heffter, Homeyer, v. Bernuth, Daniels. Rufliihe Erklärung über 
den Londoner Traktat. Die Konzeffionsverhandlungen an Bruner 
mitgeteilt. Vollſtändiſches Überrafchtjfein desjelben. Dank für das 
Vertrauen des Herzogs. 

Lieber Freund. Nad) einigen mißglükten Berjudyen, 
Beorg Bejeler!) zu treffen, habe id) jet eine lange Unterredung 
mit ihm gehabt. Er iſt jehr wohlgejinnt, in der Erbfolgefrage 
durchaus Korrekt, übrigens für Concefjionen an Preußen in 
ganz verjtändiger Weile. Er verlangt durdyaus keine über- 
mäßigen Concejjionen. Zugleich klagte er jehr über die parti- 
culariftiihe Strömung in den Herzogthümern, gab aber bereit- 
willig zu, daß durd) das Verhalten Preußens der Particularismus 


1) f. Allgem. deutjche Biogr. XLVI. S. 445. 
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gefliſſentlich hervorgerufen werde. Dabei meinte er indeß, es 
ſei doch ſchlimm, daß der Herzog das Land nicht feſter in der 
Hand habe, und ſetzte mir dann auseinander, daß es gut ſein 
würde, wenn der Herzog ſich andere Rathgeber wählen möchte. 
Da er, wie er mir ſagte, ſeine Anſichten über dieſen Punkt 
bereits im vorigen Herbſt Sr. Hoheit perſönlich vorgetragen hat, 
ſo brauche ich dieſelben nicht zu wiederholen. Als ich ihm 
unter anderm auch die Schwierigkeit entgegenhielt, andere ge— 
eignete Perſonen zu finden, meinte er, man ſolle es einmal mit 
Ahlefeld-Ueterſen verſuchen. — Specieller ging ich mit Beſeler 
auf das Thema der Kronſyndici ein. Was ich von ihm er— 
fahren konnte, iſt im Weſentlichen folgendes. Beſeler ſagte mir, 
er ſehe Heffter zwar täglich, aber er vermeide es grundjäßlid), 
mit ihm über die ſchleswig-holſteiniſche Frage zu ſprechen, wenn 
Heffter nit davon anfange. Heffter habe kürzlid) erklärt, er 
werde nod in diefem Monat (März) mit dem Referat fertig 
fein, und das ſei aud) wohl möglich, da Heffter ziemlich raſch 
arbeite. Zu weldyen Conclufionen Heffter wohl kommen werde, 
darüber wußte Bejeler nichts bejtimmtes, er meinte aber, Heffter 
lei ziemlid) bieglam und werde ſich wohl accommodiren; er 
werde zwar nidyt joldyes Zeug wie Pernice vorbringen, weil 
er feine wiſſenſchaftliche Reputation nicht werde verlieren wollen; 
deshalb werde er die brandenburgiſchen Anſprüche, die “Jedermann 
bier für lächerlid) halte, gewiß wohl nicht urgiren; dagegen jei 
es wohl möglid, daß er für den großfüritlihen Antheil von 
Holjtein die oldenburgiſchen Anjprüde nebſt der Aequivalent: 
theorie und für Schleswig die Anſprüche Chriltian’s IX., aljo 
jegt Preußens und Ölterreichs anerkennen werde, jo daß, wenn 
daneben die Anjprüche der jonderburgijchen Linie auf den könig- 
lihen Antheil von SHolftein anerkannt würden, damit die 
eigentlihe Aufgabe der Kronſyndici, die möglidhite Verwirrung 
der Redhtsfrage, erfüllt wäre. 

Homeyer habe nur mit Qauenburg zu thun; da diejes dod) 
ohne Zweifel an Preußen fallen werde, fo jei hier die Erörterung 
der Erbfolgefrage von geringerem Interejje; urjprünglid) jei 
Homeyer das Referat über Schleswig-Holltein zugedacht ge: 
wejen; aber er habe ſich darum gedrückt, und jo fei es an Heffter 
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gekommen. Bon großem Intereſſe iſt, daß Homeyer neulich 
geäußert hat, er halte die Planck'ſche Schrift!) über die olden- 
burgifhen Anſprüche für unwiderleglid. — Der uns günftigite 
unter den Kronſyndicis jcheint der frühere Juſtizminiſter 
v. Bernuth zu fein. Dieſer hat, wie Bejeler verjichert, und wie 
mir auch Gruner beitätigt, ſich ſehr jorgfältig in die Sache 
hineingearbeitet und ijt in feinen Anſichten durchaus Rorrekt. 
Er würde, falls dies ſich jpäter als zweckmäßig erweilen jollte, 
ganz der geeignete Mann jein, ein Separatvotum abzugeben, und 
er würde jid) dazu aud) wohl geneigt finden laßen. Eventuell 
würden ſich ihm wohl TJähnigen?) und Blömer?) anſchließen. 
Id) habe einen Augenblick daran gedadjt, ob ich fuchen ſollte, 
mit Bernuth direkt in Berührung zu kommen. Aber id) fürdjte, 
er könne dadurch ſtutzig werden, und jedenfalls jcheint es mir 
unnöthig, da Bernuth fid) ſelbſt mit Befeler in Beziehung gejeßt 
bat, und dieſer in der Rechtsfrage vollkommen Rorrekt und 
liherlidh eine viel beſſere Autorität iſt, als ih. — üächließlich 
will ich nod) erwähnen, daß Daniels?) neulid) gejagt haben joll, 
die brandenburgiſchen Anſprüche jeien nicht beijer als die olden- 
burgiſchen, und die oldenburgijchen feien gar nidyts werth. 
Daniels iſt bekanntlid) ein verrückter Querkopf. Ic habe die 
Anſicht Außern hören, er fei verdrießlidy) darüber, daß nicht ihm, 
jondern dem jüngſten Aronjyndikus das Referat übertragen ſei, 
und werde nun vielleidht, indem er ſich für die auguftenburgijchen 
Anſprüche erkläre, der Regierung einen Schabernak jpielen. 


Was id) oben über Bernuth, Blömer und “Jähnigen be: 
richtet habe, hat mir Bruner bejtätigt, der aber außerdem nichts 
über die Kronfyndici?) wußte. Doch wollte er in diejen Tagen 
Heffter bejuhen und ſehen, ob er etwas erfahren könne. 
Gruner wollte außerdem aus einer angeblidy guten Quelle von 
einer neuerdings abgegebenen ruſſiſchen Erklärung willen, etwa 


1) Zur Würdigung der Oldenburger Denkſchrift. Kiel 1865. 

2) Wirkl. Beh. Ober-Tuftizrat, Vize-Präfident des Obertribunals. 

8) DOber-Tribunalsrat. 

4) Profeffor, Ober-Tribunalsrat. 

5) Über das Butadhten der Kronfygndici |. den Abfchnitt bei Janſen— 
Samwer, S. 478ff. 
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dahin gehend: Der Londoner Traktat ſei zwar thatſächlich hin— 
fällig, aber nidht in feinen redhtlihen Folgen. Chriſtian IX. jei 
in Folge des Londoner Traktats redytmäßiger Inhaber der 
Regierungsgewalt in den SHerzogthümern gewejen und habe 
diejelben aljo aud) mit voller Rechtskraft weiter cediren können. 
Id) machte ihn darauf aufmerkjfam, daß eine folhe Erklärung 
nit allein mit dem Borbehalt des Warjchauer Protokolls, 
jondern aud) mit der Ceſſion an Oldenburg, wie diejelbe auch 
claujulirt fein möge, in Widerjprud) jtehen würde; daß aljo 
Rußland dadurdh ſich in Widerjprudy mit ſich jelbit jegen und 
einen Unjinn erklären würde; daß ferner kein politiicher Brund 
zu erjehen jei, warum Rußland fo geradezu der preußiſchen 
Annerionspolitik in die Hände arbeiten jollte. Gruner gab dies 
alles zu, blieb aber dabei, daß jeine Quelle jehr gut fei und 
jedenfalls die Wahrheit willen könne. Schließlich meinte er 
do, er wolle ſich näher erkundigen und werde eventuell mid) 
willen lafjen, was er in Erfahrung bringe. — Übrigens habe 
id, der mir ertheilten Ermädhtigung gemäß, die Geſchichte der 
Beziehungen zwiſchen dem Herzog und Preußen in Betreff der 
Concefjionen ziemlid volljtändig an Gruner erzählt, natürlid) 
nahdem er mir vorher die vollltändigite Diskretion zugejichert 
hatte. Id) habe mid) dabei von neuem überzeugt, wie wenig 
ſelbſt gut orientirte Politiker eine Ahnung von dem wahren 
Sadjverhalt haben. Gruner war vollitändig überrafcht und wie 
aus den Wolken gefallen. Id) habe ihm geradezu gejagt, 
daß ich ihm dies Alles in Folge einer ausdrüdlichen Er: 
mädtigung Sr. Hoheit mittheile. Er hat mid) beauftragt, 
leinen Dank für das ihm geſchenkte Bertrauen auszujpreden, 
und er war ſehr erfreut, daß er nun in Stand gejeßt jei, die 
Überzeugung, weldye er ſchon bisher mehr inftinktiv vertheidigt 
babe, jet mit voller Sachkenntniß zu vertreten. 

Über einige andere Punkte behalte id) mir vor, morgen 


zu jchreiben. 
Mit beiten Brüßen Lorengen. 


164. Lorengen an Samwer. 1865, 6. März, Berlin. Die Regelung des 
Behalts an Bamberg. 
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Hochgeehrteſter Herr Beheimrath. 

Auf Ihr gefälliges Schreiben vom 3.!) d. M. betreffend 
die finanziellen Beziehungen zu Herrn Bamberg, beeile id) mid), 
Ihnen folgendes zu erwidern. Herr Bamberg war unzweifelhaft 
nicht berechtigt, für März diefes Jahres irgend eine Summe 
auf Herrn Ahlmann zu ziehen. Denn die ihm gegebene Zu— 
liherung reiht nur bis Ende ‘Februar diejes “Jahres. Dennod) 
würde id) empfehlen, die 3500 res. für März nod) zu bezahlen. 
Man Rann ein ſolches Verhältniß nidyt gut von heute auf morgen 
abbrehen. Man muß wenigjtens einige Wochen vorher dem 
Betreffenden angezeigt haben, daß man das Berhältniß auf: 
zulöjen oder zu modificiren wünſcht. Läßt man einen Monat 
beginnen, ohne daß vorher eine ſolche Anzeige erfolgt ijt, jo 
beredhtigt man den anderen Theil zu der Annahme, daß das 
Verhältniß fortbeitehen jol. Ih bin aljo der Meinung, daß 
wir zwar nicht rechtlich, aber gewillermaljen moralijd) verbunden 
jind, die 3500 Fres. pro März nod) zu zahlen. 

Auch Rommt es dod) darauf an, das Berhältniß nicht 
auf unfreundliche Weile zu löfen, und eine Zurückweilung eines 
von ihm ſchon ausgeitellten Wechſels würde Bamberg natürlid) 
gegen uns erbittern. 

Für die Zukunft bin id) dagegen ganz damit einverjtanden, 
daß, wenn nidht ein gänzlihher Abbrud), jo doch eine jehr er- 
hebliche Reduktion den Berhältnifjen durdyaus angemeljen. Denn 





1) Bamberg hätte in Paris die Summe von 3500 Fres. für den 
Monat März auf Banquier Ahlmann gezogen. Das laufende Behalt fei 
Herrn Bamberg bis Ende Februar zugeltanden gewejen; für den Fall, 
daß bis zu diefem Termin die Löfung der fchleswig-holfteinifchen Frage 
in der gemeinfam gewünſchten Weije erreicht fei, jollte der Tontrakt auf 
weitere 6 Monate verlängert werden, im andern Falle eine neue Ber: 
einbarung getroffen werden. 

Einen gänzlichen Abbruch des Verhältniffes hält Samwer nicht für 
rathfam, wohl aber eine Einfhränkung der Summe. Die Mitteilungen 
Bambergs feien feit einiger Zeit von ganz geringer Wichtigkeit; er ſei 
vergeblidy bemüht, den Mangel an Inhalt durch piquante Form zu erfeßen. 
Samwer Sieht den Vorſchlägen Lorentens entgegen, da diejer bis jeßt die 
Beziehungen zu Bamberg geregelt habe. 

Kiel, 3. März 1865. 
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die Dienſte, welche Herr Bamberg leiſtet, ſtehen nicht entfernt 
in einem Verhältniß zu den dadurch verurſachten Koſten. Die 
Frage würde alſo nur fein, ob man das Verhältniß ganz ab: 
bredyen oder nur die Zahlungen befchränken will. Im eriteren 
Falle würde id) rathen, ihm noch für zwei Monate, aljo für 
März und April die bisherigen Summen aljo je 3500 res. 
zu zahlen, aber ihm dabei gleidy jet zu eröffnen, daß mit 
Ende April das Verhältnig aufhören werde. Im leßteren Falle 
würde id) rathen, ihm für März nod) die 3500 Fres. zu geben, 
von Anfang April an aber ihm monatlidy etwa 1000 res. 
anzubieten bis auf Weiteres. Der leßtere Weg ilt vielleidht 
vorzuziehen, weil man ihn dadurd) doch nod) immer in guter 
Laune erhält. Aber auch in dielem Falle müßte ihm die be: 
treffende Eröffnung gleid) jetzt gemacht werden, wenigitens vor 
der Mitte des laufenden Monats. Daß es unter allen Umjtänden 
gerathen ijt, den bitteren Kern der Pille durch einige freundliche 
und anerkennende Worte zu verſüßen, verjteht ſich wohl von 
ſelbſt. Auch wäre es wohl gut, eine Andeutung einfließen zu 
lajjen, daß man ſich vorbehalte, nad) der Anerkennung feine 
ganz bejondere Dankbarkeit zu beweilen. Lorentzen. 


165. Lorentzen an Samwer. 1865, 6. März, Berlin. Außerung des Königs 
über fein Verhältnis zu Öſterreich. Geſpräch mit Dunker über Anträge 
der Mitteljtaaten beim Bund. Beriht Wydenbrugks über feine 
Unterhaltung mit Bramont. Rückgabe Nordihleswigs an Dänemark 
unmöglih. ‘Frage, was bei Enthüllungen der Areuzzeitung über die 
Beziehungen der Auguftenburger zur franz. Prefje zu tun ijt, kann 
nicht beantwortet werden. Ahlefeld amtsmüde, wird über fein Beipräd 
mit Karolyi felbjt berichten. Schleswig-holfteinifche Frage wird im 
Abgeordnetenhaus nicht angefhhnitten. Ankunft Rantaus mit Briefen 
Lieber Freund. Bon Dr. Wolff!) hörte id) Folgendes: 

ihm babe am Sonnabend “Jemand, der im unmittelbarjten Ber: 

trauen des Königs ſei und diefem näher jtehe als alle Minilter, 
gejagt „Laßen Sie ſich nicht irre machen durd) einige Reibungen, 
die nod) zwilchen dem hiefigen und dem Wiener Aabinet ein 
treten werden; die Sache wird wohl nod) ein Paar mal zwiſchen 
Mien und Berlin hin und hergehen; aber die beiden Monarden 


ı) Bernhard Wolff |. Allg. deutihe Biogr. LV, S. 661. 
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find über die Minifter hinweg einig, und es wird auf der 
preußilchen Brundlage zum Abſchluß kommen. Wolff wollte 
mir nit jagen, wer der Mann jei; id) habe nur aus anderen 
Andeutungen entnommen, daß er zur Militärpartei gehört. Wolff, 
der feine Leute jehr gut zu tariren weiß, jagte mir außerdem, 
daß diefer Mann ihn feit 15 Jahren nody nie getäuſcht habe 
und auch jett ihn gewiß nidyt habe täujchen wollen. 

Ih habe vorgeltern nodymals mit Dunder gejprodyen, 
weldyer meinen Beſuch erwiderte.. Das Geſpräch war .|chon 
eingehender und wandte fid) vom Wetter auf die zweckmäßigite 
Richtung des Kanals zwildhen Oft: und Nordjee. Außerdem 
wollte Duncker gerne willen, ob wohl die Mitteljtaaten einen 
Schritt beim Bund beabjihtigten; er Ram wiederholt auf dieſe 
Trage zurük. Aber id) wußte darüber natürlih nichts und 
Ronnte mid) auf das notoriſche Faktum berufen, daß jeit langem 
gar keine Beziehungen zwilchen Kiel und den Mitteljtaaten be- 
ftehen, wobei id) übrigens meine Überzeugung nidyt verhehlt 
habe, daß, jo lange Oſterreich nicht mitgeht, die Mitteljtaaten 
nichts weiter können, als ihre eigene Ohnmacht nod) deutlicher 
dokumentiren. | 

Molff ilt der Verabredung gemäß in Betreff der künftigen 
Beichränkung feiner Depeſchen genau inftruirt. Über die Er- 
ledigung der beiden Privataufträge jchreibe id an Herrn v. 
Rumohr'). 

Den Beriht Wydenbrugks?) über feine Unterredung mit 
dem Herzog von Bramont habe id), der erhaltenen Injtruktion 
gemäß, ganz für mid) behalten und Ahlefeld nidyts davon mit: 
getheilt. Was den hierauf zu faljenden Beſchluß betrifft, jo iſt 
es für mid) unzweifelhaft, daß es jid) nur darum handeln kann, 
diefer Verlokung in einer möglidyjt höflihen Weile aus dem 
Mege zu gehen. — Alle Injinuationen, daß bier ernithaft daran 
gedacht werde, durd) Rückgabe Nordihleswigs die Zuſtimmung 
Europas zur Annerion zu erkaufen, halte ich meinerjeits für 


1) Der Privatjekretär des Herzogs. 

2) Bom 25. Februar 1865. It in Abjhrift vorhanden: Der Herzog 
folle fi) Yrankreich gegenüber zur Abgabe eines Teils von Schleswig ver- 
pflihten, ohne etwas davon nad Berlin oder Wien zu melden, 
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Verleumdung. Selbſt wenn Bismarck vielleicht fähig ſein ſollte, 
ſo weiß er doch recht gut, daß der König niemals darin einwilligt. 
Deshalb glaube id) auch das nicht, was am Schluß des Wyden— 
brugk’ihen Berihts über Werther!) erzählt wird. Auf die 
Trage, was wir thun ſollen, falls in der Areuzzeitung Ent: 
hüllungen über unjere Beziehungen zur franzöliihen Preſſe er: 
folgen jollten, weiß id) wirklidy im Boraus nicht zu antworten. 
Mir Stehen in jo fern gut, als wir zu Reiner Zeitung direkte 
Beziehungen haben, und wenn aljo behauptet würde, daß gemille 
Blätter von uns gekauft jeien, jo könnten wir dies einfad in 
Abrede ftellen. Im übrigen iſt zu hoffen, daß E. Simon vor: 
lihtig gewejen iſt. Sollte er etwa angegriffen werden, jo müßte 
ihm aud) die Antwort überlafjen werden. 


Herrn v. Ahlefeld habe id) meine Briefe Nr. 5 und 6 
(vom 1. und 2. März)?) vorgelejfen, und er hat mid) ermädhtigt, 
ausdrücklich zu berichten, daß er mit den dort entwickelten An- 
jihten namentlidy über die künftig vom Herzog einzunehmende 
Stellung einverjtanden fei. Übrigens war Herr v. Ahlefeld 
geltern jehr mißmuthig und meinte, länger als bis Ende diejes 
Monats werde er hier nicht aushalten. Ic) Itellte ihm vor, daß 
lein Weggehen als ein Brud) des Herzogs mit Preußen werde 
aufgefaßt werden, und daß die bloße Thatjache jeiner Anwejenheit 
in Berlin ſchon von Nuten ſei. Dies gab er zu, aber meinte, 
der Herzog könne ja einen Anderen ſchicken. — Er wollte über 
ein Geſpräch, das er vorgeitern mit Braf Karolyi gehabt hat, 
\elbft berichten, und wird bei der Belegenheit wahrſcheinlich etwas 
von jeinem Wunſch einfließen lajjen. Id hoffe, daß dies nur 
eine vorübergehende Berjtimmung ilt, habe es aber dod) nicht 
unerwähnt laſſen wollen. 


In Abgeordnetenkreijen befeitigt ſich die Anſicht, daß eine 
Debatte über die ſchleswig-holſteiniſche Frage jegt nicht opportun 
wäre. Es wird aljo wohl nit dazu kommen. 


1) Baron Werther habe ihm (Bramont) ausdrücklich gejagt, Preußen 
werde, wenn es jeine Zwecke im Übrigen volljtändig erreidhen könne, wegen 
Rückgabe eines guten Theils von Schleswig keine Schwierigkeiten machen. 

2) Nr. 159 und 161. 
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So eben kommt Graf Rantau und bringt Deinen Brief. 
vom 4.') d. M. nebjt der Einlage an Stockmar. Ich werde 
diefe zunächſt abgeben und, falls id) Stockmar treffen jollte, 
auch gleid) über jeine Anjichten berichten können. 


Mit beiten Grüßen Lorengen. 


166. Schleiden an Lorenten. 1865, 12. März, London. Vorſchlag, die 
ragen der Herzogtümer zu trennen und einzeln zu behandeln. 
Borteile und Nachteile dieſes Vorſchlags. 


Eine Unterredung, die id) geltern Abend über die Schleswig- 
Holfteinifche Frage hatte, veranlaßt mid), wieder einige Zeilen 
an Sie zu ridhten, obwohl id) Ihnen erjt am 7.?) ſchrieb. Man 
machte mid) darauf aufmerkjam, daß es vielleicht das geeignetite 
Mittel fein würde, den Preußiſchen Annerionsgelüjten ein paroli 
zu bieten, wenn man die Frage Holiteins und Schleswigs ge- 
trennt behandle, Ölterreid) alle aus feinem Mitbefiß entjpringenden 
Rechte an Holitein jofort an den deutichen Bund cedirte, und 
diefer dann den Erbprinzen von Augultenburg jofort als Herzog 
von Holftein anerkenne, wodurd) diejer in den Stand gejeßt 
würde, dann als Bundesfürſt aud) die Hilfe des Bundes an— 
aurufen, um in jeine Redte in Schleswig und eventuell in 
Lauenburg eingejeßt zu werden. Der Borzug diejer Behandlung 
der Sache beiteht darin, daß das Ausland gegen eine Joldhe 


ı) ir. 162. 

2) Er ſpricht in dieſem Briefe u.A. aud) von den preußifchen Forderungen. 
Wir werden jedenfalls abwarten müffen, ob Braf Bolt Recht hatte, wenn 
er meinte, Bismark würde nur deshalb viel fordern, um etwas ablajjen 
zu können. Mein Vertrauen zu Öfterreichs Feſtigkeit ijt leider jehr gering, 
und ich glaube aud) nit, daß es fo leichtes Spiel haben würde, wie Sie 
anzunehmen fcheinen, wenn es ſich entichlöffe, den Antrag auf Anerkennung 
des Herzogs am Bunde zu Stellen. Preußen ift zu weit gegangen, um vor 
den äußerjten Conſequenzen zurückweidhen zu können. Dem Mutbigen 
gehört die Welt. Bismarck ift energifch, und der König hat Ehrgefühl und 
ift ſchwach und imprejjionabel, wenn man ihn zu behandeln weiß, wie 
Bismark es verfteht. Die Zähigkeit der Herzogtümer ijt in meinen Augen 
die beite, wenn nicht die einzige Barantie für einen leidlihen Ausgang. 
Daß die preußilche Begehrlichkeit dort den Particularismus jo ftark geweckt 
bat und wecken mußte, ilt zu beklagen, aber ich freue mid) doch Ihrer 
Berfiherung, daß das Bolk ausharren würde. 
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‚Berfügung über das Bundesland Holltein keinerlei Einwendung 
erheben könnte, und Preußen genöthigt würde, entweder offen 
mit dem Bunde zu bredien und es auf Bundeserekution aljo 
auf einen Arieg mit dem übrigen Deutſchland ankommen zu 
lafjien oder nadygugeben. Der Bejiß von Schleswig allein ohne 
Holitein ift erjichtlid für Preußen ohne Werth. Andererjeits 
läßt ſich nicht verkennen, daß eine, wenn aud) nur temporäre 
Trennung Schleswigs von Holftein (denn an eine Retroceflion 
aud) nur eines Fußes breit Scyleswiger Landes an Dänemark 
wird natürlid) nicht gedacht) große Schattenjeiten hat . . . 
Schleiden. 


167. Lorengen an Samwer. 1865, 14. März, Kiel. Ahlefelds Bericht über 
feine Unterredung mit Bismark. Mohls Anſicht über Rübecks Reife 
nad) Wien. 


Lieber (Freund. In Berlin ift es mit dem bekannten Auftrag 
an Ahlefeld!) viel [chneller gegangen, als wir dadyten. Geſtern 
Morgen erhielt Ahlefeld die betreffende Injtruktion, meldete ſich 
lofort bei Bismarck und wurde ſchon zu geltern Abend angejagt, 
hat aud) nad) der Unterredung nod) gejtern Abend Zeit gehabt 
zu beridhten. Die Unterhaltung ijt jehr kurz gewejen. Bismard 
hat erklärt, daß, wenn gleich bisher eine Mittheilung der 
preußifchen ‘Forderungen, ſo lange diejelben als Begenitand 
ſchwebender Unterhandlungen zu betradyten gewejen jeien, nit 
zuläſſig erfchienen, doc) diefer Grund jet wegfalle, da Oſterreich 
abgelehnt hätte. Er für feine Perjon habe daher nichts gegen 
die gewünſchte Mittheilung und jehe aud) kaum ein Bedenken 
gegen eine Veröffentlichung. Er könne indeß die Mittheilung 
nit ohne Weiteres zujagen, jondern müßte darüber erjt beim 
Könige anfragen. Er werde darüber baldigit eine Benachrichtigung 
an Ahlefeld gelangen laſſen. Wir können aljo wahrſcheinlich 
bald das Aktenjtük erwarten. Sobald id) darüber Bewißheit 
babe, erhäljt Du telegraphiſche Nachricht. 

Mohl fchreibt, aber lediglidh als ſeine perjönlide Ber: 
muthung, daß Kübecks Reife nad) Wien mit einem Minijter: 


1) ſ. Janſen-Samwer S. 451. 
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wechſel in Zujammenhang ſtehen könne; die Mehrzahl der 
Bundesgejandten aber glauben, die Reife beziehe ſich auf die 
mittelftaatlidhyen Pläne. | 

Hier nidts neues. Mit beiten Brüßen Lorengen. 


168. Samwer an Lorengen. 1865, 15. März, Botha. Das Unternehmen 
in Hamburg. Außerungen des Aronprinzen gegen die Annerion. 
Beſuch bei Warnftedt. Seine Arbeit. Hannover fürdytet Preußen. 
Benningjens Anfiht über die Konzeffionen. Berftändigung zwijchen 
dem Herzog und dem Großherzog von Dldenburg angeregt. 


Lieber Freund. In Hamburg babe id) mid) nur Kurz 
aufgehalten, indeljen von unjerm jungen Freunde doch erfahren, 
daß das bewußte Unternehmen feltgeftellt und am 1. April in 
Mirkjamkeit treten wird. ‘Für den Fall, daß nod) etwas fehlen 
\olte, habe id). ihn ermädjtigt noch zuautreten, aber er wird 
davon nur im äußerten Falle Bebraudy machen. 


Derfelbe erzählte mir übrigens nad) dem Referate eines 
kurbefliihen Minifters, daß der Kronprinz von Preußen auf 
leiner neulid) in jene Gegenden unternommenen Reije alle Welt 
durh ein ganz rückſichtsloſes und herausforderndes Sprechen 
gegen Annerion und für den Herzog verblüffl hat. 

In Hannover jah ich Warnftedt!). Derjelbe hat nod) feine 
Arbeit?) nicht abgeichloffen, jondern will aud) nod) die branden- 
burgifchen Anſprüche zugleich unterfuhen. Er hat in dieſer 
Hinſicht wahrhaft Überrajchendes zu Tage gefördert und wird 
den Nadyweis liefern, daß dieje Anſprüche vorzubringen lediglic) 
möglid) war, indem man das Weſentlichſte verſchwieg. Im 
diejer Hinficht wird die Arbeit allerdings vollkommen entjdyeidend 
werden, jo daß die Kronſyndici nicht im Stande fein werden, 
irgend etwas, und fei es aud nur Nebelhaftes, zu behaupten. 


In Hannover ift man, jo jagen übereinjtimmend Warnitedt 
und Benningjen, nur von der Furcht vor Preußen beherricht 
und wird jo ziemlid) alles, was es wünſcht, thun. Diejer 
Bedanke der Furcht hat ſich namentlid) des hannoverſchen 


1) |. Allgem. deutſche Biogr. Bd. XLI, S. 179. 
2) Erſchienen 1865 in Hannover unter dem Titel: Die Oldenburger 
und Brandenburger Erbanſprüche auf die Herzogthümer Schleswig-Holftein. 
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Bürgermeilters'!) bemädhtigt, der fürchtet, daß ihm Preußen fein 
ganzes Vermögen wegnehmen will und daher ji) aud) gegen 
die Annerion der Herzogthümer durdaus nicht jträubt. 

Benningjen war außerordentlid) verjtändig. Seine Meinung 
ging dahin, daß die verjtändigen Leute in Berlin mit den ſchon 
in Ausſicht gejtellten Conceſſionen vollkommen zufrieden jein 
würden, wenn fie davon erführen, daß das Pronunciamento 
ebenjowenig rathjam jei, als ein allmäliges Durdylikern, ſondern 
daß man bis. zum Frühjahre jedenfalls in dem bisherigen 
Berfahren beharren könne. Es komme dod) jehr auf Öfterreidys 
Meinung an, und man jolle diejelbe nit wegen der Meinung 
der Bejellihaft „Bermania” auf’s Spiel jegen, zumal die letztere 
in ihrer Mehrzahl und befjeren Elementen die Berhältnifje nicht 
unridhtig beurtheilen. Nachmittag werde ich Stockmar jehen, 
der dann freilich wohl eine andere Meinung haben wird ... 

Schließlid) no), daß unjerm Hamburger Freunde id) den 
alten Plan hinfihtlid einer Bereinigung mit dem Großherzog 
von Oldenburg vorgelegt habe. Er meint, diejer Plan könne 
\ehr wohl auf Erfolg rechnen; er müſſe ihm aber vom Herzog 
direkt gebradyt werden. Denn des Broßherzogs ungemeiner 
Hodymuth werde ihn denjelben verwerfen lajjen, wenn Andere 
damit kämen. Ich habe natürlic) diefen Weg verworfen. Unſer 
Freund wollte es ſich näher überlegen, wie es etwa in anderer 
Meile zu maden jei. 

Botha, 15. März 1865. Dein Samwer. 


169. Samwer an Lorenten. 1865, 20. März, Gotha. Der jählifche Antrag 
beim Bunde. Reije nad) Karlsruhe. Ausbleiben von Lorengens 
Telegramm. Beitrag für Warnftedts Schrift. 


Lieber Freund. Hierbei ein geltern eingegangener Bericht? 
von Löwenfels, der einiges Licht über den beabjidytigten Antrag 


1) 5. Raſch. | 

2) Ew. Ercellenz! Herr Staatsminifter v. Beuft haben mid) heut in 
den Stand geſetzt, Ew. Ercellenz mittheilen zu können, daß demnädjft an 
den Königl. Sächſiſchen Befandten Herrn v. Karlowig zur Beförderung an 
die Broßherzoglide und die Herzoglid) Sähjlifhen Regierungen der Antrag 
gelangen wird, welchen Bayern, nadydem ſich Herr v. d. Pfordten zu dem früher 
vereinbarten alleinigen Borgehen feiner Regierung nicht entſchließen konnte, 
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am Bunde giebt. Indeſſen ift nody nidyt Rlar, ob Ölterreid) 
zuſtimmen wird. Ä 

Ih gehe heute Nachmittag nad) Karlsruhe und hoffe, 
Roggenbad) zu bejtimmen, ſich nicht auszufchließen . . . 


Neues weiß man bier nit. Das Ausbleiben Deines 
Telegramms!) ift mir nit ganz verſtändlich. Will Bismarck 
das Gewünſchte?) nicht hergeben, jo würde ſich der in meinem 
legten Briefe vorgeldylagene Plan nicht ändern. 


Möglicherweile wird nod) vor meiner Rückkehr ein Brief 
von Warnſtedt eingehen, der, um die beabjidytigte Schrift wohl- 
feiler zu maden, für die VBerlagshandlung einen Beitrag von 
200 Thalern wünfht. Id) habe ihm denjelben bejtimmt in 
Ausſicht geitellt. 


Botha, 20. März 1865. Samwer. 


nunmehr in Bemeinfhaft mit Sachſen am Bunde einbringen wird. Dieſer 
feit Monaten vorbereitete Antrag, gegen welchen Öfterreicd) eine Einwendung 
nicht erhebt, ift auf die nunmehrige Einjegung des Herzogs Friedrich von 
Auguftenburg ig die Regierung der Elbherzogthümer gerichtet und wird 
von den preußilhen Forderungen gänzlidy abjehen. 

Se. Ercellenz qualificirten denjelben als eine Recognoscirung, haupt: 
ſächlich dienlich, um die beiden deutſchen Broßmädte zu einer definitiven 
und Ddeutlihen Präcilirung ihrer Stellung und Abfihten gegenüber der 
Schleswig-Holfteiniihen Soupveränitätsfrage zu veranlafjen. 


Obwohl der Herr Staatsminifter behaupteten, dem Rejultate der 
Abjtimmung mit großer Bemüthsruhe entgegen zu ſehen und nur dann 
demjelben die Majorität für gejichert halten, wenn Öfterreich ſich für den- 
jelben erklärt, jo verfehlen Sie doch nicht, auf die große Bedeutung hin- 
zuweiſen, weldye für den Fortbeitand der deutihen Bundesverhältnilje in 
der Berwerfung jenes Antrages liege, indem in dieſem Falle die bereits 
unhaltbar gewordene Bundespverfafjung ganz zerfallen, und jeder Staat 
ſich genöthigt ſehen werde, die Sicherheit feiner Eriftenz irgend wie und 
irgend wo zu ſuchen. Einer fogenannten Agitation für den Antrag ijt Herr 
v. Beuft ganz abgeneigt, glaubt aber der 6 Stimmen, weldye in dem legten 
Bundesbeihluß zujammengingen, gewiß jeyn zu können. Die Erreichung 
der Majorität liege aber, wie gejagt, in der Hand Öfterreihs ... 

Dresden, den 18. März 1865. 

1) ſ. Nr. 167. 

2) Den Aufihluß über die Februarbedingungen. 
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170. Hänel an Lorentzen. 1865, 23. März, Kiel. Die Verſammlung des 
36er Ausſchuſſes. Lorengen foll in gewillen Punkten Einfluß auf 
die Vertreter auszuüben ſuchen. Samwers Rüdkehr erwartet. 
Lorengen nad) Riel. 


Berehrter Herr Doctor. Im Auftrage Seiner Hoheit theile 
id) Ihnen folgendes mit. Die Zujammenkunft!) des 36er Aus» 
ſchuſſes mit dem Ausſchuſſe der ſchleswig-holſteiniſchen Vereine 
mag vielleiht nicht ganz ohne günftige Wirkung auf gewille 
Kreile des Abgeordnetenhaujfes fein. Aber fiherlih iſt das 
Moment nidt ohne Bedenken. Die Berfammlung wird zweifels- 
ohne leicht zu einem gewiljen Compromiß führen, deſſen Inhalt 
wejentlid) mit dem Standpunkt übereinitimmen würde, der ein- 
tretenden Falles von bier aus eingenommen werden müßte. 
Es liegt auf der Hand, daß dann den |päteren Schritten der 
Eindruk des Nachhinkens des Beeinflußtfeins von diejer Seite 
ankleben würde. 


Unter diefem Geſichtspunkte erjcheint es unter allen Um: 
ſtänden als das vortheilhaftelte, wenn die Zujammenkunft ſich 
mit einem Meinungsaustaujche ohne größere Refultate, aljo ohne 
beitimmte Rejolutionen und Beichlüffe abwickelte. Beltaltete ſich 
die Sadye anders, jo wäre es wenigitens wünjchenswerth, daß 
die betreffenden Beichlüffe nicht präjudicierlid,) erjcheinen. Sie 
dürften nicht auf das Einzelne (Militär - Marineconvention, Zoll 
verein) eingehen, jondern ſich mit einer allgemeinen Formulirung 
begnügen, die etwa das Princip des Selbjtbeitimmungsredtes 
verbunden mit einer Anerkennung die Nothwendigkeit und 
Nützlichkeit des Anſchluſſes an Preußen combinirte. Insbejondere 
wäre es wichtig, die unklaren und verwirrenden Bezeichnungen 
des Bundesitaates zu vermeiden. Es käme aljo darauf an, die 
Bejonderheit der vorliegenden Verhältniſſe anzuerkennen und etwa 
für die Zukunft die bundesitaatlidde Unterordnung Schleswig: 
Holiteins unter die deutſche Tentralgewalt als eine ‘Forderung 


1) Die VBerfammlung tagte am 25.—27. März. Sie verwarf die 
Ableiftung des Fahneneides an den König von Preußen, die Aushebung 
der Mannfchaften und einjeitige Übertragung der Preußijchen Armeeorga> 
nifation und die Verwaltung des Zoll-, Poft: und Telegraphenwejens durd) 
andere als die eigene Landesbehörde, |. Janjfen-Samwer 5. 448. 
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hinzuftellen. In diefer Richtung würde es wünſchenswerth jein, 
Ihren Einfluß zu verwenden, wobei natürlid) jedes perjönliche 
Hervortreten ängftlid) zu vermeiden wäre. 

Beheimrat Samwer wird Sonnabend früh zurückkehren, 
und Seine Hoheit läßt Sie bitten, ji für Sonntag Abend reije- 
fertig zu madyen. Mit den beiten Grüßen 

Ihr Hänel. 


171. Samwer an Lorengen. 1865, 6. April, Kiel. Reijepläne für Lorengen. 
Ahlefelds Bleiben in Berlin nötig. Stimmung des Königs zu 
erforjhen. Anfrage an Stocdmar, ob ein Bejud) des Herzogs 
zweckmäßig wäre. 


Lieber Freund. Nachricht, daß er morgen Abend nad) 
Kiel kommen jolle; er werde von dort wohl weiter nad) Wien 
müjjen. 

An Ahlefeld fol er jagen, daß grade die Procedur des 
Bundestages es nothwendig made, daß der Herzog ihn bitten 
müffe, in der nächſten Zeit auf eine Reije in die Heimath zu 
verzichten. Eine ſolche Reiſe würde ſchlimm aufgefaßt werden 
und großen Schaden thun. 

Sieh doch zu, ob Du nidyt morgen im Laufe des Tages 
erfahren Rannit, was der König über die Anſichten des Herzogs 
denkt. Es wäre das jehr widhtig zu willen. Aud) bitte, mit 
Stockmar zu |prehen, was er nun meint, daß nad) einem 
günftigen Decrete des Bundestags geihehen könnte. Ob ein 
perfönlidyes Hinkommen des Herzogs nod) immer bedenklid) wäre. 

Kiel, 5. April 1865. Dein Samwer. 


172. Samwer an Lorengen. 1865, 11. April, Kiel. Reife nad Münden 
zu v.d. Pfordten. Bismarck beim König gegen den Herzog. Schritte 
auf Anerkennung follen in Münden nicht getan werden. Ein— 
führungsfchreiben an v. d. Pfordten. Der Broßherzog von Oldenburg 
Kandidat Preußens. Beiprehung mit Wydenbrugk über die ‘Frage 
der Entfernung des Herzogs aus Holftein und des Broßherzogs von 
Dldenburg. Reife nah) Münden muß möglihjt raſch angetreten 
werden. Die Entitehung des Bundesbeſchluſſes. Vertrauliche Be- 
handlung der Injtruktion vom 31. März. 


Lieber Freund. Ich ſoll Dir jchreiben, daß Du bald— 
möglichſt nad) Münden gehen mögelt, um Pfordten zu |preden. 
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Deine Aufgabe wird ihm gegenüber nur ſein, das Schreiben vom 
31.') v. Monats an Ahlefeld ihm zu übergeben und zu erläutern. 


Etwas weiteres wird bei Pfordten wohl kaum nöthig fein, 
id) meine, auf Anerkennung zu dringen dürfte nicht ohne einige 
Befahr fein. Bismark iſt jeßt eifrig beichäftigt, den König 
gegen den Herzog einzunehmen; er benußt dazu, wie wir ja 
willen, die alten abgeitandenen Geſchichten. Er würde ohne 
Zweifel eine Anerkennung Jeitens der Münchener in jeder Weile 
jo ausbeuten, daß dieſe Renitenz und bedrohende Haltung 
derjelben wie der Mittelftaaten überhaupt nunmehr Preußen 
zwingen müſſe, und es ihm zur Selbiterhaltungspflidt mache, 
ji) gegen den Herzog zu erklären. 

Daß Bismark fo handeln wird, iſt ja wohl fidyer, ob er 
damit durchdringt, iſt ja freilich unficher, indeß die Gefahr ilt 
größer als am Ende der zu erlangende Bortheil. Denn darüber 
kann ja Rein Zweifel fein, daß nit bloß Pfordten, jondern 
auch ſein Herrſcher jo weit gebunden ilt, als dieß überhaupt 
der Fall fein kann, daß daher die Feſtmachung durch An- 
erkennung kaum nod) der ſchon beitehenden etwas hinzufügen 
würde. Bon denjelben Belihtspunkten ausgehend jollen aud) 
an dem dritten in ‘Frage gejtandenen Orte Reine Schritte auf 
Anerkennung gejhehen, obgleich die Verhältniſſe dajelbjt kaum 
jo günjtig wie in Münden liegen. 

Die Anſicht aljo, weldye Deiner Injtruktion an Beuft zu 
Grunde lag, exiſtirt gegenwärtig hier nicht mehr. Was Beuſt betrifft, 
ſo hat er ja auch ſchon eigentlich die Anerkennung übernommen. 

Mas nun Pfordten anbetrifft, jo wird der beiliegende 
Brief, den Du mit der erforderlidden Adreſſe verjehen Ramnit, 
Dir die Einführung gewähren. Das Schreiben vom 31. v. M. 
it demfelben eingeſchloſſen. Neues iſt nidht paſſirt. Nur die 
Beitätigung, daß der Broßherzog von Oldenburg jet ins Auge 
gefaßt wird, der ſich ganz mit den BENENDS Vorſchlägen ein⸗ 
verſtanden erklärt habe. 

Beſte Grüße an Wydenbrugk. 
Kiel, 11. April 1865. Dein Samwer. 





9 Angedruct bei TJanjen-Samwer, Beilage Nr. 48. 
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P.S. Die Abſchrift des Schreibens an Pfordten liegt bei. 

Sprih mit Wydenbrugk darüber 1. wie man in Wien 
die Nachricht aufnehmen werde, daß die Abliht Preußens dahin 
gehe, den Herzog aus den Herzogthümern zu entfernen, und 
2. was man etwa dagegen zu thun geneigt fein mödhte. 

Wydenbrugk joll vorläufig nody Reine Schritte deshalb 
thun, diejelben müßten bier erjt gebilligt werden. 

Die Art der Entfernung aus den Herzogthümern würde 
wohl die jein, dab der König an den Herzog jchreiben würde, 
und wenn das nichts hilft, daß mit Umgehung der Civilbehörde 
und jpeciell Halbhubers gewaltjam vorgegangen würde. 

Die Borwände würden der ſchlechten Geſinnung der 
Schleswig:Holiteiner entnommen werden, welche dem Herzog 
zugejchrieben wird. Herzog Ehriltian wurde vorgeltern vom 
König gejagt, daß der Herzog oder Jeine Leute dahin |treben 
müßten, dieje ſchlechte Geſinnung zu verbefjern, ſonſt müßte er 
andere Maßregeln ergreifen. 

Sehr widhtig wird denn nod), daß Du mit Wydenbrugk 
wegen des Broßherzogs von Oldenburg ſprichſt. Der Plan 
dürfte fein: Oſterreich zu fagen, wir find mit dir über die 
Conceſſionen einig, wenn du uns den Broßherzog von Oldenburg 
giebt.” Die VBerjuhung wäre für Oſterreich ſehr Itark, aber 
wir jind ja darüber Rlar, daß, wenn es Jie nicht beiteht, es 
lein Spiel entjchieden verliert. 

Du mußjt jobald möglid) nad) München reilen. Am Beiten 
\ogleidy, dann kannſt Du ja, wenn Wydenbrugk Mensdorff erjt 
Ipäter ſprechen jollte, über Wien zurückreijen. 

Yrag dod) einmal Wydenbrugk, ob Roggenbahs Anjicht 
begründet ijt, daß derjelbe mit Beujt und Pfordten den Bundes- 
beſchluß hervorgerufen habe. Schließe anliegenden Brief mit 
einem irrelevanten Siegel und bitte Pfordten, durdyaus das 
Schreiben vom 31. v. Monats als vertraulid zu behandeln. 


173. Schleiden an Lorengen. 1865, 3. Mai, London. Freude über die 
Abfiht, die Stände zu berufen. Meinung Latours, daß Bismarck 
offiziell diefen Antrag noch nit ausgejproden hat. England wird 
Bismark nit unterftügen. Bedauern, daß er von Kiel aus nit 
beffer unterrichtet worden ift. 
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Lieber Lorengen. Sie find, wie id) höre, von Münden!) 
und Wien nad) Kiel zurückgekehrt, und jo will id) einen neuen 
Verſuch maden, unſere Correspondenz wieder in Bang zu 
bringen, obwohl Sie meine Briefe vom 7. u. 12.) März 
unbeantwortet gelajjen haben. 


Der neuen widtigen Wendung in der Angelegenheit der 
Herzogthümer freue id) mid) natürlid) aufrihtig und gebe mid) 
der Hoffnung hin, daß dod) noch ein leidliher Ausgang erreidht 
wird, wenn Oſterreich fi) mit der Berufung der Stände nad) 
dem Wahlgejeg von 1848 mit oder ohne Modificationen, ohne 
zu langes Zögern einveritanden erklärt. Latour behauptet 
allerdings nod) geitern, daß Preußen einen formellen Antrag 
wegen Berufung der Stände bis jegt in Wien nicht geltellt, 
londern nur .in allgemeiner Weiſe den Begenitand zur Berathung 
gebradyt hat. In der Sache ändert dies m. E. nichts, obwohl 
der Bedanke nahe liegt, daß Herr von Bismark Jid) bei feiner 
neuen mehr kühnen als einlihtigen Wendung ebenjo verrechnet 
haben könnte, wie er das unzweifelhaft bei feinen Frankreich 
gemadyten Avancen gethan hat. Die Befahr eines Krieges, 
in dem Preußen allein Itehen würde, hat er dadurch allerdings 
abgewendet, aber wenn die Herzogthümer, jobald fie zu Worte 
kommen, ihre Pfliht thun, wird er jedenfalls viel an feinen 
ursprünglichen Forderungen nachlaſſen, und ſich vielleicht und hoffent- 
lid) mit nod) wenigerem begnügen müſſen, als das Programm 
der Vertreter Schleswig-Holſteiniſcher Vereine und des 36er 
Ausſchuſſes als Verhandlungsbalis bezeichnete. Bon hier hat 
er keinerlei Unterftügung zu erwarten. Lord Ruffell ift ent: 
\dylofjen, England nit von neuem in diefer Sache zu engagiren. 
Er bat in Wien zu einer Berjtändigung mit Preußen rathen 
laffen und Lord Napier inftruirt, ſich völlig pafjiv zu verhalten, 
lelbjt die Berufung der Stände, die man unzweifelhaft gern ſieht, 
weder zu billigen nod) zu mißbilligen ... 

Er (Schleiden) hätte hier mehr thun können, „wenn id) 
einigermaßen über die eigentlid)e Stimmung der Herzogthümer, 


1) ſ. darüber Janſen-Samwer, 9. 456. 
2) Nr. 166. 
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die ich natürlid als preußenfeindlid) |childere, und über die 
Politik des Herzogs unterrichtet gewejen wäre". Aber über 
die Verhandlungen zwiſchen dem Herzoge und Preußen habe 
er nur durd) die Zeitungen erfahren, und Francke, der ihm am 
31. März gejchrieben habe, habe ſich wohl nicht für berechtigt 
gehalten, ihm Mittheilungen zu maden. Er bittet, ihn im 
Interefje der guten Sadye au fait zu halten. 
Mit freundlidem Bruße. Schleiden. 


174. Lorengen an Samwer. 1865, 9. Mai, Berlin. Die Stimmung bei 
den Abgeordneten. Mistrauen gegen die Kieler Politik. Entfremdung 
der öffentlihen Meinung. Die Inftruktion an Ahlefeld macht großen 
Eindruk. Veröffentliddung derfelben unbedingt nötig. Bründe dafür. 
Schneller Entihluß muß gefaßt werden. Beffcken und Stockmar für 
Veröffentlichung. 


Lieber Freund. I Habe diefe Tage benußt, um mit 
verjchiedenen Abgeordneten zu |prechen und ihnen, fo weit als 
zuläſſig, die Thatſachen mitzutheilen. Ic) will nur beiläufig 

bemerken, daß dies ein jehr zeitraubendes Geſchäft ilt, da man 
oft viele vergeblihhe Wege mahen muß, ehe man Jemanden 
trifft.” Denn die Herren find fait den ganzen Tag entweder in 
der WPlenarligung oder in Lommijlionen oder des Abends in 
Fraktionen. 

Bei Allen, die ich geſprochen habe, mache ich dieſelbe Er— 
fahrung. Sie ſind keine Freunde Bismarcks und möchten nicht 
gerade zur Vergewaltigung der Herzogthümer mitwirken. Aber 
noch größer iſt ihr Mißtrauen gegen die Kieler Politik, welche 
durchaus in dem Ruf des Partikularismus ſteht und für öſter— 
reichiſchwürzburgiſch gilt. Alle Verſicherungen helfen dagegen 
nicht viel. Dieſer Blauben iſt jo feſt geworden, weil von hier 
die Berläumdung unabläflig thätig geweſen ilt und den ganzen 
Markt beherricht, während in Kiel die Rückſicht auf Oſterreich 
und die Mitteljtaaten das Hervortreten mit dem wahren Sad): 
verhalt nicht als zuläſſig erfcheinen ließ. So ilt die öffentliche 
Meinung uns mehr und mehr entfremdet worden. Dem gegen: 
über Rann man nur mit Thatjadyen, nicht mit Phrafen, etwas 
ausriditen. Aber das Aktenjtük vom 31. März wirkt geradezu 
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Wunder. Jeder, dem ich es vorleſe, hat die Empfindung, wie 
wenn ihm der Staar geſtochen wird. Ich begegne überall der 
vollſten Billigung der Inſtruktion, ſowohl nach Form als nach 
Inhalt. Die erſte Frage, welche dann immer erfolgt, iſt die, 
weshalb das Aktenſtück nicht veröffentlicht werde; die Folge 
davon, verſichert man, werde die völlige Umſtimmung der öffent— 
lihen Meinung in Preußen fein. Ih wende dagegen die 
Ichwebende Natur der ‘Frage und dergleihen ein. Aber nad) 
wiederholter Erwägung muß id) doch jagen, daß mir die Bründe 
für die Veröffentlichung weit ftärker zu fein jcheinen als die 
gegen diefelbe. Als Bründe gegen diejelbe werden angeführt 
die Rückſicht auf die öffentlihe Meinung in Öfterreidy und die 
Rükliht auf Bismark, den man’ jeßt, bei feiner günjtigeren 
Dispoflition, nicht reizen mödjte. Für den erjteren Brund babe 
id) nun einmal Rein Berltändniß. Die öffentlide Meinung in 
Ölterreihh hat für die Herzogthümer nicht mehr zu bedeuten, 
als die öffentlihe Meinung in Holftein für die Walladyei. Für 
Ölterreich ift unfere Sache lediglich ein Begenftand der Minilterial- 
politik, aber nicht, wie in Preußen, ein Begenjtand der populären 
MWünfhe. Was zweitens die Rückſicht auf Bismarck betrifft, 
jo muß man erwägen, daß er nicht aus Liebe zu uns, jondern 
aus Noth feine Schhwenkung gemadt hat. Daraus folgt, daß 
man ihm zwar für den Rückzug goldene Brücden bauen, aber 
zugleich ihm ein Wiedereinlenken auf den früheren Weg möglichſt 
verjperren muß. Sobald es ihm möglid) ijt, wird er auf den 
Weg der Annerion zurückkehren, mögen wir ihn gereizt haben 
oder niht. Durch die Veröffentlihung aber wird offenbar die 
Rückkehr zur Annerionspolitik erjchwert, weil jeder Vorwand 
dafür ihm entzogen wird. Man kann jogar fragen, ob er durd) 
die Beröffentlihung wirklich) gereizt werden würde. Wenn es 
mit der jegigen Wendung wirklidy Ernit ilt, jo muß ihm die 
Veröffentlichung vielmehr erwünſcht fein, weil der Herzog dadurd) 
felter an dies Programm gebunden wird, und weil ihm jelbit 
es erleichtert wird, das Aufgeben der Annerionspolitik nit als 
einen Rückzug erſcheinen zu laſſen. — Ferner iſt zu erwägen, 
daß die Abgeordneten ihre Kenntniß diefes Aktenjtüces nur jehr 
ſchwer und fehr unvollkommen verwerthen können, falls jie uns 
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nicht ſchaden wollen. Denn wenn fie mehr als die allgemeine 
Aenntnik, die man aus den Zeitungen haben kann, durdyblicken 
laßen, jo würde es heißen, daß wir mit der Oppolition konjpiriren, 
und dann hätten wir Bismarck ſicher gereizt. Wenn aber das 
Aktenftück in den Zeitungen fteht, jo kann “Jeder id) darauf 
berufen. — Endlid würde es auch für die Partheiführer jeine 
Schwierigkeiten haben, das Bros der Fraktion umzujtimmen, 
jo lange fie nit das Hauptdokument, worauf Jie ſelbſt ihre 
Anfiht ftügen, vorlegen können. Wichtiger aber nod) als alle 
diefe einzelnen Bründe iſt für mid) die allgemeine Betradhtung 
der Lage. Die Sache des Herzogs iſt in die Höhe gekommen, 
weil fie nicht allein identiſch mit dem nationalen Interejje war, 
ſondern aud) dafür gehalten wurde. Sie iſt dann wieder gejunken, 
weil es gelungen war, fie in der öffentlidhen Meinung von dem 
nationalen Interefje zu trennen. feine Waffe Bismard’s ilt 
gefährlicher gewejen als diefe, und je ängſtlicher wir mit unjerer 
wahren Meinung zurüchalten, deito bereitwilliger wird jede 
Berleumdung geglaubt. Durch dies eine Aktenjtük kann die 
Berleumdung todtgefchlagen werden, und der Herzog erjcheint 
wieder als der Träger der nationalen Idee, während man ihn 
jegt für ihren Gegner hält. 


Id bitte alſo, die Frage der VBeröffentlihung nochmals 
zu erwägen. Uber der Entſchluß muß ſchnell gefaßt werden. 
Denn wenn das Aktenjtück nod auf die bevorjtehende Marine: 
Debatte einwirken fol, jo muß es einige Zeit vorher bekannt 
fein. Und die Marine-Debatte Rann nidyt wohl jpäter fein als 
Ende der kommenden Woche oder Anfang der nädjitfolgenden. — 
Ih braudhe kaum zu erwähnen, daß Beffcken nod) immer jehr 
entichieden auf Publikation drängt; aber aud) v. Stockmar, mit 
dem ich Joeben gejprodyen habe, billigt meine Bründe und ilt 
mit Der Veröffentlichung jeßt einverjtanden; er wollte ſelbſt in 


diefem Sinne [chreiben. Mit beiten Brüßen 2. 


175. Samwer an Lorengen. 1865, 10. Mai, Kiel. Antwort auf feinen 
Vorfhlag nad) Rückkehr des Herzogs. Seine Bedenken. Die 
preußifche öffentlihe Meinung. Seine perjönlihe Anfiht. Bitte, mit 
Ahlefeld zu |prehen. Reife nad) Hamburg. 
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Lieber Freund. Dein Vorſchlag wegen Veröffentlichung 
ſoll ernſthaft erwogen werden. Ich kann Dir aber Reine 


Antwort vor Sonntag verjpredyen. Denn der Herzog ift heute _ 


zu jeinem Vater gereift und wird übermorgen Abend erjt zurück 
ſein. Er wird fid) den Begenftand indeß aud) überlegen. Du 
weißſt, mein einziges Bedenken ilt Oſterreich in Verbindung 
mit dem Umjtande, daß die Stände im Allgemeinen ihre Pflicht 
thun werden. Id) habe an Stockmar darüber gefchrieben, bitte, 
mit ihm zu ſprechen. Würde fid) die ganze öffentlidhe Meinung 
Preußens auf den Kopf kehren, jo wäre es etwas Anderes. 
Du irrſt übrigens wohl in einem Punkte. Das Aufiteigen fand 
Itatt Dank der Einftimmigkeit der ganzen Nation, das Nieder- 
\teigen wegen ihres Haders. Die preußifche öffentlihe Meinung 
hat zum Aufiteigen am wenigiten genügt. Was Du jebt national 
nennjt, iſt es freilich ohne Zweifel; aber nur ein Parteibegriff, 
giltig nördlid) der Mainlinie. 

Übrigens bin id) perfönlid) recht geneigt zum Hervortreten. 
Bitte aud) mit Ahlefeld über den Begenjtand zu jprechen. 


Hier nihts Neues; aud) nichts von außen. 
Freytag werde id) in Hamburg fein. 
Kiel, 10. Mai 1865. Dein Samwer. 


176. Steindorff an Lorengen. 1865, 10. Mai, Kiel. Die Stellung der 
Abgeordneten zu den Februar-Bedingungen foll erkundet werden. 
Diskuflion über den Brief vom 22. Februar ijt zu vermeiden. Bitte 
um baldige Antwort und um die Denkfdrift über die Kriegskoften. 


Lieber Herr Doctor. Im Auftrage Samwers ſoll idy Sie 
fragen, ob zu bejorgen wäre, daß die Stände Preußens jid) für 
die Wünjche engagirten, weldye Bismarck in dem bekannten und 
jegt den Abgeordneten vorgelegten Briefe aus dem Februar 
ausgelproden hat. Steht ein derartiges Botum zu erwarten, 
ſo Rann es wohl nur vermieden werden, wenn nun aud) unjer 
Brief veröffentlidt wird. 

Id) habe Samwer auf dieſen Punkt aufmerkjam gemadt, 
weil ich fonft in der That nicht einjehe, wie die Stände es 
vermeiden können, ſich in irgend einer Weile für die Wünjde 
Bismarks auszujpreden, da fie die Annerion nicht unterjtüßen 
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wollen, aber jchon ihrer Hintermänner wegen ſich auf die reine 
Negative nicht beſchränken können. Haben fie aber des Herzogs 
Brief, jo können fie die Wünſche Bismarks auf ſich beruhen 
lajjen, was für alle Theile wünjcdhenswerth it. I würde 
eine Diskujjion auf Brund des Briefes vom 22. Februar!) für 
ein großes Unglük halten, weil mir die Annerion immerhin 
leichter durchführbar erſcheint als dieſes unnatürlidhe Syitem. 

Samwer bittet um baldige Antwort; id) jelbit um ein 
Eremplar der Denkjhrift und der Vorlage über die Ariegskolten. 

Beitens grüßend Ihr Steindorff. 


177. RZorengen an Samwer. 1865, 10. Mai, Berlin. Die Bründe zur 
Veröffentlihfung der Inftruktion an Ahlefeld aud) durch Tweiten 
beftärkt. Die Beröffentlihung würde Roggenbad) oder er übernehmen. 
Denkſchrift wird gefchickt werden. Die Beſprechung der ſchleswig-holſt. 
Trage im Abgeordnetenhaus ſicher, im Herrenhaus zweifelhaft. Das 
Heffter’i he Gutachten. Geſpräch mit Tempelty. Abrechnung mit ihm 
jet nit günftig. Beſuch bei Keudell [cheint nicht nötig. Ein Aufſatz 
in den Preußifchen Jahrbüchern. 

Lieber Freund! Die Gründe, die ich geftern für die Ver— 
öffentlichung der Injtruktion vom 31. März angeführt habe, 
werden jet noch durd) die Ariegskoitenvorlage veritärkt. Nad)- 
dem jeßt Preußen feine Depeſche vom 22. Februar und die nad) 
Mien gerichteten Forderungen officiell veröffentlit bat, kann 
um jo weniger ein Bedenken dagegen vorliegen, daß nunmehr 
auch die Stellung, weldye der Herzog zu Ddiejen Forderungen 
einnimmt, in authentiſcher Form bekannt werde. Id bin in 
diejer Anſicht noch mehr bejtärkt nad) einer langen Unterredung, 
die ich heute mit Twelten gehabt habe, der jehr gut gejinnt ilt 
und auch für den Verlauf der Debatte im Abgeordnetenhauje 
die beiten Hoffnungen hat, aber nod) zugleid) die beite Barantie 
für ein günjtiges Botum des Haufes in der Veröffentlihung des 
Schreibens vom 31. März findet. — Wenn die Veröffentlichung 
beſchloſſen wird, jo könnte fie wohl durd) Roggenbad) bejorgt 
werden. Eventuell wäre auch id) im Stande, die Sache etwa 
im Schwäbiſchen Merkur jo zu bejorgen, daß die Fäden un- 
bedingt vor ihm abreißen. 


1) f. Janſen-Samwer S. 442. 
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Die Kriegskoſtenvorlage werde ich einſchicken, ſobald ſie 
gedruckt iſt. Auch wird Tweſten ein Exemplar an Francke 
ſchicken. | 
Mahricheinli wird nun die [chleswig-hollteiniiche ‘Frage 
zweimal im Haufe zur Spradye kommen, einmal bei der Marine: 
vorlage und dann bei den Kriegskoſten. Dod) jteht die gejchäftliche 
Behandlung der letteren Vorlage nody nicht feit und wird erft 
nad) dem Druck entſchieden werden. Die Marinekommiljion bat 
bis jetzt abjichtlid) gezögert, um erjt die Kriegskoſtenvorlage 
abzuwarten. “Jet wird fie wohl raſch zum Schluß Rommen. Um 
jo dringlider ijt die Enticheidung über die ‘Frage der Ber: 
oͤffentlichung. | 

Db die [chleswig-holfteiniihe Frage im Herrenhaus über: 
haupt zur Spradye kommt, hält Bruner heute nod) für ungewiß. 
Die Marinevorlage wird wahrſcheinlich gar nidht an’s Herren: 
haus kommen, weil fie im Abgeordnetenhauje abgelehnt wird. 
Mie es mit der Kriegskoltenvorlage gehen wird, kann man 
noh nicht mit .einiger Beltimmtheit jagen. Aus eigener 
Initiative wird das Herrenhaus die Sadye wohl nidht anfallen. 
Über das Heffter'ſche Butadhten wußte Gruner heute nod) nichts 
beitimmtes, hoffte aber, bald etwas zu erfahren. Er wollte 
nur gehört haben, daß Heffter in Beziehung auf einige Theile 
von Holltein das Erbredit des Herzogs anerkannt, im Übrigen 
alles in suspenso gelaßen habe, jo daß allein die politiiche 
Zweckmäßigkeit entjcheiden müſſe. | 

Über mein Bejpräd) mit Tempelty ') wegen der Injtruktion 
werde ich morgen jchreiben. Ich möchte aber dod) rathen, nicht 
gerade diejen Punkt zur Abrechnung mit ihm zu benußen, zu: 
mal wenn die Injtruktion veröffentlicht werden fol. Aud) wäre 
gerade jet ein Bruch mit ihm nidyt opportum, da er dann im 
AUbgeordnetenhaufe allerlei Verhetzungen anltiften könnte. 

Daß id) zu Keudell?) gehe, halte idy nit für richtig, 
eritlih, weil er willenlojes Injtrument iſt, und zweitens, weil 
id) gerade jett mehr der Abgeordneten wegen hier bin und 

I) Kabinetsrat des Herzogs von Coburg und ehemaliger Sekretär 


des Berliner Fortichrittsvereins. 
2) Robert v. Keudell |. Bettelheim, Biogr. Jahrbuch, Bd. X, S. 306 ff. 
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mid) aljo von den minilteriellen Kreiſen beſſer ganz fern halte. — 
Den Aufjag in den neuelten Preußiſchen Jahrbüchern!) habe 
id) gelefen. Das iſt wohl von Ungern-Sternberg‘) und Bufd) 
zulammen gebraut; als spiritus rector wird dabei Dunder 
fungirt haben. Ic) hoffe, morgen Stockmar zu jehen, und 
werde dann mit ihm darüber jprechen. Die beſte Widerlegung 
wäre meines Erachtens die Veröffentlihung der Injtruktion vom 
31. März. Wenn ich Simjon?) jehe, will idy bei ihm den 
Bedanken anregen, ob nidyt die Häupter der Alt-Liberalen die 
Preußiſchen Jahrbücher, weldhe ja jet Bismard’iche Politik 
maden und in den Ton von Gödſche verfallen, geradezu als 
ihr Organ desavouiren können. Banz Dein Lorentzen. 


178. Lorengen an Samwer. 1865, 12. Mai, Berlin. Bejpräd mit Stockmar 
über die VBeröffentlihung der Injtruktion. Briefe von Steindorff. 
Beantwortung derjelben. Die Denkſchrift über die Ariegskoftenvorlage. 
Die Krongutachten. Dlshaufen bier. Leitung der Tahrbüder. Zu: 
jammenkunft mit Simjon verabredet. 


Lieber Freund! Ic) habe Deinen geltern erhaltenen Brief 
an Stockmar gegeben, der darauf jchon geitern Abend durd) 
Bunjen®) geantwortet haben wird. Du kennit aljo bereits das 
Ergebnis unjerer Unterredung Wir find bei der Meinung 
geblieben, daß die Bründe für die Veröffentlihung überwiegen. 
jedenfalls find die Vortheile des Bekanntwerdens ſicher und 
unzweifelhaft. Die Befahren find, wenn aud) ihre Möglichkeit 
nicht beftritten werden fol, nur hypothetiſch. Nachdem Hlterreich 
das Schreiben ſelbſt einigermaßen verdaut hat, wird es wohl 
aud) das Bekanntwerden herunterwürgen. 

Heut früh erhielt ich gleichzeitig zwei Briefe von St[eindorff], 
einen vom 10.°) und einen vom 11.°). Die in dem eriteren 


I) Band XV, Seite 542--569 „Die Zukunft Schleswig-Holſteins“. 

2) Eduard ‘Freiherr v. UngernsSternberg, Publizift und Politiker. 

8) Martin Eduard Sigismund v. Simjon |. Allg. deutſche Biogr. LV, 
5. 348 ff. | F 

4 Beorg v. Bunſen ſ. Bettelheim Biogr. Jahrbuch I, S. 34 fi. 

5) Nr. 176. 

6) Bitte an Lorengen, fi) Olshaujen’s anzunehmen, da es nidjt 
bedeutungslos fei, ob diejer fi) für die Freiheit oder für Bismarck ausjpräde. 
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angeregte ‘Frage iſt im Brunde fchon durdy meine früheren 
Schreiben erledigt. Man kann darauf immer ja nur bypothetild) 
antworten. Uber jo viel ift doch unbedingt Klar, daß die 
Abgeordneten geradezu dahin gedrängt werden, ſich für die 
preußiſchen Februarforderungen auszuſprechen, wenn nit ein 
annehmbares Anerbieten von unferer Seite in authentilcher Form 
vorliegt. — Zum Theil wird die Enticheidung über die Ber: 
öffentlihung aud) von dem Inhalt der Ariegskoitenvorlage 
abhängen. Diele iſt noch nidyt fertig gedruckt. Es liegen erſt 
einige Aushängebogen vor. Wie id) höre, ilt in der beigefügten 
Denkſchrift befonderes Gewicht auf die Anſprüche Ehriltian’s IX. 
gelegt, deſſen Redt nit auf dem Londoner Traktat, ſondern 
auf dem Thronfolgegejeg von 1853 beruhe. Es ſoll aud) be- 
hauptet fein, die ſchleswig'ſchen Stände hätten dies Geſetz 
anerkannt. Dieje Theorie, die im “Januar [yon einmal aufgeftellt 
wurde, wurde damals im Altonaer Merkur widerlegt. IH 
möchte bitten, mir von den betreffenden Nummern des Altonaer 
Merkurs mehrere Eremplare zu ſchicken. 

Bon Bruner höre id) heute, daß, nadydem das Homeyer'ſche 
Gutachten über Lauenburg ſchon vor längerer Zeit ausgegeben 
ift, nunmehr aud) das Heffter’iche über Schleswig-Holftein unter 
die Kronſyndici vertheilt it. Über den Inhalt wußte er nod) 
immer nidyts, als daß es in feinen Refultaten jehr unbejtimmt 
lei, Alles in’s Ungewilje jtellen fol. Die Kronfyndici ſollen 
nun die beiden Bota ftudiren, dann joll am 7. Juni eine Art 
von gemeinjamer Berathung Itattfinden. 

Theodor DOlshaujen!) iſt feit einigen Tagen bier. I 
habe ihn gejtern, aber nur flüchtig, geſprochen. Er wird bis 
Ende diejes Monats hier bleiben, dann Anfang Juni auf wenige 
Tage nad) Holitein gehen, dann für den Sommer nad) der 
Schweiz, jpäter nad) Amerika zurük. Auf Politik bin id) mit 
ihm nod) nidyt gekommen. Es macht mir den Eindruk, daß 
er nicht die Neigung hat, ſich jegt in unjere Sadye einzumiſchen. 

Dunder hat eine gewilje allgemeine Oberleitung bei den 
Preußifchen Jahrbüchern, die jett wohl noch direkter ilt, da 


1) Theodor DIshaufen ſ. Allgem. deutfhe Biogr. XXIV, S. 330. 
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MWehrenpfennig!) verreift it. Sonſt Renne id) keine |peciellen 
Data, aus denen ſich feine Betheiligung bei dem betreffenden 
Aufſatz ergäbe. 

Simjon iſt jegt wieder hier. Ic) habe auf morgen eine 
aujammenkunft mit ihm verabredet. Lorentzen. 


179. Lorentzen an Samwer. 1865, 15. Mai, Berlin. Erklärung betreffend 
Tempeltey. Geſpräch mit Simſon; auch er für Annexion. Wenig 
Vertrauen zu Samwer und Francke. Unterredung mit Mommſen, 
Eindruck der Inſtruktion. Seine Bedingungen, unter denen er wieder 
zum Herzog halten wolle. Scharfe Verurteilung der Kieler Politik. 
Die preußiſchen Jahrbücher. Nochmals die Veröffentlichung der 
Inſtruktion. 


Lieber Freund. Meine Erklärung wegen Tempeltey folgt 
hierbei”). Ich wiederhole aber, daß id) wegen ſolcher Geſchichten 
ihn nicht hinterher verjtimmen mödte. Entweder rechne gründlid) 
mit ihm ab und ſchaffe ihn fort oder laß ihn wegen Kleinigkeiten 
ungejhoren. Mit Simfon habe id) ſehr lange und eingehend 
geſprochen und habe ihm alles Wefentliche mitgetheilt, aud) 
die Vorgänge vom vorigen April und Juni. Er ilt in der 
Hauptſache durchaus korrekt d. h. in der Reditsfrage und in 
dem entſcheidenden Widerftand gegen jede Vergewaltigung. Aber 
aud) er hält die Annerion für die wünſchenswertheſte Löfung, 
giebt aber zu, daß Preußen felbjt durd) feine widerſpruchsvolle 
Politik die Annerion unmöglid) gemacht und die Herzogthümer 


1) Dr. phil. und Dr. ing. Wilhelm Wehrenpfennig, Wirkl. Geb. 
Ober-Regierungsrat, Leiter des literarifchen Büros 1829—1903. 


2) Herr Kabinetsrath Tempelteyg beſuchte mid) in Kiel am 28. April 
d. J. am Tage vor feiner Abreife nad) Berlin und Botha. Wir fpradhen 
über die Inftruktion an Herrn v. Ahlefeldt vom 31. März, und Herr 
Tempeltey fragte mid), ob ich meine, daß er diejelbe in Berlin dem Ab- 
geordneten Franz Duncker ohne Befahr vorlefen könne. Ich antwortete 
mit der Begenfrage, ob er denn ein Eremplar der Inftruktion bejäße. 
Nahdem er dies bejaht hatte, antwortete ich ihm, daß mir nicht gerade 
ein großes Bedenken dagegen zu bejtehen jcheine, daß Franz Dunder die 
Inftruktion kennen lerne; nur müße diefem dabei die ftrengfte Diskretion 
zur Pfliht gemadt werden, und namentlid) dürfe er feine Kenntniß in 
keiner Weife in der Volkszeitung erwähnen. 


Berlin, 15. Mai 1865. Lorentzen. 
Quellen u. Forſchungen, BD. 2. 25 
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in eine Lage gedrängt hat, in weldyer ein Eingehen auf die 
preußiihen Pläne ehrlos und gewiljenlos wäre. Außerdem 
lagte er mir, daß er und feine Partei wenig Bertrauen zu 
Samwer und Francke hätten. Das Mibtrauen gegen lebteren 
ſtamme noch aus der Frankfurter Zeit, wo die ſchleswig-hol—⸗ 
ſteiniſchen Abgeordneten ſelbſt es geweckt hätten. Samwer 
Iheine ihnen zu jehr zu finefjiren und könne keinen Entſchluß 
fallen; er komme ihn vor etwa wie Radowitz. 

Auh mit Th. Mommfen habe id) eingehend geſprochen. 
Sein Standpunkt ijt ja bekannt. Id) gab ihm das Schreiben 
vom 31. März zu lejen. Daſſelbe machte dod) einen bedeutenden 
Eindruk auf ihn. Er fagte mir, er habe ſchon davon gehört, 
aber habe ſich dod) nicht gedadht, daß es jo weit gehe. Zwar 
müße er in einzelnen Punkten, namentlidy in der Militärfrage 
mehr verlangen. Aber immerhin fei es ein jehr wichtiger Schritt, 
und eine Berltändigung auf diejer Brundlage ſei wohl möglid). 
Er jeinerjeits werde wieder vollkommen herzoglid) werden, vor- 
ausgejeßt, daß zwei Bedingungen erfüllt würden; nämlid) 
1. müfje das Schreiben veröffentliht werden, bis dahin könne 
Niemand fid) darauf berufen, aud) fei es bis dahin nidyts als 
eine abgelehnte Propolition, weldye eben dadurd) jede Bedeutung 
verloren habe, und an weldye der Herzog nicht länger gebunden 
lei; durch die Veröffentlichung werde es ein politiihes Programm, 
für weldyes der Herzog fid) für die Zukunft engagire; — ferner 
2. jei nothwendig, da Wydenbrugk und Samwer entlajjen 
werden; Wydenbrugk, weil er die Inkarnation des großdeutichen 
Bedankens fei und aljo mit dem Syitem diejes Schreibens nicht 
Hand in Hand gehen könne, und Samwer, weil, jo lange diejer 
an feinem jeßigen Poften fei, “Jedermann glaube, daß man bei 
eriter Gelegenheit wieder durch eine Hinterthür entichlüpfen werde. 
Nad) langen Erörterungen gab er zu, daß dieſe Anficht über 
Samwer vielleiht nicht richtig ſei; aber fie bejtehe einmal, und 
das ſei im Erfolg dafjelbe. Auf meine Bemerkung, daß wir 
doch nicht alle Brücken hinter uns abbredyen können, jo lange 
Preußen ſich durdaus abjtoßend erhalte, antwortete er, das eben 
lei die Rleinliche Politik, durd) die wir uns unjere beiten (Freunde 
entfremden. 
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Über den Ton der Preußilhen Jahrbücher äußern die 
anftändigen Altliberalen ſich durdyaus indignirt. Simjon ſprach 
mit großer Entrültung darüber, daß jo elender Klatſch in einem 
Blatte jtehe, das als Organ der Altliberalen gelte. Eine öffent: 
lie Desavouirung ſchien ihm ganz angebradt; jollte es nicht 
dazu Rommen, jo wird er perjönlidh es wohl in der Kammer 
thun bei der Debatte über die Kriegskoftenvorlage. Dieje De— 
batte wird nun freilid) die Bismarck'ſche Politik ſtreng ver— 
urtheilen; aber der Kieler Politik werden nod) weniger Lor— 
beeren geflodyten werden, zumal da unjern Freunden die beite 
Waffe zu unjerer Verteidigung vorenthalten bleiben fol. Wenn 
in der Beröffentlihung irgend eine Befahr für den Herzog 
läge, jo hätte Bismarck das Schreiben ſchon längft veröffentlicht. 
Aber er läßt im Begentheil die Eriltenz defjelben officiös 
dementiren. Mit beiten Brüßen Dein Lorengen. 


180. Samwer an Lorengen. 1865, 17. Mai, Kiel. Bitte, Tweften völlig 
einzuweihen. Seine Anſicht über den Inhalt des Referats für die 
Kammer. Wünfhe um Erhaltung von Einzelheiten werden jofort 
erfüllt werden. Nordfhleswig nicht vergellen. Zedlitz's Verhalten 
gegen die Dänen. Über die Kriegskoftenfrage ſpätere Mitteilungen. 
Die Veröffentlihung der Initruktion. 


Lieber Freund. Da Twelten Referent ift, dürfen wir wohl 
hoffen, daß es möglidy wird, die Belihtspunkte, von denen wir 
von Anfang an ausgegangen jind, zur Anerkennung und richtiger 
Würdigung zu bringen. Es wird freilid) zu dem Ende noth- 
wendig fein, ihm vollkommen genau alles Weſentliche der ganzen 
Geſchichte offenzulegen, und Du kannſt diefes thun, vorausgejett, 
daß Du die Überzeugung halt, daß Tweſten die Verhandlungen 
mit dem Könige und Aronprinzen nicht auf die Tribüne bringen 
oder an Andere mittheilen wird. Dieſe Perfönlicykeit hat mir 
immer den Eindruck gemadht, als könnte man in dieſer Beziehung 
liher fein. 

Halt Du diefe Überzeugung, jo wird es richtig fein, ihn 
rükhaltslos das ganze Bewebe von Nichtswürdigkeit durchſchauen 
zu laſſen, mit welcher der Herzog und das Land behandelt jind. 
Dir haben keine Urſache, vor einem Mann wie Tweiten, wenn 
er die nöthige Diskretion beobadıtet, ein Beheimniß zu haben. 

25* 
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Du wirft ihm dann zugleid) die von uns verfolgte Politik, welche 
durd) den jeweiligen Stand der öffentlien Meinung und der 
Macht Preußens bedingt gewejen ilt, klar machen müljen, die 
Ohnmacht der öffentliden Meinung der Majorität in Preußen 
und der Kammer, welche ja nicht einmal in den eigenen Lebens— 
fragen irgend etwas durdyzufegen vermag, die Nothwendigkeit, 
auf Oſterreich Jo lange Rükfiht zu nehmen, als Preußen die 
Annerion will, die früher beitandene, jeßt Bottlob ziemlich be- 
leitigte Befahr aus der Mitbewerbung des Broßherzogs, die 
Schwenkungen in der Meinung des Landes über die Conceſſionen. 


Nad) meiner Anjiht muß das Referat auf ein Tadelspotum 
antragen, eine Rechtfertigung des früheren Kammerbeſchluſſes 
enthalten und die rihtige Politik empfehlen, rectius diejes Alles 
müßte der Antrag der Commiſſion und |päter der Beichluß der 
Aammer enthalten. Die Momente eines ſolchen, ohne die Re: 
lolutionsform, enthält die Beilage!), und id) bitte Did), diefen 


1) Die Ereigniffe haben gelehrt, daß nur dadurd) die preuß.-öftreichifche 
Politik nit zur abermaligen Überlieferung der Herzogthümer an Dänemark 
geführt hat, daß die Regierung fpäter diefe Politik aufgab und die von 
dem Haufe der Abgeordneten empfohlene Politik zu der ihrigen zu madyen 
wenigftens angefangen bat. 


Die Urſache der gegenwärtigen unbefriedigenden Lage der ſchlesw.⸗ 
Holft. Angelegenheit liegt aber darin, daß dieje Politik nur zu einem Theile 
befolgt worden ift. Die gegenwärtige Politik der Königlichen Regierung 
ift zu tadeln wegen ihrer Ziele, Mittel, Erfolge. 

Als Ziel erfheint die Einverleibung eines deutſchen Landes gegen 
jeinen Willen oder die Schöpfung eines Vafallenftaats, weldye eben jo ſehr 
den deutfchen als preußilchen Intereflen widerſpricht. Als Mittel die Be- 
rufung auf die von der deutfhen Nation und Preußen felbjt verworfenen 
Rechte des gegenwärtigen Königs von Dänemark. 

Die bisherigen Erfolge dieſer Politik find gewejen eine tiefgehende 
Erbitterung der Herzogthümer gegen Preußen und das Mißtrauen der 
Bevölkerung von Deutichland. 

Dagegen ift bisher Rein einziger von denjenigen Vortheilen erreicht, 
welche, wie ſich unzweifelhaft herausftellt, ſchon jehr frühzeitig erreicht werden 
konnten, wenn die gegenwärtig von der Regierung beabſichtigte Berufung 
der ſchleswig-holſteiniſchen Stände nad) dem Wahlgefeg von 1848 fchon vor 
einem “Jahre erfolgt wäre. Vielmehr wird durd) die Politik der Regierung 
die Erreihung aller Bortheile, und felbjt die Loyalität der Regierung in 
Aufreterhaltung der Integrität der Herzogthümer in Frage geftellt. 
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Bedanken geltend zu machen. Nur am Schluß wird das Miß— 
trauen wohl nod) ein Weiteres verlangen als die pure Einjegung 
des Herzogs. 


Was aber, wie weit man darin gehen zu müſſen glaubt, 
dieß vermag man von bier aus nidyt zu beurtheilen, und id) 
möchte durd einen etwas über das Bedürfniß hinausgehenden 
Vorſchlag nicht dazu beitragen, die Einjegung des Herzogs hin- 
auszujdhieben. Sieh zu, wie weit Du kommit. 


Sehr viele Dinge werden, obwohl fie in den Zeitungen 
gewejen find, Tweſten unbekannt jein. Ic) bitte Did, nöthigen- 
falls, von uns das Erforderlihe zu requiriren. Wir können 
ja die betreffenden Blätter oder Darſtellungen ſchicken. 


Nordichleswig wird nicht zu vergellen jein. Ich |predhe 
loeben Stemann, der mir von Zedliß’s Verhalten zu den Dänen 
viel erzählt hat. Die Berlingjche Zeitung ſoll über die Audienz 
der dänifchen Deputation bei den Commiſſairen ſehr interejjantes 
Detail enthalten. | 


Über die KAriegskoltenfrage werde id) Dir noch ausführlicher 
Ihreiben; nur jegt, daß es m. €. jehr wohl gethan wäre, wenn 
die Kammer oder wenigitens die Häupter etwas von Gerechtig— 
Reitsfinn und Edelmuth zeigten und nicht das Ausplünderungs= 
ſyſtem der Regierung begünjtigten. M. E. haben nad) Redit 
und Billigkeit die Herzogthümer nur ihren Matrikularbeitrag 
zu bezahlen, und alles Weitergehende iſt eben Prellerei. 


Was die VBeröffentlihung anbetrifft, jo begreife id) ja jehr 
wohl, daß Du gerade auf jenem Boden das Wünjchenswerthe 
derjelben empfindelt. Auch hätten wir keine Bedenken dagegen, 
wenn nidt an drei Stellen die Faſſung etwas weiter, als nad) 
Süden hin wünſchenswerth ilt, ginge. Aus diefem Grunde halten 
wir eine voraufgehende Analyje für nöthig. Das Banze kann 


Die der Regierung zu empfehlende Politik würde fein: baldige Beendigung 
der jchleswig-holfteinifhen Angelegenheit durch Einjegung des vom Bolke 
anerkannten Herzogs Friedrich VIII. unter der Borausjegung, daß derfelbe 
bereit fein würde, mit Preußen auf Brund feiner Inftruktion vom 31. März 
einen Bertrag abzujcließen. 
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dann nachfolgen, wenn dieſelbe vorauf gewirkt hat. Dieſe 
Nachfolge wird, wie die Sachen jetzt ſtehen, noch vor der 
Verhandlung erfolgen. 

Kiel, 17. Mai 1865. Dein Samwer. 


181. Lorentzen an Samwer. 1865, 18. Mai, Berlin. Einverſtändnis mit 
Tweſten. Zuverläſſigkeit ſeines Charakters. Die Veröffentlichung 
der Inſtruktion iſt zur Kenntnis der Abgeordneten nötig. Raſche 
Entſcheidung verlangt, ſonſt wird es zu ſpät. Ablehnung der Marine⸗ 
vorlage. Virchow Berichterjtatter. Einwendungen gegen die Kriegs: 
koften unmöglid. Steindorfis Wunſch ift beforgt. 


Lieber Freund. Mit Tweiten!) habe ich bereits geltern 
in der gewünſchten Richtung ausführlidh geſprochen und das 
beite Entgegenkommen gefunden. Nad) der heute früh erhaltenen 
Ermädtigung werden id) ihm die Thatjadyen nun noch volljtändiger 
mittheilen, aljo namentlid) aud) die Vorgänge zwiſchen König 
Wilhelm und dem Herzog. Id) habe in der Hinjiht nicht das 
mindelte Bedenken. Denn Tweliten iſt durchaus zuverläßig und 
diskret und wird Reinen Mißbrauch mit feiner Kenntniß treiben, 
und weder öffentlich nod) privatim weiter mittheilen, was er 
unter der Bedingung der Diskretion erfährt. Was nun |peziell 
die mir mitgetheilten Bedanken, die einer Rejolution des Haufes 
zu Brunde zu legen fein möchten, betrifft, jo glaube id) wohl, 
daß ein Tadel der Bismarck'ſchen Politik aus den angedeuteten 
Gründen von der Kommillion empfohlen und vom Hauſe an- 
genommen werden kann. Wenn aber zugleidy gewünſcht wird, 
daß das Haus die Einjegung des Herzogs auf Balis des 
Schreibens vom 31. März verlangen joll, jo ſetzt das doch 
unbedingt die Publicität diejes Schreibens voraus. Denn auf 
eine unbekannte Baſis hin Rann Niemand etwas bejdjließen. 
Auch muß das Schreiben ſchon einige Zeit vor der Verhandlung 
bekannt fein; denn ſolche Rejolutionen Rommen nit von heute 


1) Tweſten war in der Budgetkommiljion zum Referenten über die 
Kriegskoftenvorlage gewählt worden, was Lorentzen als jehr günftig bielt. 
Da er perjönli mit ihm gut ftand, hatte er am 16. Mai Samwer 
angefragt, ob er etwa deſſen Aufmerkjamkeit auf bejondere Punkte 
richten jolle. 
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auf morgen zu Stande; ſie reifen langjam in Kommijlionen und 
graktionen, und wenn die Geſchichte erjt einmal verfahren ilt, 
lo ilt fie jchwer wieder in das richtige Bleis zu bringen. I) 
\ehe mit großer Befriedigung aus Deinem heut erhaltenen Brief, 
daß die Veröffentlihung nun doch noch erfolgen jol. Aber ich 
warne dringend vor dem zu |pät. Wenn man die Kammer erjt 
in die Irre gehen läßt, jo kann eine nachträgliche Veröffentlichung 
nihts mehr nüßen. Id) made dabei aud) auf folgendes auf: 
merkjam. Die ſchleswig-holſteiniſche Frage wird nicht allein bei 
der Ariegskoftenvorlage, jondern aud) bei der Marinevorlage 
zur Sprade kommen. Die Marinekommillion hat geltern ihre 
Berathungen beendigt; fie hat bejchlojfen, die Ablehnung der 
Borlage zu beantragen, ohne irgend eine Rejolution zur An: 
nahme zu empfehlen. Alle vorgeichlagenen Rejolutionen, die 
wenigitens eine theilweile Billigung der Ziele der Regierung 
ausiprecdhen, find in der Minderheit geblieben. Im Plenum des 
Haufes iſt die Ablehnung der Vorlage natürlid) unzweifelhaft; 
aber über die Frage, ob nicht eine Refolution hinzuzufügen fei, 
wird ſich eine lebhafte Debatte erheben. Es kommen hierbei 
Zwei große Principienfragen zur Sprade. Die innere wegen 
des Budgetsrechtes und die äußere wegen des Belittitels auf 
den Kieler Hafen. Wegen diefer zweiten Sache kommt unjere 
ganze Frage in die Debatte hinein, und es iſt möglid), daß das 
Haus ſich hier fchon in einer Weiſe engagirt, welche jpäter für 
die Ariegskoftenvorlage präjudicirlid) if. Man kann noch nicht 
einmal jagen, welche der beiden Debatten wichtiger werden wird. 
In der Marinefahe it Virchow Beridhterjtatter, und ich baue 
natürlich aud) bei ihm vor. Aber id) rathe dringend, bei dem 
geitpunkt der Beröffentlihung darauf Rücklicht zu nehmen, daß 
die Marinedebatte jett jehr nahe bevoriteht. 

In Betreff der zu erjtattenden Ariegskolten ſcheint mir 
die Denkichrift in Kiel falſch veritanden zu fein. Die hier auf- 
geführten Summen Jind nicht identild) mit dem Betrage, deſſen 
Erjtattung von den Herzogthümern beanſprucht wird. Alſo jind 
Einwendungen gegen die einzelnen Summen von unjerer Seite 
nod) gar nicht zuläflig; höchſtens können wir einige Principien 
in Betreff der Abrechnung anregen. Was mir Steindorff geitern 
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in Betreff einer von France gewünfchten Veröffentlichung ſchrieb, 
it jchon bejorgt und wird demnächſt in einigen Zeitungen 
ericheinen !). Lorengen. 


182. Samwer an Lorengen. 1865, 19. Mai, Kiel. Vertrauen zu Twelten. 
Abſchriften der Hauptichriftftücke ftehen zur Verfügung. Der Artikel 
der Areuzzeitung über den Bertrag vom 16. Januar. Brief an 
Ahlefeld. Analyje über die Inftruktion. Stellung der Prefje dazu. 
Freeſe und Matthäi jollen ihre Anſichten ausiprehen. Die Kriegs: 
kolten. Simjon und Mommfen. Die Abgeordneten und Die 
Annerionsfrage. Die preußifhen Offiziere in Kiel. Rückſchritt des 
Preußentums in den Herzogtümern. 


Lieber Freund. Wir find nad) Deinen Außerungen über 
Tweſten vollkommen damit einverjtanden, daß Du ihm alles 
mittheillt.. Nur muß ic) zwei Bemerkungen beifügen. 1. Du 
mußjt, joweit der Kronprinz implicirt iſt, zuvor Stockmar fragen, 
dem id) gleichzeitig darüber jchreibe. 2. In diefen Dingen hilft nad) 
unferer langen Erfahrung halbes Bertrauen nidyt viel, mitunter 
Nichts; ja jogar Mündliches nicht viel. Sollte es nit wünjdens- 
werth jein, daß Du Tweſten Abjchriften der hauptlädylichen 
Schriftitücke mittheilft? id) meine derjenigen, welche zwiſchen 
Herzog und König gewedhjelt jind. Eine Indiskretion liegt nad) 
dem Brud) von Treu und Blauben, der von der anderen Seite 
begangen ilt, nicht darin, wenn wir uns gegen die Entitellung 
der Thatſachen wehren, weldye man gegen uns begeht. 

Es wird uns jehr lieb fein zu erfahren, wie ein verjtändiger 
Mann, wie Twelten über die vor dem September liegenden 
Borgänge urtheilt, und ob er an unjeren Handlungen Aus= 
ftellungen zu machen hat. 

Du wirjt gejehen haben, daß die Areuzzeitung jebt den 
Vertrag vom 16. “Januar und natürlid) in lügenhafter Weile 


I) Man wünſchte, Lorengen jolle durch Freeſe einer Zeitung ſchreiben 
laffen: Preußen bat nad) Wien erklärt, 1. daß von den konkurrierenden 
Verfaffungen keine an ſich und ohne Sanktion des zukünftigen Landes: 
berrn eine unanfehtbare Recdtsbejtändigkeit hat;. 2. daß die gegenwärtig 
vorhandenen Abgeordneten nad) dem inzwildhen erfolgten Wechjel der 
Landesherrſchaft nit mehr als wirklich) zur Vertretung des Landes berufen 
gelten können. 
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zur Sprache bringt. Ich bitte Twelten zu rathen, die Vorleſung 
diejes Vertrages zu fordern, oder wenigltens die VBorlegung des 
Artikels 51). Derjelbe ſoll jegt aud) ſchon das Los von 
Dänemark enthalten!! Es iſt aber für ihn wejentlid, daß das 
Haus denjenigen Artikel kenne, weldyer die beitehenden Ber: 
hältniſſe zwiſchen Preußen und Oſterreich regelt. Laß Freeſe 
aud) in der Preſſe davon jpredhen. 

Über die VBeröffentlihung der Imftruktion habe id) aud) 
Ahlefeld gejchrieben. Es war natürlid) die Vorausjegung bei 
meinem Schreiben vom 17.2), daß diejelbe vorher veröffentlicht 
werde. Der Zeitpunkt, nicht das Ob der Beröffentlihung iſt 
überhaupt ja nur in Frage gewejen. Die Analyje wirft Du 
wohl morgen lejen. Id) möchte glauben, daß es gut fei, wenn 
dann Freeſe hervorhebe, wie ausreihend dieje Conceſſionen jeien. 
Kannſt Du nit verhindern, daß die National-Zeitung fie als 
niht genügend bezeichne. Wenn bei diefen Leuten noch Vernunft 
etwas Werth iſt, jo müßen fie begreifen, daß beiler als die beiten 
dugeltändnilje, die man erzwingt, joldye find, die man freiwillig 
gewährt erhält. Die einen find gefährdet, die andern ſicher. 

Ic) bitte, überhaupt alles anzuwenden, damit der Moment 
der Veröffentlihung benußt werde, um einen Umſchlag der 
Meinung hervorzurufen. Freeſe wird in dieſer Hinjiht von 
großem Nuten fein können. Bergiß aber nidt Matthäi. 

Die Ariegskoften — Ddieß gegen Deine Bemerkung —- 
laſſen fi) von uns in der Summe nad) nidyt angreifen, weil die 
Denkichrift die von uns zu fordernden nod) nidyt ausjcheidet. 
Wohl aber läßt ſich ſchon jet jagen, daß es jowohl gegen das 
Recht als die Billigkeit als die Ehre ilt, wenn man die armen 
Herzogthüümer überhaupt mit Ariegskojten belegen will. I 
werde Dir nod) Bemerkungen darüber jchicken. 

Aljo Simjon im Grunde des Herzens aud) Annerionilt 
und nur nicht eigentlider Spigbube! Mommjens Außerung 
von der Entfremdung der „beiten Freunde” erinnert mid) lebhaft 


1) Die beiden Mächte werden das künftige Verhältnig der Herzog: 
thümer in gemeinfamen Einverjtändniß ordnen und jedenfalls die Erbfolge: 
frage in gemeinfamen Einvernehmen entjcheiden. 

2) Nr. 180. 
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an die von Buſch und L. Reventlow oft gehörte Außerung, daß 
die Flensburger unjere beiten Freunde jeien. 

Es iſt überhaupt bei der Kammer feltzuhalten, daß mit 
einzelnen Ausnahmen ihnen allen die Annerion das Liebjte wäre, 
und daß fie nur, fei es durd) Haß gegen Bismark ſei es durd) 
Furcht vor den liberalen Lonjequenzen davon abgehalten werden. 
Moraliſche und deutjchpolitiihe Bründe eriltiren für fie ja wohl 
nit. Wir werden von dieſen Belihtspunkten aus audy mit 
den Leuten zu rechnen haben. 


Kiel, 19. Mai 1865. Dein Sammer. 


P. S. Das Berhältniß der preußiſchen Offiziere tritt immer 
mehr in das altbekannte däniſche Stadium ein. Sie erjhheinen 
ſchon nidyt mehr in der Harmonie. 

Herwarth!) beklagt die furchtbaren Rückſchritte, die Preußen 
in den legten Momenten gemacht habe, meint aber: in 10 “Jahren 
würde das Land jchon mürbe werden. 


183. Lorengen an Samwer. 1865, 20. Mai, Berlin. Tweften in alle 
Einzelheiten eingeweiht. Das Mitgeben der Abfchriften nit ratfam; 
vorlefen würde genügen. Analyje genügt nit; für Veröffentlichung 
höchſte Zeit. Die KAriegskoftenvorlage. Annerionswunid ganz all: 
gemein. Olshaujen. 


Lieber Freund. IK Hatte geitern wieder Belegenbeit, 
ausführlidh mit Twelten, der bei mir zu Mittag aß, zu |prechen, 
und id) habe mid) in Folge Deines Briefes vom 17.?) autorifirt 
gehalten, gegen ihn ganz offen zu jein. Id) habe ihm daher 
Ihon geſtern aud) die Borgänge zwiſchen König Wilhelm und 
dem Herzog von April und “Juni in den Hauptzügen erzählt. 
Die Sache madhte einen großen Eindruk auf ihn, und er war 
höchſt indignirt über die von der preußifchen Seite bewiejene 
Perfidie. Bon dem Kronprinzen von Preußen habe id ihm 
geltern nod) nichts gejagt, außer daß der Brief?) König Wilhelms 
vom April vorigen “Jahres an den Kronprinzen gerichtet gewejen 


I) Karl Eberhard v. Herwarth von Bittenfeld, |. Allg. deutjche 
Biogr. L, S. 261. 

2) Nr. 180. 

3) Abgedrukt bei Tanjen-Samwer, S. 714. 
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lei. Indeß da diefer Brief ausdrüklid zur Mittheilung an den 
Herzog beitimmt war, fo ift dies ja ganz unbedenklid und läßt 
nod) Reine näheren Beziehungen zwilcdyen dem Aronprinzen und 
dem Herzog erkennen. Nach Deinem heut erhaltenen Briefe 
werde id) nun vorläufig über den Aronprinzen nichts weiter 
gegen Tweſten erwähnen, fondern darüber erjt mit Stockmar 
ſprechen. Meinerfeits halte ich freilid) die vollite Offenheit 
weiten gegenüber für unbedenklid), aber immerhin ift es wohl 
bejjer, den Aronprinzen nicht weiter zu erwähnen, als zum 
Verſtändniß des Zulammenhanges unbedingt nöthig ift, und mir 
Iheint, daß er mit diefer Kautel faſt ganz außenvor bleiben kann. 
Auf Deine Frage wegen Mittheilung von Abjchriften der 
wichtigſten Stücke an Twelten meine id) folgendes. Id) würde 
doch nicht dazu rathen, Abfchriften der hauptſächlichſten zwiſchen 
König Wilhelm und dem Herzog gewechſelten Schriftitücke aus 
den Händen zu geben. Nicht als ob id) irgend befürdhtete, daß 
Tweſten damit wiljentlid) einen Mißbrauch treiben werde. Aber 
vor irgend einem unglücklidyen Zufall oder aud) vor einer Un: 
vorjihtigkeit it man dod) nie fidyer. Und wenn irgend etwas 
davon verlautete, daß ſolche Papiere ji in den Händen 
eines Mitgliedes der Yortichrittspartei befinden, jo wäre das 
vollkommen tödtlih. Aber etwas anderes ilt es, wenn ich ihm 
die betreffenden Schriftitücke vorlefe. Dann lernt er fie in ihrer 
authentiſchen Faßung kennen, das Bertrauen gegen ihn ilt aljo 
voll und ganz. Daß wir aber ſolche ‘Papiere nidyt aus den 
Händen geben wollen, wird ihm als einem verjtändigen Mann 
ganz einleuchtend fein. Dies ijt aljo mein Vorſchlag, und wenn 
derjelbe genehmigt wird, jo bitte id mir die betreffenden Schrift: 
ltüke baldthunlichſt mit einer ficheren Gelegenheit zuzuftellen. 
Hinſichtlich der Veröffentlichung kann id) nur dem beiltimmen, 
was Beffcken in dem anliegenden Briefe!) ſchreibt. Die Analyje 
it freilid) recht ausführlid,; aber die Wirkung des Tertes wird 


1) Anbei ein Brief an Samwer, den Sie gefälligft befördern wollen, 
nahdem Sie ihn gelefen. Wenn dod) endlid) die Unentjchloffenheit in Kiel 
aufhören wollte. Samwer rettet jid) von einem Scheingrund in den andern, 
bloß um den Entihluß zu vermeiden. Mit beitem Bruß 

12. Mai 1865. Ihr Geffcken. 
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dadurd) abgeihwädht, was indeß von eud) wohl gewünjdt fein 
mag. Auf jeden Fall laß es jet raſch vom Stapel laufen. 
Der richtige Moment ilt faft fchon verpaßt. Wenn ſelbſt Leute 
wie Hohenthal') die Beröffentlihung anrathen, jo kann dod) 
Reine Gefahr darin fein. Auch Twelten fragt mid) täglid), 
warum denn nod) immer die Publikation nicht erfolge. Die 
Dfficiöfen aber mokiren jih und können nidyt einmal ihre 
Scyadenfreude darüber verbergen, daß man in Kiel fid) vor 
leinem eigenen: Schatten fürdtet. 


In Betreff der gegen die Herzogthümer künftig aufzu- 
jtellenden Kriegskoſtenrechnung ijt die gegenwärtige Borlage ganz 
unpräjudicirlih. Dies jteht ausdrüclid) in der Denkſchrift, und 
aud) Twelten jagt mir, daß darüber gar kein Zweifel jein könne. 
Ferner kann man ſchon jett mit ziemlicher Beltimmtheit vorher: 
lagen, daß der Schlußantrag der Regierung — die jtattgefundene 
Berwendung der rejpektiven Summen aus den Überſchüſſen und 
aus dem Staatsichag zu genehmigen und die Verausgabung der 
nod) zu verrechnenden Summen zu bewilligen — von dem Land- 
tage pure abgelehnt werden wird. Die ganze Borlage wird 
nur der Anlaß einer großen politiidyen Debatte werden, bei 
welcher die Begenjäge jtark gegen einander plagen werden. 
Aber auf das Einzelne der Rehnung wird man ſchon deshalb 
nit genau eingehen, weil man die ganze Forderung principiell 
zurücweilt. Nod) viel weniger wird man geneigt fein, ſich mit 
der gegen die Herzogthümer noch nidyt einmal aufgeltellten 
Rechnung zu beſchäftigen. I meine aljo, daß man unjeren 
Freunden für jegt nicht mehr zumuthen joll, als gewilje allgemeine 
Brundjäße der Billigkeit auszujprechen. Es ſcheint mir beffer, 
daß fie den Hauptaccent auf die politifche Seite der Sache legen 
und den Nachweis führen, wie die wahren Intereſſen Preußens 
leiht hätten gelicyert werden können, wenn die Regierung eine 
ehrliche Politik hätte führen wollen, daß aber durch die herrſchende 
Derfidie die preußilchen Intereſſen mehr gefährdet als gewahrt 
werden. 


2) Karl Adolf Braf von Hohenthal- Be ſächſiſcher Beichäfts- 
träger ſ. Allg. deutſche Biogr. XII, S. 696. 
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Menn Du Simjon nad) dem, was id) berichtet habe, aud) 
zu den Annerionilten rechnelt, jo giebt es in Preußen gar Reine 
Antiannerioniften. Denn für wünjchenswerth halten Alle die 
Einverleibung der Herzogthümer. Nur geben viele zu, daß ſie 
nicht möglid) ei, ohne ehrlos und gewißenlos zu werden. 

Th. Olshauſen ift hier [chon viel verjtändiger und gemäßigter 
geworden. Lorentzen. 


184. Lorengen!) an Samwer. 1865, 22. Mai, Berlin. Bericht über die 

Sigung der Budgetkommiljlion. 

Lieber Samwer. Da Bismark nicht perjänlid in der 
Kommiſſion erſchien, war die heutige Situng nidyt von bejonderem 
Interejje. 

Abeken erklärte, man erwarte vom Herzog eine beitimmte 
Außerung über die Forderungen vom 22. Februar; Preußen 
babe ihm Reine Anträge zu madyen, werde jich auf kein Markten 
und Feilſchen einlajjen, im Briefe vom 31. März feien nur vage 
Bemerkungen enthalten. Auf weitere Frage gab er zu, daß 
die veröffentlichte Analyje des Briefes wohl ziemlich richtig ſei, 
und auf Vorhalt, daß die Erklärung dod) recht eingehend ſei, 
erklärte er, die Regierung ſei niht in der Lage, mit dem Erb- 
prinzen von Auguftenburg zu verhandeln, da er nod) nidht 
legitimirt, nod) nidyt anerkannt fei. Die Stände wolle Preußen 
berufen, um bindende ſichernde Erklärungen über das künftige 
Berhältnig der Herzogthümer zu Preußen zu erhalten. Dabei 
gab er zu, Mopificationen der Forderungen vom 22. Februar 
in einzelnen Punkten feien nicht ausgefchlojjen, im wejentlichen 
halte die Regierung daran feit. 

Über das Wahlgejeg von 48 oder 54 habe die Regierung 
in dem erſten Antrag nad) Wien Reine Enticheidung getroffen, 
jet balte fie der Redhtscontinuität wegen an dem Wahlgejet 
von 54 feit, obwohl Hfterreich davon zurückgetreten. Die dar- 
nad) berufenen ‚Stände follten nur das Wahlgefeg von 48 
lanktioniren, damit die danad) zu berufende Berfammlung jowohl 
mit unzweifelhafter Autorität bekleidet als wirklicher Ausdruck 
des Landes jei. 


1) Aus einer Abſchrift in den Mohl’ihen Papieren. 
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Nebenbei jtellte er die Behauptung auf, das Thronfolge- 
gejeg jei in den Herzogthümern publicirt, es fei zwar fraglich, 
ob dafjelbe ohne Zuſtimmung der Stände redhtsgültig jei, aber 
als Bejiger auf Brund desjelben ſei Chriltian IX. und nad) 
deſſen Ceſſion Preußen und Oſterreich beitberechtigt, bis ein 
bejjeres Redyt nadygewiejen jei. Lorentzen. 


185. Samwer an Lorentzen. 1865, 22. Mai, Kiel. Die Abſchriften und 
deren Vorleſung für Tweſten. Seine Anſichten über die Grundſätze 
bei der Kriegskoſtenvorlage im Intereſſe Preußens. Die Exekutions- 
Roften. Das Heffterihe Butadıten. Separatnote erwünjht. Die 
Okkupationskoften. 


Lieber Freund. 1. Daß die Abjchriften, welhe in den 
nädjlten Tagen an Did) abgehen werden, von Dir nicht aus den 
Händen gegeben werden dürfen, daß Du ſie Twelten hödhitens 
bei Dir zu lejen geben darfit, verjteht ji) ganz von ſelbſt. Er darf 
ih) auch nidyt einmal Notizen daraus madyen. 2. Die Brund- 
läge, weldye ih, wenn ich Referent in der Ariegskojtenfrage 
wäre, im Interejje Preußens und meiner perjönlihen Ehre 
ausjpredyen würde, ſind folgende: Allerdings darf Preußen nidht 
die Kriegskoſten tragen, außer joweit ein bejonderer Berpfliditungs- 
grund dafür vorliegt, aber ebenjo wenig dürfen diejelben den 
Herzogthümern aufgebürdet werden, außer injofern für ſie ein 
bejonderer Berpflihtungsgrund vorliegt, denn, wenn eine große 
Nation zu ihr gehörige Länder von einer widerredtlichen 
Decupation des Auslandes befreiet, jo ilt es gegen die Ehre 
derjelben und ohne Beilpiel, daß ſie die Kolten eines deshalb 
geführten Krieges den zurückgewonnenen Ländern auflegt, jondern 
lie trägt dieſe Koſten ſelbſt und läßt fie die zurückgewonnenen 
Länder nur nad) Berhältnig tragen. 

Diefer Grundfaß ift für den Fall eines Bundeskrieges 
von der Wiener Schlußakte anerkannt; daß es nidht zu einem 
förmlihen Bundeskrieg wegen Scleswigs Ram, war nur die 
Schuld des von der öſterreichiſch-preußiſchen Politik im Wider: 
ſpruche mit der Mehrheit des Bundes, der Nation und des 
preußilchen Wbgeordnetenhaufes eingejchlagenen antinationalen 
Politik, welche nicht auf Befreiung, jondern auf Perjonalunion 


| 
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Schleswig-Holfteins geridtet war. Ohne den Rechtsbruch vom 
14. Januar 1864 würde der Receß wegen der Kolten nur gegen 
den Bund gerichtet werden können, aber es Bann dies aud) 
jet allein mit rechtlicher Baſis gejdyehen, denn Preußen und 
Ölterreihh haben in der Bundesjigung vom 14. Januar 1864 
als Zweck des Krieges „die Beltendmahung der Rechte des 
deutfchen Bundes auf Schleswig)“ bezeichnet. Wenn, wie nicht 
au bezweifeln, damals eine Art negotiorum gestio |tattgefunden 
hat, jo hat fie ftattgefunden für den deutſchen Bund, nit für 
Schyleswig-Hoftein. Wenn man nit Luft hat, diefe nad) meiner 
Anficht vollkommen richtige Deduktion im Interefje der Herzog- 
thümer anzuerkennen, jo wird man vielleicht geneigt jein zu 
finden, daß fie ganz genügend iſt, als Angriffswaffe gegen 
Bismarck zu dienen. Der Friedensvertrag verpflichtet als res 
inter alios acta die Herzogthümer natürlicd zu Nichts. 


Ih bitte Did) Seitens des Neferenten eine Außerung 
hervorzurufen, weldye dem Plan, die Herzogthümer mit Schulden 
zu überbürden, entgegentritt. 


In Betreff der Erekutionskojten, weldye nad) der Denk- 
Ihrift aud) den Herzogthümern, wenigitens Holjtein aufgebürdet 
werden, bitte id) zu beadhten, daß der Beſchluß vom 7. Dezember 
1863?) gegen Chriltian IX. als Herzog von Holftein gerichtet, 
zugleid) den Vorbehalt der Erbfolge enthielt, eine contradictio 
in adjecto, welche den Charakter der Erekution aufhebt, jeden: 
falls injofern es ſich um privatredhtlihe Verpflichtungen Holſteins 
handelt. Die Beſchlüſſe vom 25. Februar?) und 2. Juni 1864?) 
haben anerkannt, daß der Bund, wenn er fein Borgehen 
Erekution nannte, doch nur dem Herzog von Holitein, und zwar 
niht Chriſtian IX. eine Hülfeleiftung gewährte, die diefer zu 
fordern und daher nicht zu bezahlen hatte. Der Redytsgrund 
zur Tragung der Erekutionskojten ijt das Delict, weldyes die 
Erekution verjchuldet hat. 


1) ſ. Aktenftüce zur deutſch-däniſchen Frage, Nr. 1449, S. 579. 
2) |. über den Verlauf der Sigung TJanjen-Samwer S. 147f. 

3) |. Janjen-Samwer, S. 259. 

4) |. ebendort S. 317. 
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Der Herzog wünſcht, daß Du Did) nad) dem Inhalt des 
Heffter'ſchen Gutachten erkundigft und darauf hinwirkit, daß die 
Butgejinnten unter den Aronjyndici Separatvota jid) vorbehalten. 
Es hat das aud) das Bute, daß der Abſchluß der Arbeit ver- 
zögert wird; wenn Bismarck erjt wirklid) einlenkt, jo ijt diejelbe 
dod) überflüßig. 

Für die Koftenfrage Rommen aud) nod) die Occupations= 
kolten in Betraht. Es würde gut fein, wenn Twelten darauf 
binwiefe, daß die Eritattung derjelben, da die Occupation weder 
im Interefje des Landes nod) dem des Bundes |tattfinde, Jondern 
nur im Intereſſe der Annerion, mehr als zweifelhaft jei. 

Kiel, 22. Mai 1865. Dein Samwer. 


186. Samwer an Lorenten. 1865, 24. Mai, Kiel. Anſicht Stockmars über 
eine Außerung v. d. Pfordtens erbeten. 


Nachſtehendes) ſagte Pfordten kürzlid) zum Erbprinzen von 
Reuß! Bitte, |prid) doch einmal mit Stockmar über diefe ganze 
Trage (aber nur gegen Stockmar erwähne dieſer Pfordten'ſchen 
Schwäche) und [chreibe Deine Anſicht darüber. 

Kiel, 24. Mai 1865. Dein Sammer. 


187. Samwer an Lorengen. 1865, 24. Mai, Kiel. Die Vermittlung des 
Königs von Sachſen. Lorenten joll darüber mit Beuſt verhandeln. 


Die Einfegung des Herzogs ohne Befragen der Stände. Anfragen 


über die Aammer und Außerung Abekens. Das Berfügungsredyt 
Preußens über die jchleswig-holfteinifhen Truppen. Nachrichten 
über den Bang der Berhandlungen erwünſcht. Geffchens Bedanken 
über die Injtruktion als VBerhandlungsbafis. Publiciftik Freeſes. 
Einführungsbrief an Stavenhagen ſteht zur Verfügung. 





I) „Da die Stände der Herzogthümer bald einberufen werden würden, 
jo hielte er es für gut, wenn der Herzog es in Überlegung zöge, ob es 
nit für ihn gerathen fei, während der Wahlen, und folange die Ver— 
jammlung tage, das Land zu verlafjen; materiellen Schaden würde eine 
zeitweilige Entfernung des Herzogs der Sache deijelben nicht bringen; da— 
gegen würde es moraliihen Nuten bringen, wenn jeder Schein einer Be: 
‚einflußung der Wahlen und der Berfammlung Seitens des Herzogs wegfiele, 
und dadurd) den Begnern der Vorwand genommen würde, über unberedhtigte 
Einflüffe zu klagen; wenn es zu erwarten ftehe, daß von Berlin aus dem 
Herzog der Wunfc zu erkennen gegeben werde, er möge das Land verlafien, 
jo fei es vielleiht gut, das praevenire zu jpielen. 
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Lieber Freund. Halbhuber!) dringt jehr darauf, daß der 
König Johann von Sachſen veranlaßt werde, ſich vermittelnd 
zwilchen den König von Preußen und den Kaiſer von Oſterreich 
zu ſtellen, bevor nod) diejelben im nächſten Monate zujammen: 
kommen. Er wünjdt namentlid), daß der König “Johann den 
Kaiſer feſt made, damit er die raſche Erledigung der Erbfolge: 
frage ohne Stände durd) Einjegung des Herzogs fordere und 
durchſetze. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der Herzog ſich nicht mit 
einem ſolchen Anſinnen nach Dresden wenden kann. Dagegen 
„it der Gedanke auch nicht von der Hand zu weiſen. Deshalb 
fol id) Dir fchreiben, Dich zu einer Reife nad) Dresden bereit 
zu madyen. Du würdeſt Beuft ſprechen und gelegentlid, als 
nicht von bier, jondern von Dir kommend die Idee einer ſolchen 
Einwirkung des Königs auf’s Tapet bringen. Es wird Jid) 
dann zeigen, wie weit jie ausführbar it. 

IH jchreibe Dir heute darüber, weil ſich die Gelegenheit 
darbietet. Du brauchſt Did) mit der Sadye nicht zu übereilen, 
denn die Reile des Königs von Preußen ſteht nody nicht nahe 
bevor. Für den Augenblik ijt es wichtiger, daß Du dort die 
Abgeordneten vernünftig machſt. Wenn Du reilen kannt, wirft 
Du es ja wohl einige Tage vorher anzeigen Rönnen, damit id) 
Dir noch etwaiges Weitere ſchreibe. 


Wenn id) übrigens oben der Idee Halbhubers, die Ein- 
legung des Herzogs aud) ohne Befragung der Stände zu fordern, 
erwähnte, jo veriteht es ſich von Jelbit, daß die Befragung der 
Stände von uns nidht aufgegeben wird. Läßt fie ji) ohne 
Befragung derjelben erreichen, deſto bejler. 

Id) habe foeben Deinen Brief?) von geftern erhalten. Die 
Beilage jtellt die Sache Rlarer, als es die Zeitungen thun. 
Warum ilt aber der Bertrag vom 16. “Januar 1864 nicht zur 
Sprahe gekommen? Mir fcheint, für die Kammer muß dies 
der widhtigfte Punkt fein. | 





I) Baron Halbhuber, öfterreichijcher Zivilkommiſſar. Vgl. über feine 
Tätigkeit v. Tiedemann a. a. D. I, 432ff. 
2) Nr. 184. 
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Und wagt denn Niemand, einfach zu erklären, daß die 
preußiſchen Forderungen abſurd, kränkend und frech ſind! 


Ein Punkt bedarf der ſpeciellen Aufklärung. Nach den 
Hamburger Nachrichten ſprach Abeken von einer „Verſchiedenheit 
der preußiſchen Forderungen in der Vorlage und in der Depeſche 
vom 22. Februar“. Was iſt da für eine Vorlage gemeint? 

Nach den Zeitungen hat Tweſten geſagt, daß es darauf 
ankomme, die Truppen der Herzogthümer unbedingt zur Ver— 
fügung Preußens zu erhalten. Du weißſt, daß gegen Oberbefehl 
im Ariege und Dislokationsredt im Frieden, wenn aud) ein 
beichränktes, der Brief!) an den Kronprinzen id) nidyt erklärt. 
Bei ſolchen Plänen iſt nur die Befahr vorhanden, daß die 
ſchleswig-holſteiniſche Sache dadurd) zum Spielball der deutfchen 
Uneinigkeit nody mehr als jchon bisher wird. Das Berfügungs- 
recht über die Truppen kann nidt ohne den Bund eingeräumt, 
wenigitens jo weit Holitein in Betracht Rommt. Ob der Bund 
lolhes gewährt, ilt zweifelhaft. Alſo würde fid) die Sache 
nußlos bis dahin aufſchieben, daß der Bund conjentirt. 

Mil Tweiten zum Ende kommen, jo darf er aljo entweder 
loldye Forderungen nicht [tellen, oder er muß verlangen, daß der 
Herzog jeine Einwilligung dazu gäbe unter Vorbehalt der Zu: 
ftimmung des Bundes und damit die Einjeßung erfolge, nicht 
aber die Zujtimmung abgewartet werde. 

Die National-Zeitung freilid) jcheint das Provilorium fo 
lange hinausſchieben zu wollen, bis irgendwo ein Loch in die 
Bundesverfaljung gemacht iſt. 

Wir ſind über den ferneren Gang der Verhandlungen in 
der Commiſſion und im Hauſe ſowohl was Formen und ZSeit, 
als auch was den Inhalt betrifft, gänzlich im Dunkeln. Bitte, 
uns doch eine Idee darüber zu geben. 

Die Idee Geffckens, daß das Abgeordnetenhaus als Ver— 
handlungsbaſis die Inſtruktion vom 31. März bezeichne, iſt 
gewiß das Beſte. Iſt das zu erreichen? Bitte zu beachten, 
daß man den Bund nicht einmiſche und dadurch Bismarck 
Anlaß zu neuen Verzögerungen gebe. 


1) Vom 29. März 1865. Abgedruckt bei Janſen-Samwer, Beilage Nr. 47. 
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Kann Freeſe nicht auch nod) für andere Zeitungen als die 
Elberfelder jchreiben ? etwa für den Hamburger Correspondenten ? 
Id) gebe Dir für ihn anheim: Wie kann von Redytscontinuität 
der Stände von 1854 die Rede fein, wenn Bismarck in der 
Depeihe vom 17. April!) jagt, die VBerfajlung von 1854 ſei 
erlofchen und ebenjo das Mandat der Ständeabgeoröneten. 

Nad) den Zeitungen fcheint der alte Stavenhagen?) ja in 
der Commiſſion ſehr unvernünftig gewejen zu fein. Bunfen 
lagte mir, er jei vernünftig. Du wirft ihn ja wohl von Botha 
ber kennen. Sonjt kann id) Dir einen Introductionsbrief jchreiben. 

fiel, den 24. Mai 1865. Dein Samwer. 


188. Hänel an Lorenten. 1865, 26. Mai, Kiel. Samwer mit Beidhyäften 
überhäuft. Neergard ohne Lorengens Bericht eingetroffen. Nachrichten 
über Eindruck der Injtruktion erwartet. Aufzählung verjchiedener 
Gelihtspunkte für Twelten. 


Beehrter Herr Doktor. Samwer iſt mit Bejchäften über- 
häuft und beauftragt mid) zu jchreiben. 

v. Neergaard] traf gejtern hier ein, allein ohne Beridt, 
auf welden hinfichtlid) Ihres Briefes vom 23. gehofft wurde. 

Hier ilt man gänzlich unorientirt, aber jehr gejpannt, welchen 
Eindruk die Injtruction vom 31. März auf die Abgeordneten 
kreile gemacht bat. Lediglid) um ihretwillen gejhah die Ver— 
öffentlihhung, und von ihnen hängt es ab, wie und wo man 
etwa in der Prefje den gemadten Eindruck verbejjern und ver: 
ltärken kann, worauf man ſich überhaupt gefaßt machen muß. 
Bismark paujirt, jo ſcheint es; über die Rückantwort nad) Wien 
it Nichts bekannt; er bereitet offenbar eine neue Combination 
vor. Dabei it die Haltung des Abgeordnetenhaufes für ihn von 
höchiter Bedeutung. Werden die Tonceljionen vom 22. von dort 
\elbjt gefordert und protegirt, jo wird das ein werthvolles 
Material fein, um die Annerion jhärfer in’s Auge fallen zu 
können. Wo nicht, nicht. 


1) ſ. Janfen-Samwer S. 463. 
2) Friedrich Karl Leopold Stavenhagen ſ. Allgem. deutſche Biogr. 
XXXVI, S. 533. 


26* 


404 Aupke. 


Daraus erklärt ſich, denke id), zur Benüge die hieſige 
Spannung. Auch die an Twelten mitgetheilten Aktenjtücke müſſen 
ja ihre Wirkung gethan haben. 

Für Tweſten werden ja die einſchlagenden Geſichtspunkte 
von Ihnen genügend entwickelt ſein. Das Folgende wiederhole 
ich, aber füge ich hinzu, damit ſich die entſcheidenden Geſichts— 
punkte in der Diskuſſion womöglich vollſtändig herausſtellen. 


1. Interpellation über den Vertrag vom 16. Januar 1864; 


Benutzung deſſen, was man weiß, um nachzuweiſen, daß, wenn 
Unbilliges verlangt wird, entweder an Oſterreich weitgehende 
Conpenſationen bewilligt werden müſſen, oder die Frage der 
Herzogthümer nur durch ihre Erhebung zu einer europäiſchen 
gelöſt werden kann. 


2. Interpellation über die Enthüllungen der Weſer Zeitung 
hinſichtlich eines Bündniſſes mit Frankreich im Zuſammenhang 
gebracht mit den geräuſchvollen Bemühungen Preußens für das 
Nordende Schleswigs. Die Gefahr, in welcher dieſes Nordende 
fortwährend ſchwebt, wird mit Schärfe zu betonen ſein und vor 
der Annahme von Zeitungsübertreibung zu warnen jein. 


3. Die Richtigkeit der Bemerkung der National-Zeitung 
von geſtern iſt in das richtige Licht zu ſtellen. Die Frage müßte 
für jeden Abgeordneten nahe liegen, ob denn der Herzog gegen: 
über dem jegigen Regiment irgend mehr thun konnte, als er 
that. In doppelter Beziehung. Einmal gegenüber der zuge- 
Rnöpften Haltung Preußens, weldye für keinen Menſchen einen 
anderen Hintergedanken haben konnte als den der Annexion, 
wie das Bewiljen jedes Abgeordneten zugeltehen wird. Sodann 
aber gegenüber der Thatjadye, daß id) mit einem ehrlichen und 
liberalen Regimente Berträge der weitgehendften Art ſchließen 
lajien, in dem Bertrauen, daß Mängel und Unbeltimmtheiten 
nicht zu unerträglichen Übergriffen und zu den Operationen einer 
in ihren inneren und äußeren Beziehungen genügend geRenn- 
zeichneten Tendenzpolitik gemigbraud)t werden. In Verhältniſſen, 
wie die fraglichen, weldye diefem Mißbrauche im höchſten Grade 
und bis in das kleine Detail der Verwaltung ausgefeßt find, 
war eine weitere Hinausrükung der Brenzlinie gegenüber dem 
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Einfluße Bismarks mit den Pflihten nicht nur gegen das Land 
jondern aud) gegen eine andere politiiche Grundanſchauung nicht 
au vereinigen. Der Herzog hat zugejtanden, was er gewiljenhafter- 
weije als im Lande durchſetzbar anjah. Sollte in diefem Sinne 
nidyt die Nationalzeitung, joweit es ihr Standpunkt zuläßt, weiter 
agiren Rönnen ? 


Die Stellung Bismarks zur Ständefrage müßte in die 
Diskuſſion gezogen werden. Der Nachweis der Unzulänglidhkeiten 
beziehentlid) Widerrechtlichkeiten der 54er Stände wird für Twelten 
leicht fein. Die Rechtscontinuität für eine ad hoc berufene 
Berjammlung iſt nidhtsjagende Phrafe. Sie zu begründen, ilt 
einfad) eine innere Berfafjungsfrage für den künftigen Souperän. 

Ihr jehr ergebener Hänel. 


189. Lorengen an Samwer. 1865, 26. Mai, Berlin. Berhandlung mit 
einzelnen Abgeordneten. Aufjuchen derjelben in ihren Wohnungen. 
Der fernere Bang der Berhandlungen in den Kommiffionen und im 
Abgeordnetenhaus. KAriegskoftenvorlage. Marinefrage. Kieler Hafen. 
Bitte um drei Denkichriften über das däniſche Thronfolgegejeß, die 
preußilche Politik und das Entgegenkommen des Herzogs. Vorſchläge 
der Bearbeiter. Das Heffterfhe Butadhten. Der Beginn der Be- 
ratungen der Kronjyndici. Stockmar einverjtanden mit den VBerhand- 
lungen mit Twejten. Bei Zabel Bejpräd mit dem Oberbürgermeifter 
Seydel. Prinz Chriftian gejprodhen. Antworten auf die (Fragen in 
Samwers Brief. DOlshaufen. Bamberg. 


Lieber Freund. Ich bin während der leßten Tage un- 
unterbroden beſchäftigt gewejen, mit ſolchen Abgeordneten, die 
muthmaßlid) auf den Bang der Debatte einigen Einfluß haben ’' 
werden, zu verhandeln und fie günftig zu ſtimmen. Da id, um 
die Aufmerkjamkeit nicht allzu jehr auf mid) zu lenken, nicht 
gerne zu dem Ende in’s Abgeordnetenhaus gehe, wo man ohnehin 
auch weder mit Muße noch ungeltört ſprechen kann, jo muß id) 
die Herren in ihren Wohnungen aufjudyen, was jehr zeitraubend 
und mit vielen vergeblidden Wegen verknüpft it. Ich habe 
deshalb in den letten Tagen nicht geſchrieben, auch hatte id) 
in der That wenig Beranlafjung zu fchreiben, da meine jeßige 
Aufgabe hier mehr darin beiteht, Mittheilungen zu madyen und 
Aufklärungen zu geben, als felbjt etwas zu erfahren. 
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Da id aus Deinem gejtrigen Briefe!) jehe, daß Dir der 
fernere Bang der Berhandlungen in der Commiſſion und im 
Haus nad) Form, Zeit und Inhalt unklar ift, jo will id) darüber 
gleih vorweg folgendes bemerken. Für das Haus liegt jebt 
eine zwiefadye Beranlaflung vor, fid) mit der Frage der Herzog: 
thümer zu beichäftigen, nämlid) 1. die Marinevorlage und 2. die 
KAriegskoltenvorlage. Die Marinevorlage iſt ſchon vor 8 Tagen 
im Ausſchuß dadurch erledigt, daß der Ausichuß beichloflen hat, 
die Ablehnung der Borlage und die Berwerfung aller von ver- 
Ichiedenen Seiten vorgeſchlagenen Amendements und Rejolutionen 
dem Haufe anzurathen; — aljo pure Ablehnung. Der Bericht 
ift vorgejtern im Ausſchuß feltgeltellt nnd wird wohl morgen 
ausgegeben werden. Ich werde ſogleich ein Eremplar einfchicken. 
Berichterſtatter iſt Virchow. Die Verhandlung im Plenum wird 
mutbhmaßlid) Dienltag oder Mittwoch nächſter Wodye fein. Es 
it ganz unzweifelhaft gewiß, daß die Vorlage der Regierung 
abgelehnt wird, weil man 1. diejfer Regierung, jo lange das 
Budgetrecht nicht hergeftellt ilt, überhaupt keine Anleihe bewilligen 
könne, und weil 2. nicht erlichtlid, jei, warn und wie Preußen 
den Rieler Hafen erworben habe, das Haus aber nidjt die 
Anlage von Befeltigungen auf fremdem Territorium beſchließen 
und ebenjo wenig auf die Möglichkeit hin, daß der Hafen er: 
worben werde, ein Beje votiren könne. Möglich ilt, daß dabei 
nod) irgend eine Rejolution etwa in dem Sinne des dritten 
Abſchnitts des beiliegenden?) Virchow'ſchen Antrages hinzugefügt 
wird. Auf jeden Fall ilt klar, daß bei Gelegenheit der Kieler 
Hafenfrage die ganze [chleswig-holjteiniiche Angelegenheit in die 
Debatte gezogen werden Rann. Dies liegt um jo näher, weil 
an die verjudhte Belitergreifung des Kieler Hafens im vorigen 
Monat jid) der Umſchwung der preußilchen Politik knüpfte, und 
weil die Abgeordneten nicht leiht der Verſuchung widerjtehen 
werden, diejen erjten leicht vorüberjtreifenden Schatten von Olmüß 
au beleuchten. Die politifche Frage wird aljo bei diejer Belegenheit 
zur Sprache kommen; aber in welder Ausdehnung, das ilt 
ſchwer zu jagen. Die Abgeordneten felbjt willen nod) nicht mit 

Nr. 187. 

2) Nicht vorhanden. 


Bor fünfzig Jahren. 407 


Beitimmtheit zu Jagen, ob die Hauptdebatte der politilchen Frage 
lid) mehr an die Marine oder an die Ariegskoftenvorlage an— 
Ichliegen wird. MWahrjcheinlich ift jedody, daß bei der Marine- 
vorlage nur ein Vorgefecht, und daß die Hauptſchlacht erjt bei 
der Kriegskoltenvorlage geliefert wird. — Was nun dieſe lebtere 
Borlage betrifft, jo wird ihre Behandlung und Erledigung im 
Ausſchuß abſichtlich verzögert werden, bis die Marinevorlage 
im Plenum erledigt iſt. Der Grund hierfür liegt auf der Hand. 
Berichterjtatter bei den Ariegskojten iſt bekanntlid Twelten. 
Wie es nun mit diejer Borlage weiter gehen wird, ilt nod) nicht 
bejtimmt zu jagen, weil die Erledigung der Marinevorlage dafür 
zum Theil präjudicirli it. Der Antrag der Regierung gebt 
bekanntlid) dahin, daß der Landtag die jtattgehabte Verwendung 
der namhaft gemachten Summen als Ariegskojten nadıträglid) 
genehmige. Diejer Antrag wird ohne Zweifel abgelehnt. Fraglid) 
it aud bier nur, ob noch politiihe Refolutionen beigefügt 
werden ſollen. Möglich ift, daß hier ein allgemeiner Tadel der 
minijteriellen Politik, namentlid) der Allianz mit Ölterreid) aus: 
gejprodyen wird; aud) wird vielleiht hervorgehoben, daß das 
baldige Ende des Provijoriums dringend wünjchenswerth ilt 
und dabei aud) die Frage der Landesvertretung — dann wo 
möglid) mit Bezeichnung des Wahlgejeges von 1848 — Hin: 
gewiejen; aud wird vielleiht gejagt, daß Preußen gewille 
VBortheile erreichen müße, und in diefem Zujammenhange wäre 
es vielleiht durchzuſetzen, daß das Schreiben vom 31. März 
als eine angemejjene Baſis bezeichnet wird. Alles dies ſind 
Möglichkeiten; aber bejtimmt läßt jid) hierüber um jo weniger 
etwas vorherjagen, als alle dieje Fragen noch gar nicht in den 
tsraktionen vorberathen jind. Id) kann deshalb aud) immer 
nur nad) der augenbliclidhen Lage operiren. Sehr wahrſcheinlich 
ift nur, daß die Majorität nicht für Annerion fein wird, weil 
die Trauben fauer find, und weil jie Bismarck diejen Erfolg 
nicht gönnen. Aber die pojitive Aufitellung einer bejtimmten Politik 
in präcilen Rejolutionen hat deshalb ihre großen Schwierigkeiten, 
weil alle Fraktionen bei diejer ‘Frage in ſich geipalten jind, aber 
ihre Spaltung nidyt gerne öffentlid) dokumentiren wollen. In 
older Lage liegt es nahe, ſich auf die bloße Negation, in der 
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man einig iſt, d. h. auf die Ablehnung der Regierungsvorlage 
zu beſchränken. Aber ſelbſt in dieſem Falle wird doch die ganze 
Politik in die Debatte hineingezogen werden. — Über die Zeit 
diejer Debatte kann man bis jeßt nur jagen, daß ſie nicht vor 
Dfingiten fein wird. Denn wenn der Ausihuß ſich aud) jehr 
beeilt, jo wird er doch nidht vor Ende der nächſten Woche fertig 
werden, und aljo kann die Debatte im Haufe nit früher jein 
als in der zweiten Hälfte der Pfingſtwoche. 


Falls nämlih das Haus bis dahin überhaupt nod) bei: 
lammen ilt. Denn alles vorher Bejagte gilt nur unter der 
Vorausſetzung, daß nidht die Seflion geſchloſſen wird, ehe es 
überhaupt zu einer joldyen Debatte Rommt. Ein ganz plößlicer 
Schluß der Sejjion wäre aber nidyt unwahricheinlid,, und jeit 
einigen Tagen ſpuckt es davon vor. Bismark hatte gehofft, 
wenigjtens für feine auswärtige Politik eine gewille Stüße im 
Abgeordnetenhaufe zu finden. Zu dem Ende wurden dieje Bor: 
lagen gemacht. Aber diefe Hoffnung iſt fehlgeihlagen. Die 
Ablehnung beider Vorlagen iſt ſchon jet vollkommen ficher. 
Un der Debatte Rann Bismark nicht viel gelegen fein. Das 
gewünſchte Beld wird ihm ohnehin nidyt bewilligt, und die 
formelle Beendigung der Budgetberathung im Abgeordnetenhaufe 
it eben nur eine formelle Frage. Denn da das Budget, wie 
es aus dem Abgeordnetenhaus kommen wird, im Herrenhaus 
jelbitverjtändlih abgelehnt wird, jo muß das nidht mehr un: 
gewohnte budgetloje Regiment für das nächſte Jahr doch fort: 
dauern. Und da man fid) einmal an die Sünde gewöhnt hat, 
jo jcheut man aud) nicht mehr den Schein derjelben. Alfo, wenn 
es aus anderen Bründen bequem ilt, jo ließe ſich wohl denken, 
daß die Sejlion noch vor beendeter Budgetberathung eines ſchönen 
Tages geſchloſſen wird. 


Indeß diejes iſt jehr ungewiß, und bis jegt müfjen wir 
doch unjere Maßregeln auf den Fall einrichten, daß es wirklid) 
zu einer großen politiichen Debatte im Abgeordnetenhaus kommt. 
Um auf diejen Fall gerüftet zu fein, bitte id) mir fo ſchnell als 
irgend möglid) drei Erpoje’s oder Drucdfdriften zu ſchicken, 
weldye folgende Themata behandeln müßten. 
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1. Nachweis, daß das dänifche Thronfolge-Befe von 1853 
für die SHerzogthümer nicht rechtsbeitändig geworden ilt (cf. 
Kriegskoftenvorlage pag. 5). Die Argumente jind ja bekannt. 
Fehlende Zuftimmung der Stände, der Agnaten und des Bundes. 
Hauptgewidht auf die Stände zu legen, denen das Beleg nicht 
vorgelegt iſt. Nachweis, daß die ſchleswigſchen Stände (1853/54) 
und ebenjo die holſteiniſchen Stände nidyt nur nicht zugejtimmt, 
ſondern ſpäter ausdrücklich protejtirt haben, die jchleswigichen 
1860, die holfteiniicyen mehrmals. Bejonders hervorzuheben, ob 
das Bejet von 1853 in den Herzogthümern in der gewöhnlichen 
Form officiell publicirt jei. Hierauf fol Heffter in feinem But: 
achten an die Aronfyndici Gewicht gelegt haben. Jedenfalls 
kann man ein Erbfolgegejeg nicht durch beiläufige Erwähnung 
einſchmuggeln. 

2. Nachweis, daß die preußiſche Politik ſeit November 
1863 nicht konſequent geweſen iſt, ſondern voll von Widerſprüchen 
(zur Widerlegung der Kriegskoſtenvorlage pag. 4). Alſo vor 
dem Tode Friedrichs VIII. Eiderprogramm. (Verhandlungen 
mit Blixen, Fincke. Depeſche von Paget bei Aegidi Nr. 1169); 
dann Geſamtſtaat auf der Baſis von 1851/52 mit Gültigkeit des 
Londoner Traktats; dann Perſonalunion, dann Trennung der 
Herzogthümer von Dänemark und Ungültigkeit des Londoner 
Traktats ſowie Nichtberechtigung Chriſtians IX. (Erklärung 
Bernſtorffs vom 12. Mai 1864, wiederholt 30. Juni bei Aegidi 
Nr. 1662); dann Herzog von Auguſtenburg (23. Mai, in Frank— 
furt genehmigt 2. Juni); dann plötzlich hat der Herzog kein 
Recht; dann Schwanken zwiſchen Annexion durch Erſchleichung, 
brandenburgiſche Anſprüche und Großherzog von Oldenburg; 
ſchließlich iſt die däniſche Theorie adoptirt, wonach alſo Chriſtian IX. 
alles Recht hatte und alſo cediren konnte. 

3. Nachweis, daß der Herzog es nie an Entgegenkommen 
hat fehlen laßen, und daß bier in Berlin an den betreffenden 
Orten kein Zweifel darüber hat jein können. Hier wären, nad)- 
dem das Aktenftük vom 31. März veröffentlicht ijt, nur diejenigen 
zum großen Theil ſchon dort erwähnten Thatjahen zuſammen— 
auftellen, weldye in der Debatte berührt werden dürfen. Alſo 
alles, was perjönlidh zwilchen dem Herzog, Aronprinzen und 
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König von Preußen vorgegangen it, wäre wegaulaßen. Das 
kann id), wo es zuläſſig ift, mündlich ergänzen. Dagegen könnte, 
was im März 1864 zwilchen v. Ahlefeldt und Bismarck vor: 
gegangen ilt, wohl ſchon erwähnt werden. Dann vom September 
1864 an Alles ziemlid) volljtändig in chronologiſcher Folge. 

Ich würde diefe drei Erpoje’s gerne jelbjt machen, wenn 
ih das vollltändige Material hier hättte, und wenn nicht die 
nothwendigen perjönliden Beziehungen zu den Abgeordneten 
mid) in unaufhörlicher Bewegung hielten, die mir jede zujammen: 
hängende Arbeit unmöglid) macht. — Ic) erlaube mir, über die 
wünjchenswertheite Faßung nod) folgende Bemerkungen hinzu: 
zufügen. Bor allen Dingen müßten alle drei Denkfchriften 
moͤglichſt ſchnell, jpäteltens etwa Mitte der nächſten Woche fertig 
und in meinen Händen jein. je kürzer fie find, deſto bejler; 
in ſcharfen, kurzen Säßen, mit Anführung der autbentijchen 
Beweisitellen.. Bei der Abfafjung it immer zu beadhten, daß 
ſie bejtimmt find für gejcheute und ſehr bejchäftigte Leute, die 
Reine Zeit haben, lange Denkidriften zu leſen. 

Wenn ic mir nod) einen Vorſchlag hinfichtlich des Verfaſſers 
erlauben darf, jo würde ih für Nr. 1 Planck vorjchlagen, für 
Nr. 2 Did) oder Hänel, Nr. 3 könnte wohl Steindorff nad) 
Anweilung mahen; es kommt bei Nr. 3 nur darauf an, wie 
viel an thatſächlichem Material befreundeten Abgeordneten in 
die Hand gegeben werden darf. Ich denke mir jedes Erpole 
etwa vier Seiten lang, abgejehen natürlid) von den Beweisftücen, 
nit mehr, denn ſonſt läuft man Befahr, daß die Herren es 
nicht leſen. 

Allerdings läuft man Gefahr, eine überflüffige Arbeit zu 
madyen, falls die Seſſion plößlic) geſchloſſen wird, und die Sade 
aljo garnicht zur Verhandlung kommt. Dod) darauf muß man 
es wagen. Auch gilt dies nur für Nr. 2 und 3. Denn das 
Erpofe Nr. 1 dachte ich mir aud) nützlich für die Kronſyndici. 
Mie id) von Bruner höre, hat Heffter alles Übrige ziemlich in’s 
Ungewifje gejtellt, aber das Hauptgewidht auf das Geſetz von 
1853 gelegt, weldyes auf formal gültige Weile zu Stande ge 
kommen jei. Alfo würde id) vorfchlagen, das Erpoje Nr. 1 aud) 
mit Rücklicht hierauf jo abzufaßen, daß es einigen gutgefinnten 
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Kronſyndici in die Hände gejpielt werden kann. Ic würde 
deshalb aud) um einige Eremplare mehr bitten. Da die Beratung 
der Kronſyndici am 8. Juni beginnt, jo wäre aud) aus diejem 
Grunde Eile nothwendig. 


Stokmar ilt mit dem, was ich am 20. diefes Monats 
über die bei Mittheilungen an Tweiten zu beobadıtende Schranke 
gejchrieben habe, ganz einverjtanden; id) werde es aljo danad) 
verhalten. Geltern früh habe ich die betreffenden Abjchriften 
erhalten, habe aber Twelten jeitdem nod) nidyt gejehen. 


Beltern iſt mir nad) vielen Verſuchen endlidy gelungen, 
Gabel einmal in feiner Wohnung anzutreffen. Während id) mit 
ihm im beiten Zuge war, kam der Oberbürgermeilter Seydel?), 
der wohl in kommunalen Dingen dajjelbe wollte, was id) in 
ſchleswig-holſteiniſchen. Die Folge war, daß wir uns gegenleitig 
binderten. Mir war das YZujammentreffen nur in jo fern 
intereljant, als Seydel, der jet ganz ein Mundftük Bismard’s 
ift, mit großem Behagen auseinanderjeßte, daß die Annerion 
nod) lange nicht aufgegeben, und daß es bei der Berufung der 
Stände darauf abgejehen jei, eine Stimmung für die Annerion 
aus dem Lande ſelbſt hervorgehen zu laßen. Ic) ſagte ihn, daß 
Bismark, bei aller ſonſtigen Anerkennung jeiner Berdienite, 
doch offenbar im eigenen Lande mit der Bolksvertretung Rein 
Glück gehabt habe, und daß ich fürchten müße, mit der ſchleswig— 
holſteiniſchen Landesvertretung werde es ihm nicht bejjer gehen 
als mit den preußijhen Abgeordneten. 


Ich habe geitern die Ehre gehabt, den Prinzen Ehrijtian, 
der auf der Durchreiſe hier war, kurze Zeit zu jehen. 

In Betreff meiner Reile nad) Dresden erwarte id) nod) 
nähere Anweijung. Für jet muß id) wohl hier bleiben, jo 
lange die Abgeordneten noch hier beiſammen jind. Auch ilt ja 
Reine Eile, da der König von Preußen und der Kaiſer von 
Oſterreich fi ja nidht vor Mitte nächſten Monats jehen werden. 
Wenn id) die Sache als ganz von mir ausgehend bei v. Beuft 
in Anregung bringen joll, jo müßte id) auf eine Erholungsreije 
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nad) Dresden zu kommen Iheinen. Borläufig gebe ich anheim, 
daß der Herzog nicht verfäumen jollte, dem König von 


Sadjjen einen Bratulationsbrief zur Geburt des erſten Enkels | 


zu fchreiben. Das würde ihn für das Spätere vielleicht ge 
neigter mad)en. 


Über den Bertrag vom 16. Januar wie überhaupt über 
ale Beziehungen zu Oſterreich hat Abeken ſich ausgefchwiegen. 
So lange nit Bismarck jelbit zum Vorſchein Rommt, fragt 
Niemand ordentlid), weil man im Boraus weiß, daß man keine 
ordentlihhe Antwort bekommt. Wenn Du Did) darüber wunderlt, 
daB Rein preußilcher Abgeordneter die preußiſchen ?Forderungen 
für „abjurd, kränkend und frech“ erklärt, jo kennſt Du das 
biefige Terrain nit. Mit einer ſolchen Erklärung würde [id 
jeder preußiſche Abgeordnete für alle Zukunft unmöglid) madıen. 
Ale Zeitungen über Lommijjionsjigungen jind jehr ungenau 
und unzuverläſſig. Wenn Abeken wirklid) von einer Ber: 
Ichiedenheit der preußifchen Forderungen in der Borlage und in 
der Depelche vom 22. ‘Februar gejprodyen hat, jo Rann nidt 
die Ariegskoftenvorlage gemeint fein, welcher ja die Depeide 
vom 22. Februar beigefügt ijt, fondern nur etwa die Marine: 
vorlage, weldye nur einen jpeciellen Punkt betrifft. 


Die Erklärung des Grafen Bernitorff vom 12. Mai 1864 
habe ich ſchon oft benußt; fie ift mit Balan zuſammen wieder: 
holt am 30. Juni. Freeje wird gewiß gern für den Hamburger 
Courier fchreiben; er muß nur von Dir aufgefordert werden; 
am beiten direkt, allenfalls durd) mid). 


Stavenhagen kenne id) recht gut und hatte mir ihn ſchon 
unter denen, die vernünftig zu machen find, notirt. — Bunjen 
habe ich mehrmals vergeblid) aufgefuht. Er hat nod) nidts 
von fid) hören laßen. — Theodor Dlshaufen wird wahrjcheinlid 
am nädjlten Freitag nad) Hamburg und von dort zu einem 
kurzen Bejud) nad) Kiel gehen, aber, wie id) glaube, ſich aller 
Einmiſchung in die vorliegenden Fragen enthalten. — Die früher 
gewünſchte Nummer des Altonaer Merkur habe idy in fünf 
Eremplaren erhalten. Diejelben find fofort durdy Gruner 
verwerthet. 


| 
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Unfer Pariſer Blutfauger Bamberg iſt nun glücklid) bier 
eingetroffen. Geſtern hat er mid) verfehlt. Ic habe ihn mir 
zu heute Abend bejtellt. Ic hatte immer gehofft, diefem Bampyr 
nod) irgendwie auszuweiden. 


Mit beiten Grüßen Lorengen. 


190. Hänel an Lorengen. 1865, 27. Mai, Kiel. Eintreffen des Berichtes. 
Wunſch über Nahrichten über den Standpunkt der einzelnen Abge: 
ordneten. Die Denkidriften. Modifikation des Artikels 3 des 
Birhow’ihen Antrages: Begriff der norddeutihen Flotte. Die 
Stellung zur Ariegskoftenvorlage.. Gerücht von der Schließung des 
Haufes. Anfrage wegen eines Berichtes Lorengens nad) Berlin aus 
der Londoner geit. 


Verehrter Herr Doktor. Soeben iſt Ihr Bericht)) ein- 
getroffen. Derjelbe giebt über den gegenwärtigen Stand der 
Commilfionsverhandlungen und über die nod) wenig durdylichtige 
Entwicklung in den dazu erwartenden Kammerverhandlungen 
Auskunft. Sehr wünjchenswerth wäre es für hier zu willen, 
welche Belihtspunkte die einzelnen Abgeordneten geltend madyen, 
um ihren Standpunkt zu begründen, und welchen Eindruck 
denjelben die von Ihnen entwickelten Bejihtspunkte und That: 
\ahen maden. Die gewünſchten Denkichriften jollen, jobald 
irgend thunlidy, in Ihre Hände gelangen. Natürlich wird Nr. 3 
(Beweis des Entgegenkommens des Herzogs) nod) einer näheren 
Erwägung und Feſtſtellung bedürfen. 

Sollte bei der Marinevorlage noch eine Rejolution wie die 
Birhow’ihe in Ausſicht jtehen; bejtimmter gejagt, wie der 
3. Abſatz des Virchow'ſchen Antrages, jo wäre es doch gewiß 
von großer Bedeutung, wenn eine Modification im Sinne einer 
größeren deutſchen Auffaljung bewirkt würde. Es liegt dies in 
der Tendenz der deutichen Yortjchrittspartei, in ihrem augen: 
fälligen Interelje und könnte aud) uns nur erwünjdht fein. Die 
Modification würde die Betheiligung der Elbherzogthümer an 
den Kolten und der Bemannung der preußilchen Flotte als ein 
Durchgangsſtadium zu charakteriliren haben. Motiv und Zweck 
bleibe die Anbahnung einer norddeutihen Flotte. Preußen 
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beginnt ſich im Interefje Deutſchlands die Führerſchaft der Flotte 
au erwerben, aber es muß dies in ‘Formen und aud) materiell 
in folder Weiſe thun, daß ſich eine Erweiterung der Marine: 
convention auf die übrigen Staaten vernünftigerweije erwarten 
läßt. Dies wird nicht der Fall jein, wenn man das Verhältniß 
lediglid) als ein Tributverhältniß zur ſpecifiſch preußilchen ‘Flotte 
und zwar in definitiver Weile characterilirt. Eine joldye Faſſung 
lollte fi) ohne Gefährdung des nächſten praktiſchen Zweckes 
leicht finden lafjen. | 

Bei dem Durcheinander der Anſichten bezüglid) der 
Kriegskoftenvorlage ift es wohl das Wünſchenswertheſte, eine 
rein negative Rejolution aus den Verhandlungen der Kommiljlion 
hervorgehen zu jehen. Eine politive Formulirung würde wahr: 
\heinlid nur den jtärkeren Widerjprud) hervorrufen, die ger: 
rifjenheit und damit zugleid) die Ohnmacht des Hauſes in dieler 
Trage blos legen, um ſchließlich wahrſcheinlich dod) mit einer 
Negation zu endigen. Würden fid) freilid) die Anfichten mehr 
und mehr in dem uns günjtigen Sinne klären und Ronzentriren, 
jo könnte man zunächſt an eine Rejolution gegen die Fortdauer 
der Provijorien und auf Einberufung der Stände von 48 denken. 
Erit in leßter Inſtanz würde es wohl richtig fein, an eine 
Anknüpfung an das Schreiben vom 31. März zu denken. Denn 
offenbar ijt diefer Verſuch durd) den zur Zeit nod) im ftärkiten 
Brade zu erwartenden Widerſpruch der gefährlidhite. Oder jollte 
dod) der Eindruck des Abgeordnetenhaufes für das Aktenjtüc 
günjtiger fein, als id) vorausſetze? 

Das Gerücht der Schließung des Haufes beruht wohl mehr 
auf dem Heimweh der einzelnen Abgeordneten, als auf that: 
ſächlicher Vorausſetzung. Die Kommödie mit dem Herrenhauſe 
wird man wohl als Ruhekiſſen für das Gewiſſen des Finanz— 
miniſters wieder aufführen. Schließlich noch eine Anfrage: 
Dr. Ahlmann ſprach neulich mit Amtmann Jürgenſen. Derſelbe 
wollte von einer Note oder Depeſche von Ihnen aus den Zeiten 
der Londoner Verſammlung wiſſen, welche im Auftrage des 
Herzogs nach Berlin gerichtet, ſich für die Theilung Schleswigs 
ſehr entſchieden ausgeſprochen haben fol. An wen dieſelbe 
gerichtet ſei, war unbekannt. Sicher iſt, daß dieſe Erzählung 
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gebraudyt wird, um den Herzog zu diskreditiren. Der ganze 
aufammenhang des Beiprädys ergab, daß Zedlitz diefe Geſchichte 
bei Jürgenſen angebracht hatte. It Ihnen nun bekannt, ob Sie 
irgend etwas geſchrieben haben, was für dieje Erzählung irgend 
welchen thatſächlichen Anhalt abgeben kann? 
Ihr jehr ergebener Hänel. 
191. Lorengen an Sammer. 1865, 28. Mai, Berlin. Die Forderung 
Bambergs. Die zukünftige Haltung der preußiihen Jahrbücher. 
Brief Hänels. Die Erwerbung des Kieler Hafens. Die Anfrage 
von Zedlitz über Porengens angeblichen Brief nad) Berlin. Lorengens 
Anſicht von der Ausfage Pfordtens über den eventuellen Fortgang 
des Herzogs aus Kiel. Lorengen unter Anklage des Preßvergebens. 
Lorentzen gibt Nachricht über eine Unterredung, die 
er mil Bamberg gehabi habe. Dieser hatte im Interesse der 
auguslenburgischen Bestrebungenüber 5000 Francs ausgegeben 
und bat jetzi um Rückerstattung dieser Summe. Lorenizen 
fragt an, wie man sich in Kiel zu dieser Forderung stelle. 
Ih höre von Bruner und.anderen Altliberalen, dag Maß— 
regeln getroffen find, um die Preußiſchen Jahrbücher zu einer 
anjtändigen Haltung zu nöthigen; jo etwas wie im April- und 
Maiheft, werde nicht wieder vorkommen. Id) habe heute früh 
einen Brief von Profeljor Hänel vom geftrigen Datum!) erhalten. 
Jd) werde die gegebenen Winke beitens benugen. Der Haupt: 
punkt in dem dritten Abjat des Virchow'ſchen Antrages ſcheint 
mir, daß betont iſt, der Kieler Hafen mülje durd) Vertrag mit 
den Herzogthümern erworben werden. Hiergegen werden die 
Annerioniften ſich mit aller Kraft wehren, und wenn der Sat 
in diefer Faſſung durdygeht, ſo hat die Politik der Regierung 
eine vollkommene Niederlage erlitten. Alles andere, namentlid) 
die ftärkere Betonung einer preußildhen oder deutichen Flotte 
\heint mir cura posterior. Denn das ift ja dod) nur Theorie, 
und wenn man nadjträglid) ſolche Änderungen hineinbringen will, 
jo weht man nur die großpreußiſche Oppoſition. Mit den 
Bemerkungen über die Ariegskoftenvorlage bin id) ganz 
einverftanden. Man muß nad) den Umftänden fehen, was fid) 
madyen läßt. 
HR. 190. 
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Was Amtmann Jürgenſen an Dr. Ahlmann über mid) 
gejagt bat, ilt ganz leeres Berede. Es eriltirt dafür kein 
thatlähhliher Anhalt. Ih habe während der ganzen Zeit der 
Londoner Tonferenz über die ‘Frage der Theilung Schleswigs 
nie eine Silbe gejchrieben, außer an Did) nad) Kiel. Nad) 
Berlin habe ich während der ganzen Zeit Reine Briefe gejchrieben 
mit Ausnahme von Familienbriefen. Daß ih) nun gar im 
Auftrage des Herzogs eine Note oder Depeſche nad, Berlin 
gerichtet haben follte, ijt ja purer Blödjinn. Dagegen habe id) 
in London häufig jowohl mit Beuft als auch mit den beiden 
Agenten Preußens über die Theilung Schleswigs geſprochen und 
zwar im ähnlichen Sinne wie in meinen Briefen nad) Kiel. Aber 
id) habe alles immer nur als meine perjönlid)e Meinung, nidt 
im Auftrage des Herzogs gejagt. Wenn aljo Zedlig wirklid) 
von ſolchen Dingen ſpricht, jo kann dies hödjitens den Anhalt 
haben, daß in den Berichten der preußilchen Agenten irgend 
etwas der Art erwähnt ijt. Aber id) bin aud) mündlich immer 
ſehr vorſichtig geweſen und habe nie mehr zugeitanden, als eine 
TIheilung, in jo fern die Betreffenden zujtimmen. 

Mit beiten Brüßen Lorengen. 


Privatim. Id) babe Stockmar in diefen Tagen nidt 
gejehen und habe aljo mit ihm nody nicht über das |preden 
können, was v. d. Pfordten kürzlid) über das Wünjchenswerthe 
einer Reije des Herzogs gejagt hat. Ic) kann heute nur meine 
perjönlid)e Meinung jagen. Als der Herzog in dem Manifelte 
an die Conferenz vom 16. April vorigen “Jahres!) erklärte, für 
den Fall einer Befragung der Bevölkerung das Land verlafien 
zu wollen, um jeden Schein einer Preſſion zu vermeiden, ſtand 
die Frage zwiſchen Chriſtian IX. und dem Herzog. Ehriltian IX. 
war außer Landes, und wenn der Herzog gleichfalls fortging, 
jo jtellte er nur die Bleichheit her. “Jetzt liegt die Frage zwiſchen 
dem Herzog und der Annerion von Preußen. Ohne Zweifel 
aber hat Preußen ſich viel breiter in den Herzogthümern etablirt 
als der Herzog. Wenn man aljo verlangt, daß der Herzog, 
um Reine Prejjion auszuüben, jein beſcheidenes Plägchen verlaßen 
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ſoll, jo liegt es doch nahe, daß dann aud fein mädhtiger 
Begenprätendent mit jeinem ganzen Apparat an Militär und 
Civil für jo lange das Land verlaßen muß, um aud) jeinerfeits 
jeden Schein der Preſſion zu vermeiden. Das fcheint mir für 
jeden Unbefangenen einleudytend, und das würde id) rathen auf 
jede Zumuthung zu antworten. 


Du wirſt Did) erinnern, daß meine Schrift über den 
Londoner Traktat im Dezember 1863 Ronfiscirt wurde. Seitdem 
hatte id) nie wieder davon gehört und hielt die Geſchichte für 
vergeljen. Zu geltern wurde idy nun ganz unvermuthet auf’s 
Stadtgeridht geladen und erfuhr hier, daß id) mid) auf pag. 32 
und 46 des Berbrehens der Beleidigung des Minilters 
v. Manteuffel in Beziehung auf feinen Beruf ſchuldig gemacht 
haben joll. Ich erklärte, id) hätte nur eine objektive Beurtheilung 
der damaligen Politik, welche jeßt ja aud) Herr v. Bismarck 
thatlächlich verurtheilt Habe, ausgeſprochen. Übrigens habe id) 
aud) Verjährung eingewendet, weil Preßvergehen innerhalb ſechs 
Monaten verjähren. Die gejtrige Bernehmung war nur, um zu 
Ronltatiren, daß id) der Berfaller ſei. Jetzt geht die Sache vor 
den Staatsanwalt, weldyer zu enticheiden hat, ob er eine Anklage 
erheben oder die Sadye auf ſich beruhen laßen will. Dies muß 
man nun abwarten. Sollte es wirklid) zu einer Anklage kommen, 
lo halte ich es für das Ridhtigfte, die Sache nicht tragiſch, Jondern 
möglichſt kühl, geräufhlos und geihäftsmäßig zu behandeln. 
Id) würde die Sache dann einem Rechtsanwalt übergeben und 
mid) nicht weiter darum bekümmern. Das Sclimmite, was 
dabei herauskommen Rann, iſt eine kleine Belditrafe. 


192. Samwer an Lorenten. 1865, 30. Mai, Kiel. Die weitere Korrefpondenz 
wird Hänel führen, da er Urlaub nehmen muß. Lorengens Unter- 
juhung über den Londoner Traktat. Freude über den Marine: 
Kommiffionsberidt. 


Lieber Freund. Da ich die ausgedehnte Correspondenz 
nicht mehr zu bewältigen vermag, wird künftig Profellor Hänel 
an Did) ſchreiben, und ich bitte Di), ihm zu antworten. Die 
1/sjährige angeltrengte Arbeit hat mein Nervenſyſtem ziemlich 
zu Brunde gerichtet, und id) muß wohl ſchon jehr bald den 
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Rath befolgen, den Du mir ſchon dieſen Winter gabſt, mich 
einmal auf 4 Wochen von aller Arbeit und allem politiſchen 
Treiben zu dispenſiren und Natur und Familie genießen. Mein 
Wunſch geht dahin, möglichſt bald nach Pfingſten das zu thun. 
Ich denke, die Kammer wird wohl nicht lange nach Pfingſten 
aus ſein. 

Deine Unterſuchung wegen des Londoner Traktats 
harakterilirt die Bejelihaft dort. Es iſt ja wohl bloß darauj 
abgejehen, den Herzog zu dhikaniren. Deiner Anſicht in betrefi 
der Entfernung des Herzogs wird vollkommen beigetreten. Id) 
babe in diefem Sinne an Ahlefeld gejchrieben. 

Dody wird Hänel Dir über alles Geſchäftliche jchreiben. 
Id will nur nod) meine Freude über den Marine-Commiljlions: 
bericht ausjpredhen. Das ilt alles, was ſich nur erwarten ließ. 


Kiel, den 30. Mai 1865. Dein Samwer. 


193. Hänel an Lorengen. 1865, 30. Mai, Kiel. Bericht über die Marine 
vorlage. Des Herzogs Bereitwilligkeit zu Conceſſionen. Schwierigkeit, 
die Vorgänge am 1. Juni zu verwerten. 


Berehrter Herr Doktor. Der Commiſſionsbericht über 
die Marinevorlage iſt ſeit geftern in unjern Händen. Er 
it unerwartet günſtig. Wer it aber die eine diljentirende 
Stimme? 

Wenn Ihnen gegenüber von fehlenden Barantien für 
etwaige Abmachungen mit dem Herzog gejprodyen wird, jo find 
deren von Ihnen leiht aufzuzählen. Die Bereitwilligkeit zu 
ihrer Bewährung iſt ja am 31. März ausgejprodyen. Auf ein 
Reaktionsreht Preußens im Falle der Nichteinhaltung der 
Conceſſionen dürfte insbejondere hinzuweilen fein. 


Bei der Erörterung der species facti im Streit zwiſchen 
dem Herzog und Preußen find die Vorgänge am 1. Juni die 
\hwierigjten. Sie find am beiten ganz außen vor zu laßen. 
Denn jede Erwähnung im Abgeordnetenhauje würde Bismard 
leiht benugen können, um daran lügenhafte Behauptungen zu 
knüpfen, auf die vom Herzog nad) Lage der Sadye nid 
geantwortet werden kann. Bismarck würde gezwungen, feinen 
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Bericht an den König bis auf’s äußerte zu vertheidigen, und 
unjere Angriffsmittel jind ohne ftarke Indiskretionen gar nicht 
zu brauden. 

Hier wird erzählt, daß die äußerfte Linke beſchloſſen habe, 
die ganze Frage bereits bei Belegenheit des erjten Berichtes in 
die Debatte zu bringen, um die Kräfte nicht zu zerjplittern. 
In diefem Fall iſt es durchaus nothwendig, daß Twelten jeine 
Bertheidigungsrede bereits am eriten Termine halte. 


Mit beiten Grüßen Ihr Hänel. 


194. Lorengen an Hänel. 1865, 31. Mai, Berlin. Debatte über die 
Marinefrage in Ausfidt. Sollte Debatte eintreten, wird Tweſten 
lit) beteiligen, VBirhow die Hauptrolle übernehmen. Eventuelle 
Rejolutionen. Ausſprache mit Bamberg. Stavenhagen ohne Einfluß. 
Freeſe bereit, für die Augsburger Allgemeine zu fchreiben. Dls- 
haufen reiſt nad) Kiel. Bitte, ihn nicht zu beeinfluffen. 


Beehrter Herr Profejlor. Vielleiht wird morgen im 
Abgeordnetenhaujfe die Debatte über die Mtarinevorlage ein. 
Menigitens glaubte man diejes geitern. Doch konnten weder 
Virchow nod) Freeſe, die id) gejtern Vormittag, noch Tweliten, 
den id) geitern Abend jah, mir darüber vollkommen Jichere 
Auskunft geben. Das hängt noch von PBerjtändigungen der 
beiden betreffenden Kommijlionen unter einander und mit dem 
Prälidenten ab und wird nit vor dem Schluß der heutigen 
Plenarfigung entichieden werden. Wenn die Marinevorlage 
morgen auf die Tagesordnung kommt, Jo ilt es wahridyeinlid), 
daß die politilhe Seite der Frage ziemlich jtark hineingezogen 
wird. Es wäre jelbit möglid), daß dieje Debatte wichtiger wird, 
als die nad) Pfingiten zu erwartende über die Ariegskolten- 
vorlage. Indeß hatte Virchow geltern noch nicht die Abjicht, 
die Sadye, joweit an ihm liegt, in dieje Richtung zu lenken. 
Indeß den Lauf einer parlamentarijcyen Debatte hat Rein Einzelner 
in der Hand. Wenn die Debatte morgen einen großen politifchen 
Charakter annimmt, jo wird aud) Tweſten id) daran betheiligen. 
Das bat er mir geitern bejtimmt gejagt. Die Hauptrolle würde 
aber morgen Virchow zufallen, und diejer ijt in unjerem Sinne 
eigentlid) nod) korrekter d. h. weniger ſpezifiſch preußiſch als 
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Tweiten. Id) werde während der Debatte im Haufe fein und 
Virchow will mir einen Plaß verichaffen, an welchem es Beiden 
möglid) ijt, einander Mittheilungen zukommen zu laßen. Wird 
die ganze Frage morgen in die Debatte gebradjt, jo werden 
vieleiht aud ſchon Anträge auf Rejolutionen, die ſich nicht auf 
die Marine beichränken, geitellt. Ic) habe bereits mehrere folde 
embryoniihe Entwürfe gejehen. Die Gedanken der Majorität 
laufen auf baldige Beendigung des Provijoriums durd) Ton: 
Itituirung des ſchleswig-holſteiniſchen Staates, nebjt gewiljen mehr 
oder weniger präcifirten Conceflionen an Preußen. Wenn man 
nit vorzieht, jih) ganz in der Negation zu halten, jo wird 
wohl eine Rejolution von ähnlidyer Tendenz angenommen werden. 
Sie jehen, wie jehr Alles, was die Taktik betrifft, ſchwankend ilt. 
Solche Dinge verſchieben fid) von einem Tage zum andern, und 
man kann daher immer nur nad) der augenbliclichen Lage 
operiren. Den heutigen Abend werde id) nod) beitens benußen. 


Mit Bamberg, den id) wahrſcheinlich noch heute jehe, werde 
id) in dem bezeichneten Sinne |predyen. 

Der eine Unvernünftige in der Marine Commiljion iſt 
Stavenhagen, der aber keinen Einfluß hat. 

Wiederholung seiner Bitte um möglichst kurze Expose's. 


In dem Sinne des mir mitgetheilten Artikels über die 
allgemeine Wehrpflicht habe id) aud) Freeſe veranlaßt zu ſchreiben. 
Könnte außer dem Hamburger Eorrespondenten nicht auch die 
Augsburger Allgemeine Zeitung veranlagt werden, Freeſe zum 
Correspondiren aufzufordern? Diejer wäre dazu gern bereit. 


Theodor DOlshaufen wird morgen nad) Hamburg abreijen 
und wird wohl in wenigen Tagen in Kiel fein. In Beziehung 
auf ihn rathe ich dringend eine fehr vorjihtige Haltung ar, 
d. h. vor allen Dingen die Vermeidung jedes Scheins, als ob 
man ihn beeinflußen wolle. Ic) glaube, es wäre bejjer gewejen, 
Neergaard neulich nicht hierher zu ſchicken. Olshauſen ift viel 
zu gefcheut, als daß er die Abfiht nicht merken jollte Ihm 
jeine Anſichten ausreden zu wollen, iſt Thorheit. Ic) hoffe noch 
immer, daß er ſich in die ſchleswig-holſteiniſche Politik nidt 
hineinmiſchen und der Offentlichkeit gegenüber ſich neutral 
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verhalten wird. Aber jeder Verſuch, ihn zu beeinflußen oder ihm 
andere Anlihten unterzufchieben, als er wirklich hat, würde nur 
die entgegengejeßte Folge haben und würde ihn provociren, ſich 
öffentlich für Annerion zu erklären. Lorengen. 


195. Hänel an Lorenten. 1865, 1. Juni, Kiel. Skizze über das Thron- 
folgegejeg. Virchow joll die beſchämende ‘Forderung, der Herzog joll 
das Land verlaffen, zur Spradye bringen. Freeſes Anerbieten betr. 
die Augsburger Zeitung. Vorſicht in der Verbindung mit Virdyow. 


Berehrter Herr Doktor. Die Anjegung der Marinedebatte 
auf heut war uns überrajchend, weil wir die bezüglicdye Notiz 
in der National- Zeitung überjehen hatten. Damit werden die 
gewünjdyten Erpojes etwas verjpätet fein. Ich Ichicke Ihnen 
auf jeden Fall nod) heute die kurze Skizze über das Thron- 
folgegejeg. Sie ilt allerdings rechtlid) deducirend, aber anders 
war die Sadye nicht zu fallen. Die Daten über das Verhältniß 
des Thronfolgegejeges zum Bunde, der betreffenden Abjtimmungen 
der beiden Provinzialjtände und der preußildyen offiziellen 
Außerungen über die Ungültigkeit des Befeßes folgen in jelb- 
ſtändigen Abjchnitten nad. Es wäre freilid) beijer gewejen, 
wenn Planck die Zeit zur Übernahme gehabt hätte. 

Daß jeßt die Abreije des Herzogs aus den Herzogthümern 
für die Entiheidung des Friedens von hödjiter Wichtigkeit ift, 
bedarf Reiner Bemerkung. Sollte nit Virchow, den aud) id) 
für den beiten Advokaten halte, auf die beſchämende Kleinlichkeit 
older Schritte, beſchämend für die ganze ‘Familie des Königs 
von Preußen und gegenüber den nobleren Intentionen des Haufes 
Ölterreidh aufmerkjam machen können. 


Hinſichtlich etwaiger Torrespondenzen Freeſes an die 
Augsburger Allgemeine Zeitung wüßte ic) nur die Vermittlung 
Wydenbrugks und werde diejelbe angehen. 


Mit den beiten Brüßen Ihr Hänel. 


P.S. Id) gewinne nod) Zeit, einige Notizen zu meinem 
heutigen Briefe hinzuzufügen. 

Der Herzog läßt Sie bitten, bei Ihrer Anwejenheit im 
Abgeordnetenhauje die Verbindung mit Virdow nur in jehr 
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vorſichtiger Weile zu unterhalten. Die preußiſchen Yreunde 
würden den Fall gehörig auszubeuten willen. 

Hinfihtlid) der Abreije des Herzogs aus den Herzogthümern 
find Ihre Anfihten vollkommen die Unfrigen. Bei einer Ein: 
wirkung auf Birhow in dem oben angegebenen Sinne muß 
man fih von Anfang an dagegen rülten, daß Bismarck dem 
Herzog das Eindrängen in die Mitverwaltung der Herzogthümer 
vorhält. Ic, meine, daß gerade gegen dieje Anjchuldigung ji 
ſehr wirkſame und draftiihe Widerlegungen finden laſſen, die 
Sie Birhow für alle Fälle befonders juppeditiren würden. 


19%. Steindorff an Lorenten. 1865, 2. Juni, Kiel. Anfrage des Berliner 
Stadtgerihts, ob Lorengen ſchon einmal in Unterfuhungshaft ge 
wejen wäre. Antworten darauf. 


Lieber Herr Doktor. Wie Samwer heute jiher erfahren 
bat, it vom Berliner Stadtgeriht jowohl an das Blückjtädter 
Dbergeriht als an den hieſigen Magiltrat die Anfrage gerichtet 
worden, ob Sie ſich bereits einmal in Eriminal-Unterfudung 
befunden haben. Zugleid it um Zufendung der betreffenden 
Akten gebeten worden. Das Blücjtädter Ober-Gericht hat ge: 
antwortet, daß Sie allerdings in einer geit, als die Herzogthümer 
ihre Selbjtändigkeit damals gegen Dänemark hätten vertheidigen 
müfjen, wegen Betheiligung an diejer Bewegung vier Mal in 
Criminalunterfudhung gezogen, dieje Unterfudhungen aber durd) 
den König abolirt worden ſeien. Akten!) find nicht beigelegt. 
Sollte das Stadtgeriht in Betreff derjelben fein Erſuchen 
wiederholen, jo wird das Obergericht auf den Rath von Sammer 
die Sache in die Länge ziehen und erſt nad) einiger Zeit ant— 
worten. Dajjelbe hat er dem hieſigen Magiſtrat gerathen. 
Hoffentlich jind Sie damit einverjtanden. 

Mit beitem Bruß Steindorff. 


1) Die Akten befinden ſich im Königl. Staatsarhiv zu Schleswig 
A. IH. 90, betr. die wider den Obergeridhtsadvokaten Wilhelm Befeler aus 
Schleswig wegen Jeines Berhaltens in einer am 20. Juni 1846 ſtatt⸗ 
gefundenen öffentlihen Berjammlung zu Neumünfter und wider den 
Dr. phil. Carl Lorengen aus Aiel als Berfafjer einer in diefer VBerfammlung 
bejchlojjenen Adrefje an die holjteinische Provinzialftändeverfammlung ver: 
hängte Unterfuhung. 1846—1866. 
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197. Hänel an Lorengen. 1865, 10. Juni, Kiel. Termin der Verhandlung 
über den Commiſſionsbericht zu willen gewünjdt. Bertrag vom 
16. Januar 1864 foll erwähnt werden. Umſtimmigkeit zwijchen 
Bismark und Manteuffel. 


Lieber Herr Doktor. Sie follen an die Frau Bräfin 
Luckner telegraphiren, an weldyem Tage die Verhandlungen vor 
dem WÜbgeordnetenhaus über den Bericht der Commiſſion be- 
ginnen. Es bezieht fi) dies auf Ihre projectirte Reife nad) 
Dresden zu Herrn v. Beuft. | 

Der Bericht für das Abgeordnetenhaus erwähnt mit keiner 
Silbe den Vertrag zwilhen Oſterreich und Preußen vom 
16. Januar 1864. Es wird das größte Gewicht darauf gelegt, 
daß einer der Abgeordneten hierüber an Bismark eine förmlidhe 
Anfrage ftelle, womöglidy einen Antrag auf DBerlegung des 
Vertrages einbringe. 

In Botha ilt erzählt worden durch Shak!), daß id) jet 
der ganze Streit zwilhen Bismarck und Manteuffel bewege. 
Stokmar könnte vielleiht darüber Auskunft geben. 


Ihr Hänel. 


198. Lorengen an Hänel. 1865, 10. Juni, Berlin. Bericht über die Ariegs- 
koftenvorlage. Baldige Debatte darüber. Morgen Zujammenkunft 
mit Tweften. Brief des Herzogs an Stockmar gegeben. Das Schreiben 
des Königs an Stodkmar wegen des Abſchiedsgeſuches des Herzogs. 
Unterredung mit Prinz Chriftian, dem er über Alles Mitteilung 
gemacht hat. 

Beehrter Herr Profellor. Den Beriht über die Ariegs- 
Roltenvorlage, welcher erjt heut Abend ausgegeben wird, werden 
Sie bereits ‚heute früh erhalten haben. Es gelang mir geitern 
Abend ſpät, durch Frleefe] ein Eremplar aufzutreiben, weldyes 
hoffentlich nod) rechtzeitig auf den Hamburger Bahnhof gelangt 
it. Die Debatte im Haufe wird am Dienftag fein. Ich bitte 
allo, was in Beziehung darauf etwa nod) gewünjcht wird, mir 
umgehend zukommen zu laßen, weil jonjt Reine Zeit mehr ift, 
es zu verwerthen. Ich glaube, daß das Haus, wie die Rommillion, 
li) auf die reine Negation (Ablehnung des Regierungsantrages) 


1) Hans Wilhelm v. Shak |. Allg. deutihe Biogr. XXX, S. 489. 
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beichränken wird. Möglid), aber nicht wahrſcheinlich ift, daß 
nod) eine Rejolution hinzugefügt wird, weldye auf baldige Herbei- 
führung des Definitivoum, mit bejtimmten, mehr oder weniger 
präcilirten Vortheilen für Preußen dringt. Ic) habe heute im 
Abgeordnetenhauje flüchtig mit Twelten geſprochen. Man kommt 
dort in dem Conflux nie zu einem ungejtörten Geſpräch. ber 
zu morgen haben wir eine Zujammenkunft verabredet, wo wir 
einige Siunden ungeltört jein werden, und wo id) die ganze 
Sache nochmals gründlid mit ihm durchſprechen kann. Aud) 
Simſon hoffe ih) morgen zu jehen. Nach allem, was ich höre, 
fürchte ich jedenfalls nicht, daß eine uns unerwünjchte Refolution 
im Haufe durdygeht. Id) bitte, dem Herzog zu jagen, daß id) 
den für den Kronprinzen bejtimmten Brief heute früh an Stockmar 
gegeben habe, weldyer ihn weiter bejorgen will. Über einzelne 
von König Wilhelm an Stockmar gerichtete Zeilen wird Lebterer 
bereits direkt an Samwer gejchrieben haben. Der König erklärt 
darin, daß er Stockmars Brief an den Herzog durch feinen 
gleichzeitigen Brief!) als antiquirt betradhte, daß er aber mit 
der Antwort wegen der (Frage über das Abſchiedsgeſuch warten 
werde, bis er den in Ausjicht geltellten Brief des Herzogs erhalte. 
Letterer ijt nun, wie ſich aus Obigem ergiebt, bereits an den 
König unterwegs. 

Prinz Chriſtian it heute früh hier angekommen. Ich habe 
ihn bereits gejehen und lange mit ihm gelproden. Ic) habe 
ihn über das, was König Wilhelm und der Kronprinz gejchrieben 
haben, ganz au fait gejegt mit den erforderlichen Kautelen in 
betreff der Diskretion. Da Prinz Ehriltian nicht wohl vermeiden 
kann, bei König Wilhelm eine Viſite zu madyen, jobald diejer 
(muthmaßlid) am Montag) zurückgekehrt fein wird, fo ſchien es 
uns das Richtigſte, daß er ganz unbefangen jei und nidyts davon 
wilje, was König Wilhelm gefchrieben hat, und nod) weniger, 
was der Herzog zu antworten beabjichtige. 

Banz Ihr ergebener Lorentzen. 
199. Lorentzen an Hänel. 1865, 12. Juni, Berlin. Geſpräch mit Tweſten. 


Ablehnung der Regierungsvorlage wahrſcheinlich. Simſon verreift. 
Die Beratungen der Kronſyndici. Eventuelle Reiſe Freeſes nach Kiel. 


i) Bom 1. Juni. Abgedruckt Janſen⸗-Samwer, Beilage Nr. 49. 
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Beehrter Herr Profeſſor. Ich habe geitern jehr eingehend 
mit Tweſten geſprochen. Id) denke, daß er bei der Debatte ſich 
ganz korrekt zeigen wird. Nad) allem was id) höre, ijt das 
Wahrjcheinlichjte die reine Ablehnung der Regierungsporlage, 
ohne hinzugefügte Rejolution. Es werden wohl einige Rejolutionen 
eingebracht werden, aber Reine hat Ausfiht auf die Majorität. 
Als fiber betradhte ich, daß Reine uns ungünftige Refolution 
durhgeht. Die Verhandlung wird aber ſicher wohl zwei Tage 
währen. Tweſten wird den Vertrag vom 16. Januar vorigen 
Jahres zur Spradye bringen. Er durchſchaut jet vollltändig 
die Perfidie Bismarks, und feine preußiihen Neigungen find 
dadurd) ziemlid) paralnfirt. 

Simjon iſt ſeit Pfingften verreift und wird wohl aud) 
morgen noch nidht bier jein. Das ilt ganz im Charakter der 
Altliberalen. | 

Id ſprach geſtern aud) lange mit Bejeler. Die Kronjyndici 
halten täglid) Beratungen; dod) werden fie wohl erſt in 14 Tagen 
zu einem Schluß Kommen. SHeffter ift, wie es heißt, zu gar 
keinem Refultat gekommen, er ftellt nur die Erwägungsgründe, 
meilt in dem Sinne, wie Bismark es wünjdht, zujammen und 
giebt die Entjeheidung den Übrigen anheim. — Ein Minoritäts- 
votum iſt wahrſcheinlich, Bejeler verjihert, daß Bismarck ganz 
dazu gerüftet ift. Homeyer hat ſich neulich über die Frage der 
Bejammtbelehnung ganz korrekt ausgefproden; aud) hat er 
gejagt, es fei eine Thorheit, an der Geltung der Primogenitur 
im fonderburgifchen Haufe zu zweifeln. 

Freeſe würde wohl geneigt jein, nad) Kiel zu gehen, jobald 
die Stadtgerichtsferien beginnen werden, was jehr bald iſt. Id) 
denke, dies wäre unter der Firma einer Badereije recht nüßlid). 
Ich bitte um Inftruktion, aud) ob id) eventuell ihm Erjaß der 
Reifekoften anbieten ſoll. Lorengen. 


200. Hänel an Lorengen. 1865, 12. Juni, Kiel. Der Brief des Königs 
von Preußen an Geffcken. Die Ariegskoftenvorlage. Reiſe nad) 
Dresden zu Beuft jet nötig. Beſprechung der Situation. Oſter⸗ 
reihs Shwäde. Die Folgen einer eventuellen Zujammenkunft des 
Aönigs mit dem Aaifer von Öfterreih. Einwirken des Königs von 
Sachſen auf den Kaifer. Brief des Königs von Preußen an den 
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Herzog. Die eventuelle Entfernung des Herzogs aus den Herzog: 
tümern und Öfterreidhs Stellung dazu. Die Frage der Kriegskoften. 
Nach Dresden Beriht in Kiel. Anfertigung des Redtsgutadtens 
über die Untertanenjchaft. 


Beehrter Herr Doktor. Die Mittheilung des Briefes des 
Königs von Preußen an Geffcken läßt ſich nad) Ihren Be: 
merkungen nicht umgehen. Sie wollen aljo diejelbe maden, 
jedod) die Einſchärfung unbedingter Diskretion in den feierlidyen 
Formen veranitalten. 

Der Beriht über die Ariegskoltenvorlage iſt wiederum 
günſtig. Ic) meine, daß einfache Ablehnung ohne Rejolution 
das unbedenklidhite it. Für die Diskujjion weiß ich zu dem 
Beſprochenen Nichts hinzuzufügen. Wegen des Vertrages vom 
16. Januar 1864 werden Sie ja das Möglidye nod) veranlajflen. 
Sobald als es irgend der Stand der Diskuflionen über die 
Ariegskoftenvorlage geltattet, läßt der Herzog Sie erſuchen, id) 
zu Beuft nad) Dresden zu begeben. Sie werden bei Beuft die 
ganze Sachlage durchzuſprechen haben, um zu jehen, wieweit 
man unterridhtet it. Ein bejonderes Bewidht wird auf die 
Borgänge vom 21.!) v. M. in Berlin gelegt werden müſſen, 
und die Mittheilungen in den Brenzen erfolgen dürfen, wie jie 
Ihnen bekannt find. Die Tendenz jcheint im Lager Oſterreichs 
und der Mitteljtaaten zu herrichen, diefe Vorgänge ziemlid) 
leicht zu nehmen und jie den gewöhnlichen Aufwallungen Preußens 
beizuzählen.. Um des bejonderen Berhältnijjes willen, in dem 
aber jett für dieje Frage der König zu Bismarck ſteht, ift das 
gewiß wenig gereditfertigt. Ihre wahre Bedeutung allerdings 
erhält die Situation erjt durch die fortdauernde Schwäde 
ſterreichs. Der Bedanke, daß es bisher dod) immer nur im 
Einzelnen nadygegeben habe, die Enticheidung der Hauptjade 
aber nicht präjudicirt habe, ift in feinen Erfolgen bisher jo 
\hädlid) gewejen, daß es leicht ift, feine Verderblichkeit nad): 
zuweilen. Das Felthalten an dieſer Methode iſt tödtlich. Unter 
diejem Belihtspunkte wird die nod) keineswegs aufgegebene 
Zuſammenkunft des Königs mit dem Kaiſer von Oſterreich in 


I) An diefem Tage fand eine Sigung des Staatsrats ftatt. Siehe 
darüber “Janjen-Samwer, S. 469. 


| 
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das rechte Licht zu jeen fein. Die Sympathien des Aailers 
jind nod) immer für die Verbindung mit Preußen. Mtensdorff 
it unfiher, jedem jtärkeren Einflujje zugänglid) und offenbar 
an Energie und felbjtändigem politiichen Denken Bismarck weit 
untergeordnet. Wie bedeutjam unter diefen Umftänden eine 
perjönlicde Einwirkung des Königs von Sachſen auf den Aailer 
jein würde, wird Beuſt felbit leicht in die Augen fpringen. Es 
wird darauf ankommen, ihn jelbjt auf diefen Plan Hinzuleiten. 
Denn natürlid) läßt ſich in diefer Richtung ein bejtimmter Antrag 
nicht gut ftellen. Vielmehr werden im Allgemeinen die Mittel 
zu unterfuchen fein, welche gegen die ſchädlichen Wirkungen der 
Zuſammenkunft als wirkjam gelten können. Unter ihnen wird 
die von uns angeregte ji) im Verlauf des Geſpräches natürlid) 
ergeben. 

Bon dem Brief des Königs von Preußen an den Herzog 
darf natürlich Beuſt Nihts erfahren. Aber er wird aufmerkjam 
gemacht werden können, daß man ſich täglid) auf einen ſolchen 
Brief gefaßt made. Die Injtruktion für Wydenbrugk werden 
Sie hierbei mittheilen. Ich lafje zu dem Ende eine Abjchrift 
nehmen und bejonders abgehen. 

Es wird darauf aufmerkjam gemacht werden müljen, wie 
gerade diejer Punkt, die Entfernung aus den Herzogthümern, 
auf der Zujammenkunft wird berührt werden. Der Kaiſer 
müßte fid) hierbei mit Entjchiedenheit benehmen. Thue er es 
nit, jo werde in der Meinung aller Welt mit gutem Brunde 
der Punkt als erreicht angejehen werden, von dem ab die volle 
Niederlage HOfterreihs eine Nothwendigkeit ſei ſchon darum, 
weil Niemand mehr an den Ernit der Bertheidigung und den 
Wunſch des Sieges glauben werde. Halte umgekehrt Ölterreicd) 
jet endlich den Zeilpunkt für erreicht, wo es mit rüchſichtsloſer 
Entichiedenheit den Plänen Preußens entgegentritt, jo werde 
ji) mit aller Wahrſcheinlichkeit eine große Arifis vermeiden 
laſſen. Je weiter fi) Preußen für feine Pläne engagirt, je 
mehr es fi) Täuſchungen über die allgemeine Lage und über 
die Dispofition Öſterreichs hingebe, deſto unvermeidlicdyer wird 
diefe Arifis, mag. man den jchlieglihen Erfolg da oder dort 
vermuthen. 
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Die Frage der Ariegskolten wird einen bejonderen, nid 
weniger widytigen Gegenſtand des Beiprädhes bilden. Die 
Belihtspunkte hierfür jind kürzlich folgende. Die Kriegskoften 
dürfen nit als Quantum für jedes Bundesmitglied, fondern 
als Quote bejtimmt werden. “jedes Bundesmitglied hat fo viel 
zu tragen, als feine Quote betragen würde, falls die Ariegs- 
Rolten die Kolten für einen vom Bunde geführten Streit wären. 
Außerdem aber müßte nod) nad) dem gewöhnlidden Maaßltabe 
der Bertheilung diejenige Quote der Ariegskojten, weldye Preußen 
und Oſterreich eigentlid) zu tragen hätten, über den Bund ver: 
theilt werden. 


Ein förmlicher Beſchluß des Bundes wird über die Ariegs- 
Roftenfrage nicht herbeigeführt werden können. Es handelt jid 
um ſolche Lajten hierbei, die außerhalb der Kompetenz des 
Bundes liegen, aljo um jura singulorum. Bei ſolchem bedarf 
es der YZultimmung jedes Betroffenen, und kein Beſchluß 
bindet. It das richtig, dann wird es Jid) fragen, ob überhaupt 
die ganze Sache bei dem Bunde angeregt werden fol. Weit 
unbedenkliher und ſachgemäßer wäre freie Bereinigung der 
Betreffenden. 


Wenn Sie Ihren Zweck in Dresden erreicht haben, dann 
werden Sie gebeten, jofort über Wittenberge nad) Kiel zu gehen. 
Das Rechtsgutachten über die Unterthanenſchaft ilt aber jo 
ſchnell als möglid) zu bewerkitelligen, und Sie würden dafür 
ſorgen müfjen, daß es aud in Ihrer Abweſenheit, falls dies 
nit vorher ſchon gefchehen, beendigt und an die gehörige 
Adrejje abgefertiget würde. Ihr ſehr ergebener Hänel. 


201. Lorengen an Hänel. 1865, 14. Juni, Berlin. Ablehnung der Re 
gierungsporlage. ÄAußerung Bismardks über die Unterredung mit 
dem Herzog. Öffentlihe Entgegnung unvorteilhaft. Geffckens Anſicht 
über das Abſchiedsgeſuch des Herzogs. Tettau fragt nad) Verbleib 
eines Briefes und gibt den Rat, der Herzog jolle dem Könige einen 
Beſuch maden. 


Lieber Herr Profefjor. Die Sitzung dauerte geltern Abend 
bis 10 Uhr. Der allgemeine Eindruk iſt der einer großen 
Niederlage der Regierung, die für diefe um fo unangenehme 
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fein muß, weil Bismark ſich zulegt noch die äußerte Mühe 
gegeben hatte, wenigltens irgend eine politive Relolution vom 
Haufe zu erlangen. Für den Wagener’fhen!) Antrag ftimmten 
zwiſchen 30 und 40 Mitglieder, nit mehr. Das Abgeordnetenhaus 
hat aljo die Annerion abfolut verdammt. Der Michaelis’Iche ?) 
Antrag hatte von Anfang an keine Ausliht auf Majorität; aber 
er würde wohl eine ziemlid) anjtändige Minorität erlangt haben, 
wenn nicht Bismarck ihn für annehmbar erklärt hätte. Diejer 
eine Umitand genügte, um viele Stimmen, die ſonſt für den 
Antrag gewejen wären, diefem abwendig zu maden. Das 
Reſultat war, daß für den Antrag der Regierung nur die Feudalen 
und einige Katholiken jtimmten, im ganzen 30—- 40 Stimmen, 
und daß alle fonitigen Anträge mit faſt derjelben Majorität 
abgelehnt wurden. — Unter diejen Umjtänden bin ich der Meinung, 
daß die geitrige Außerung Bismard’s über die Unterredung vom 
1. Juni vor. “Jahres unbeadhtet bleiben kann. Was id) geltern 
darüber geichrieben?) habe, war das flüchtige Refultat des erjten 
Eindrucks, geſchrieben während einer Unterbrechung der Sigung. 
Was unter den obwaltenden Umitänden darauf geantwortet 
werden konnte, ilt durdy Löwe?) und Twelten gejagt worden. 
Die Replik Bismark’s iſt meiner Anſicht nad) jet, wo der 
Schwerpunkt wieder mehr nad) Wien fällt, uns eher günftig. 

1) Wagener, Beh. Regierungs-Rat in Berlin. 

2) Mitredakteur der National-Zeitung in Berlin. 

3) Bismark hat heute (13. Juni) öffentlich auf der Tribüne wiederholt, 
was damals die officiöfen Blätter behaupteten, nämlich der Herzog habe 
am 1. Juni alle Eonceflionen abgelehnt, und als er (Bismarck) in allgemeinen 
gügen ein Bild der preußilchen Forderungen entwickelt habe, habe der 
‚Herzog geäußert, dann fei es befjer, wenn Preußen fid) gar nicht in die 
Sadye gemilht hätte, Niemand habe ja die Preußen gerufen, und die 
Herzogthümer hätten allein die Sache beijer durchgeführt. Er ſagte dies 
in diefem Zujfammenhange, daß er meinte, das Drohen mit der Annerion 
fei dody unter allen Umftänden zu etwas gut gewejen; denn vor einem 
Jahre (am 1. Juni) ſei der Herzog noch von jedem Zugeftändnis fo weit 
entfernt gewejen; jeßt fei er ſchon räjonabler (31. März), aber doch nod) 
nicht weit genug. Die Erklärung hat einen großen, uns ungünftigen Eindruck 
gemacht. Den Wenigen, welde die Wahrheit wiljen, ift der Mund verſchloßen. 
Höchſtens können fie in allgemeinen Andeutungen antworten. — 

4) Dr. med. Löwe in Berlin. 
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Ich würde alſo heute rathen, die Sache lieber auf ſich beruhen 
zu laßen. Denn eine Antwort, die doch Bismarck eine bewußte 
Unwahrheit vorwerfen müßte, würde hier reizen und in Wien 
nichts nützen. Was aber die öffentliche Meinung in Preußen 
betrifft, ſo habe ich mich überzeugt, daß man hier mit Allem 
zufrieden iſt, was Bismarck ſchaden kann, und daß man das 
höchſte Intereſſe des Staates darin ſieht, das gegenwärtige 
Miniſterium keine Erfolge erlangen zu laßen. 


Ich habe heute Geffcken über den Brief von König Wilhelm 
erzählt, natürlich nad) vorheriger Zuſicherung der ſtrengſten Dis- 
Rretion. Auch ſprach idy mit ihm über die Antwort und äußerte 
mid) im Sinne meines Entwurfs. Er war im ganzen einverjtanden, 
nur meinte er, das Abſchiedsgeſuch jolle lieber nur eventuell 
gefaßt werden, nämlidy nur für den Fall, dak König Wilhelm 
darauf beharre, zwiſchen den fraglichen beiden Verhältniſſen 
einen Conflikt der Pflichten zu erkennen. 


Herr v. Tettau fragt nad) dem Berbleib eines im April 
aus Dresden an Samwer gerichteten Briefes. Er juht Lorentzen 
einzureden, der Herzog Jolle, um einen Begencoup gegen den 
Broßherzog von Dldenburg zu führen, unerwartet den König 
von Preußen mit einem Beſuch überraſchen. 


. Ihr jehr ergebener Lorengen. 


202. Hänel an Lorengen. 1865, 14. Juni, Riel. Bitte um Überjendung 
eines ftenographifhen Berichtes über Bismarks Außerung. Eine 
ausführliche Antwort ift nötig. Vortheile und Nachtheile einer folden. 
Die einzelnen Formen für die Antwort. Rückſicht darf nicht mehr 
genommen werden. 


Berehrter Herr Doktor. Das jett eben abgejandte Tele: 
gramm erſucht Sie, Ihre Reife nad) Dresden auf jo lange zu 
verjchieben, als unumgänglid it, um das durch Bismarks 
Außerung Erforderliche zu thun. 

Es ilt höchſt wünjchenswerth, daß Sie durch irgend einen 
der Abgeordneten id) jofort Abjchrift jei es des Mutterprotokolls 
oder, falls dieſes ſchon feſtgeſtellt iſt, des ſtenographiſchen Be 
richtes über die fragliche Außerung Bismarcks verſchaffen. Die 
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Abſchrift bitte ich) fofort hierher gelangen zu lajjen. Vielleicht 
können Sie einem der befreundeten Abgeordneten eine hieſige 
Adreſſe angeben, falls die Abjchrift ſich doch verzögerte. 


Sodann werden Sie erfucht, mit Stockmar die ganze Sache 
gründlich durchzuſprechen und hiernad) erjt abaureijen. 


Id bin vollkommen Ihrer Anſicht, daß der preußiſchen 
Außerung Bismarks gegenüber, die wohl zugleid) die ftärkite 
it, die in diefer Richtung gethan, ein Stillihweigen unmöglid) 
it, daß anonym=öffiziöje Zeitungsartikel nicht genügen, jondern 
daß eine Widerlegung in hod) offizieller Form erfolgen muß. 


Der Inhalt einer ſolchen Erklärung läßt jid) nad) dem 
bis jeßt VBorliegenden natürli nur im Allgemeinen bejtimmen. 
Sie kann weiter oder enger gefaßt werden. Bei weiterer Faſſung 
müßte auf die Borgänge vor dem 1. Juni zurückgegangen, und 
mithin in den Brundzügen das Berhältniß und die Lorrespondenz 
zwiſchen dem Herzog und dem König offen gelegt werden. In 
diefem Zufammenhange würde offenbar die behauptete Außerung 
\hon in fid) als unglaubwürdig erſcheinen und die Deduktion, 
daß der Herzog erjt durch Drohen mit Annerion erweidht jei, 
hinfällig werden. 

Bon dem bekannten Geſpräche zwilchen dem Herzog und 
Bismarck würde das Brundmotiv, welche jede Einigung ſcheitern 
ließ, die Theilung Schleswigs, darzulegen fein. Eine foldye weite 
Erklärung würde die begonnene Alarlegung vollenden. Ihre 
Bedenken jind einmal, daß ſich daran leichter eine weitergehende 
Polemik und das Hervorſuchen aller möglichen abgethanen Dinge 
knüpfen kann; und jodann, daß im gegenwärtigen Augenblick, 
wo die Feindſchaft mit Preußen unvermeidlid) ift, weder Ölterreich 
nod) die Mitglieder des Bundes vor den Kopf geltoßen werden 
dürfen. Faßt man die Entgegnung enger, genau auf das Geſagte 
lid) bejchränkend, jo glaube ich, daß diefelbe nothwendig an 
Schärfe erjegen müßte, was ihr an Breite und hiſtoriſcher 
Erklärung abginge. Die Sadjlage ilt in diejer Beziehung Jo 
günftig, daß man immerhin erwarten darf, die Majorität würde 
die Lüge da finden, wo fie liegt. Die enge Faſſung vermeidet 
die angeführten Nachtheile der Breite, fie konzentrirt den Streit- 
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punkt und läßt weitere Diskuſſionen nicht zu. Wenn die Faſſung 
aber nicht eine ſehr glückliche iſt, wird ſie für Preußen eher 
ſchmerzlich ſein als die andern. Übrigens wird die Form einer 
eben ſo eingehenden Erwägung bedürfen, als der Inhalt. Es 
läßt ſich denken: 

1. Brief des Herzogs an den König, um Bismarck zum 
Widerruf zu vermögen. Iſt offenbar nicht praktikabel. 


2. Brief des Herzogs an Bismarck. Er macht die Sache 
zu perſönlich und erſchwert die raſche Veröffentlichung. 


3. Brief des Herzogs an Ahlefeld mit der Inſtruktion, zu 
Bismarck zu gehen, ihm die betreffenden Erläuterungen zu geben. 
Die Publikation wäre hier nicht ausgeſchloſſen, es würde aber 
immer ein perſönliches Geſpräch in den Mittelpunkt geſtellt, 
was ſeine Gefahren hat. Die Verzögerung läge in Bismarcks 
Hand, ſelbſt die Vereitelung. 

4. Eine Rede des Herzogs. Sie ließe ſich gewiß leicht 
machen. Sie bat immerhin den Charakter des Zufälligen, 
empfiehlt jid) aber dadurd), daß Gleiches mit Gleichem vergolten 
wird. Perſon gegen Perjon fteht ſich aud) hier gegenüber. 

5. Eine Erklärung jämmtlidyer Beamten des Herzogs oder 
Srande’s allein. Ich) habe die meilte Neigung zu Nr. 5; id 
bemerke aber, daß die Durdjiprehung noch nicht ſtattge— 
funden, und bejonders ilt die Anſicht des Herzogs gänzlid) 
unbekannnt. 

Id) zweifle nicht, daß ſich jowohl rückſichtlich des Inhaltes 
als hinfihtlid der Form noch mandherlei Belihtspunkte finden 
lafjen werden, die Sie, der allein den vollen Eindruck empfangen 
hat, mit Stockmar erörtern werden. Das Rejultat der Bejprechung 
wäre natürlid) jo ausführlid) als möglich mitzutheilen. 

Ich ſelbſt habe den Eindruck, daß, wenn es gelingt, die 
Sache geſchicht anzufangen, der ganze Bortheil nad) Kiel fallen 
wird. Auf keinen Fall, jo ſcheint mir, darf Rükliht auf Preußen, 
den König oder Bismark davon abhalten, den Kampf mit 
Nahdruk aufzunehmen. Die Zurükhaltung hat ihre Unver- 
\hämtheit groß gezogen. 

Mit beiten Grüßen Ihr Hänel. 
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203. Zorengen an Hänel. 1865, 16. Juni, Berlin. Äußerung Bismards 
fol unbeantwortet bleiben. Die Bründe dafür. Tweften hat das 
Nötige gleich gejagt. Die Entichlüffe der Kronfyndici. Gerücht, daß 
Manteuffelin die Herzogtümer gehen wird. Bewilligung der Februar⸗ 
forderungen durd) das Herrenhaus. Abreife nad) Dresden. 


Lieber Herr Profejlor. Ih habe geitern nur noch Zeit 
gefunden, kurz zu melden, daß Stockmar mit mir dahin überein= 
Itimmt, man ſolle die Außerung Bismarks unbeadhtet laßen. 
Id trage heute unjere Bründe nad). Der Inhalt einer Begen- 
erklärung des Herzogs kann weiter oder enger gefaßt werden, 
wie Sie ganz richtig bemerken. Wählt man eine weitere Faßung, 
welche auf die Borgänge vor dem 1. Juni zurückgreift und die 
Correspondenz zwiſchen dem Herzog und König Wilhelm in 
ihren weſentlichen Momenten offen darlegt, jo hat man den 
VBortheil, die bewußte Wahrheitswidrigkeit Bismarks ganz 
bejtimmt beweijen zu können. Denn das leuchtet dem blödelten 
Beritande ein, daß der Herzog niht am 1. Juni etwas hat 
ablehnen können, was er ſchon im April zugeitanden hatte. 
Daß man durd) einen jolhen Nachweis Bismarck und den König 
reizt, jchlage ich unter den obwaltenden Umjtänden nidyt hoch 
an. Aber viel größer als jeder mögliche Vortheil einer joldyen 
Erklärung ijt der unbedingt damit verbundene Nachtheil, daß 
wir Oſterreich und die Mittelftaaten vor den Kopf ftoßen in 
einem Augenblick, wo gerade auf ihren guten Willen und ihre 
seltigkeit alles ankommt. Den Schritt vom 31. März haben 
lie entweder gebilligt oder wenigitens ji) gefallen laßen als 
eine durd) den Drang der Umſtände gebotene äußerjte Conceſſion. 
Ein Bekanntwerden der Vorgänge vom April v. J. würde jowohl 
Ölterreid) als aud) die Mitteljtaaten im höchſten Brade verftimmen, 
weil ſich daraus ergiebt, 1. daß man hinter ihrem Rücken id) 
mit Preußen zu verjtändigen gejuht und aljo fie während der 
ganzen Zeit getäufcht hat und 2. daß der Herzog, wenn er ſchon 
damals ſolche Zugeſtändniſſe machte, nit der Noth gehordte, 
londern dem eigenen Trieb. Und dies würden fie nicht verzeihen. 
Die Borgänge jener Zeit jollen jpäter der Geſchichte nicht vor- 
enthalten werden, aber jet dürfen ſie noch nidyt bekannt 
werden. Mit einer Publikation jener Vorgänge würde man 
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im jetzigen Augenblick den Plänen Bismarck's geradezu Vor— 
ſchub leiſten. 

Alſo bleibt nur die enger gefaßte Erklärung, welche ſich 
ſpeziell auf das Geſagte beſchränkt. Nun aber weiß ich nicht, 
ob eine ſolche Erklärung überhaupt möglich iſt, d. h. ob es 
möglich iſt, einfach zu leugnen, daß eine ſolche oder ähnliche 
Außerung überhaupt vorgekommen ſei. Stockmar meinte, der 
Herzog hätte wirklich etwas der Art geſagt, nur in einem ganz 
anderen Zuſammenhange; wenigſtens wollte Stockmar ſelbſt 
gehört haben, daß der Herzog etwas Ahnliches zum Kronprinzen 
geſagt habe. Und ich ſelbſt meine mich zu erinnern, daß der 
Herzog mir einmal geſagt hat, bei Gelegenheit der Erörterung 
über die Theilung Schleswigs und über die Kriegskoſten ſei 
wohl eine Außerung gefallen, welche übertrieben und entſtellt 
zu einer ſolchen Behauptung, wie ſie jetzt Bismarck aufgeſtellt 
hat, vielleicht Anlaß geben könnte. Wenn dies ſo iſt, ſo könnte 
eine Gegenerklärung, auch wenn man ſie gerne in engen Grenzen 
halten will, doch nicht ganz einfach gefaßt werden. Sie müßte 
nach verſchiedenen Richtungen hin verklauſulirt ſein, und dann 
nützt ſie eben nur wenig oder nichts. 


Was unter den obwaltenden Umſtänden geantwortet werden 
konnte, hat Tweſten, der ſich inzwiſchen mit mir verſtändigt hatte, 
ſogleich geſagt, und hat dadurch eine Replik Bismarck's hervor: 
gerufen, die nach meiner Anſicht uns geradezu günſtig iſt. Denn 
ſie giebt zu, daß die Differenz ſich damals wohl mehr auf die 
Theilung Schleswigs bezogen habe, und wenn Bismarck zugleich 
behauptet, daß der Herzog in ſeinen Anerbietungen noch hinter 
Oſterreich zurückgeblieben ſei, ſo haben wir — meiner Anſicht 
nach — jetzt gar keine Urſache, dem entgegenzutreten. 


Alles kurz zuſammengefaßt: Die Erklärung Bismarck's 
ſchadet uns nur bei ſolchen, die ohnehin ſchlecht geſinnt ſind, 
und die auch durch eine Gegenerklärung nicht umgeſtimmt werden. 
Dagegen kann eine Gegenerklärung ſehr leicht uns bei ſolchen, 
die noch gut geſinnt ſind, ſchaden. Alſo unterbleibt ſie beſſer. 


Sollte dennoch etwas geſchehen, ſo würde es ſich um die 
Form handeln. Hier ſind wir der Meinung, daß die von Ihnen 
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unter 1. 2. und 5. bezeichneten Formen unbedingt wegfallen 
müßen. Bei 1 und 2 haben Sie jelbit ſchon die Begengründe 
angegeben. Begen 5 jpricdht, daß die Betreffenden nidyt zugegen 
gewejen find, und alfo nur im Auftrage des Herzogs würden 
erklären können, was diejer ihnen gejagt hat. Da ſcheint es 
doch beſſer, daß der Herzog ſelbſt das Nöthige erklärt, falls er 
eine Entgegnung für erforderli hält. Alſo bleiben nur die 
unter 3 und 4 angedeuteten Wege. Wird der Weg 3 gewählt, 
jo wird Bismarck gegen Ahlefeldt bei jeiner Behauptung bleiben, 
und Ahlefeldt ift bei einem ſolchen Geſpräch unbedingt im Nadhtheil. 
Bei dem Wege 4 ilt ficher vorauszufehen, daß Bismarck bei 
eriter Gelegenheit öffentlid) widerjprechen wird; dann kann der 
Herzog wieder nicht ſchweigen, und die Folge würde fein, daß 
Bismark und der Herzog Jid) gegenjeitig öffentlid) Lügen vor- 
werfen und am Ende ſich noch würden ſchießen müjjen. 

Alſo für jet lieber nichts. Auch v. Ahlefeldt und Geffcken, 
mit denen id) heute ſprach, find derjelben Anjicht. 

Die Kronſyndici haben mit 17 gegen 1 Stimme (Daniels) 
die brandenburgifchen Erbanjprühe für unbegründet erklärt. 
Dagegen haben fie mit 11 gegen 7 Stimmen das Recht 
Chriftian’s IX. aus dem Thronfolgegejeg von 1853 anerkannt. 
Jetzt find fie mit den oldenburgiſchen Anſprüchen bejchäftigt; ob 
lie darüber [chon zu einem Entihluß gekommen jind, habe id) 
niht erfahren können. Prinz Chriſtian erzählte mir heute, er 
habe von Rintelen!) gehört, daß Manteuffel nun doch nad) den 
Herzogthümern komme, Herwarth werde das IV. Armeekorps 
erhalten und Schack werde Chef des Militärkabinets. Beffcken, 
dem id) dies wiedererzählte, meinte, das jei Alles reine 
Erfindung; denn Manteuffel werde beitimmt das vierte Armee- 
corps erhalten. 

Heute kommt ganz unvermuthet unjere Frage im Herren- 
haus vor und zwar durd ein Amendement, welches gejtern 
Abend erjt Arnim-Boygenburg und Below zum Budget ein- 
gebracht haben, und worin die preußilchen Forderungen vom 
22. Februar gebilligt werden. Es joll ein Begencoup gegen 
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das Abgeordnetenhaus damit geführt werden. Die Annahme 
iſt natürlich unzweifelhaft. Ich war heut früh deshalb bei 
Gruner, um ihn womöglich zu veranlaßen, das Wort dagegen 
zu ergreifen. Leider traf ich ihn auf dem Sofa liegend an 
Kolik leidend und unfähig auszugehen. Vielleicht wird Bernuth 
ſprechen, aber natürlid) ohne Erfolg. Ein Votum des Herren— 
hauſes gegen uns hat wenigitens das Bute, daß dann die 
öffentlihe Meinung fid) wieder mehr für uns wenden wird. — 
Id) reife heute Abend nad) Dresden ab. 


Mit den beiten Brüßen Ihr Lorengen. 


204. Samwer an Lorengen. 1865, 14. Juli, Kiel. Abfchrift eines Schreibens 
an Whdenbrugk ſoll Herrn v. Beuft übermittelt werden mit der 
Bitte, die darin ausgeſprochenen Bedanken aud) feinerfeits nad) Wien 
zu melden. Feſthalten der herzoglichen Regierung an ihren Brund- 
lägen. Lorengens Rückkehr nad) Kiel gewünfdt. 


Lieber Freund. Beiliegend erhält Du ein foeben an 
Wydenbrugk abgegangenes Schreiben!) in Abklatſch, und id) 
ſoll Did) bitten, jofort nad) Empfang diejes an Herrn von Beuft 
nad) Dresden zu jchreiben und zwar ihn von der neuelten 
Wendung zu unterridten und ihn aufzufordern, joweit er es 
vermag, jeinen Einfluß aufzubieten, um Wien zu jtärken. Du 
Rannit dabei ja auf die Argumente des Schreibens an Wyden— 
brugk Bezug nehmen. Vergiß nicht hinzuzufügen, daß wir 
jelbjt auf die Befahr hin, von aller Welt für unvernünftig ge- 
halten zu werden, in Reinem Punkt nachgeben werden. 


Es erregt die Frage, ob Du nicht hinübergehen follteft, 
indeß ſchien es dem Herzog beller, daß Du bloß ſchriebeſt, um 
früher wieder hier zu fein, und ſoll ih Dich bitten, bierber 
übermorgen Sonntag Morgen zu kommen, d. bh. dann bier 
zu fein. | 

Bruß an Geffcken, kann er etwas nad) Wien thun, im 
\elben Sinne, wie Wydenbrugk angewielen iſt zu handeln, jo 
wird das ſehr dankenswerth fein. Sonft giebt es Nichts Neues. 


1) Betreffend die am 12. Juli gefhickte „Sommation“ Preußens an 
Oſterreich. 
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Bleichzeitig geht ein Dementi von mir an die Kreuz-Zeitung 
in puncto Nordſchleswigs. Soldy ein Lügen iſt doch maßlos! 
Meine beiten Empfehlungen an Deine Frau. 


Kiel, 14. Juli 1865. Dein Sammer. 


205. Lorengen an Hänel. 1865, 19. Juni, Dresden. Bejpräd mit Beuft 
über die Entfernung des Herzogs. Beufts günftiges Wirken in Wien. 
Brief an Wydenbrugk vorgelefen. Morgen nochmalige Zufammen- 
kunft. In der KAriegskojtenvorlage gemeinfames Borgehen mit Pfordten. 


Lieber Herr Profellor. 

Erit heute iſt es mir gelungen, Beuft zu fehen, der am 
Sonnabend nicht anzutreffen war und geltern nidyt in der Stadt 
war. Heute habe ich lange mit ihm geſprochen, und er war 
ſehr liebenswürdig. Wir erörterten die Sadylage im Allgemeinen, 
verweilten aber namentlich lange bei der Frage der Entfernung 
des Herzogs aus den Herzogthümern. Beuft jagte mir, er habe 
ſelbſt zwar nicht in Berlin, wie behauptet worden ilt, aber dod) 
in Wien im günftigen Sinne gewirkt und glaube, dort zu größerer 
Feſtigkeit etwas beigetragen zu haben. Ich meinte, es jei dod) 
gut, wenn der Kaiſer nody mehr gekräftigt würde, namentlid) 
falls er nädjjtens mit dem König von Preußen zufammen kommen 
ſollte. Dieſe Zufammenkunft hielt indeß Beuſt, wenigitens für 
jegt für unwahrjheinlid. Er fragte mid) dann, wie der Herzog 
über die Sahe denke. IH gab ihm darauf den Brief an 
Wydenbrugk. Er laß ihn aufmerkjam durd) und drückte während 
des Lejens wiederholt feine volle Zujtimmung aus. Dann jagte 
er mir, er möchte diejen Brief gern feinem Herrn zeigen und 
mid) darnad) nod) einmal jehen; aud) wolle er mir einen Brief 
an den Herzog mitgeben. Dies konnte id) dod) nicht ablehnen 
und habe aljo verjprodyen, morgen Nadymittag nod) einmal 
wieder zu kommen. Ich werde aljo nicht vor übermorgen früh 
von hier abreijen können. Über die Ariegskolten habe ich mit 
Beujt gejprocdhen; er ijt im Allgemeinen gut gejinnt und zu allem 
Billigen bereit; aber er will in dieſer Sadye gerne gemeinjam 
mit v. d. Pfordten handeln, den er im Laufe des Sommers 
zu jehen hofft. — Näheres mündlid). — 

Mit beiten Brüßen Ihr ergebener Lorengen. 
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206. Beffken!) an Lorentzen. 1865, 28. Juli, Schlangenbad. Dank für 

die Mitteilungen aus Wien. Das Ignorieren der Drohungen jheint 

Shwäde zu fein. Bismarks Borgehen. Napoleons Politik und 

feine Stellung zu Preußen. Der Wunſch nach der Rheingrenze. 

Die Antwort Öfterreihs auf die preußiſche Depefhe. Das Regens- 
burger Minifterkonfeil. Bismark und Pfordten. 


Vielen Dank, lieber Herr Doktor, für Ihre Mittheilungen 
aus Wien. Daß mit dem Nadygeben für das Definitivum und 
lofort im Propijorium etwas zu erreihen, nur ein neuer 
Winkelzug von Bismarck beabjihtigt wird, darüber kann kein 
Zweifel jein, und id) glaube kaum, daß man ſich in dieſem 
Punkte auf der Staatskanzlei täuſcht. Dagegen fürd)te ich, 
daß Hinter dem von Biegeleben empfohlenen vornehmen 
Ignoriren der Bewaltdrohungen dody ein gut Theil Schwäche 
jteckt oder wenigitens Unentſchloſſenheit. Es wird ſich ja nun 
zeigen, was man zu dem Mey'ſchen?) Fall jagt, weldyer doch 
wohl den Wienern beweilt, daß Bismark ſich nicht [cheut, 
faktijch) anzugehen, jondern wenn man ſich mit bloßen Proteſten 
begnügt, nächſtens feine Hand nad) höheren Häuptern aus- 
Itreken wird. An ſich iſt jener Coup wieder ein jo plumper 
Mißgriff wie nur möglid, der die Erbitterung im Volke nur 
\hürt und den kleinen Israeliten zum Märtyrer macht. Was 
unter ſolchen Umſtänden Bismark von Pfordten?) gewollt hat, 
iit ziemlich räthjelhaft; von dem Antrag am Bunde erwarte id) 
nichts, jo lange Oſterreich ſich nicht zur Initiative entſchließt. 


1) Einen ganz ähnlichen Brief erhielt Samwer und gibt von ſeinem 
Inhalt am 4. Auguſt Lorentzen Nachricht. Er fügt dem hinzu: daß Buſch 
nun ſogar Freytag Correkturen angedeihen läßt, iſt mir amuſant. Freytag, 
der ſich vergebens bemüht hat, einen andern Redakteur zu bekommen, hat 
Buſch jetzt hierher kommen laſſen, um ſich mit ihm auseinanderzuſetzen, 
und will, wenn Buſch ſich nicht fügt, ſelbſt die Redaktion übernehmen. 

Se. Hoheit der Herzog wollte ihm die Incognito-Adreſſe des Prinzen 
Chriltian fchicken laffen. Dann will er über Karlsruhe, wo er Roggenbad) 
ſprechen will, nad Kiſſingen zur Aur. 

2) Die Verhaftung des Dr. Mey, des Herausgebers der „Schleswig: 
Holfteiniiche Zeitung” in Altona. ſ. Janſen-Samwer, S. 501. 

3) Über die Zufammenkunft Bismardks mit Pfordten in Salzburg 
j. Janjen-Samwer, S. 500ff. 512. 
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Es war dod) wieder eine von den Bismarckſchen Unbe- 
greiflichkeiten, durd) Eulenburg!) von einer Arifis und Sommation 
zu |predyen, während nichts dergleichen im Werke. 


Im ganzen jcheinen mir die krampfhaften Bewaltitreiche 
(Abgeordnetenfeft, Mey, Freefe?)) doch ein Zeichen innerer 
Schwäche. 

Von hier kann ich Ihnen natürlich nichts erzählen, nur 
das Eine war mir von Intereſſe, daß Couſin (der bekannte 
Philoſoph, mit dem ich meine Pariſer Beziehungen erneuert) 
welcher allein von den Orleaniſten den Kaiſer häufiger ſieht und 
von ihm über Politik gehört wird, mich verſichert hat, Napoleon 
werde ſich nie mit Bismarck einlaſſen, er laſſe ihn gewähren, 
weil er ſicher ſei, daß Bismarck nie gegen Frankreich ſein 
werde, aber er ſei ſich vollkommen klar darüber, daß Bismarcks 
Unternehmen gegen den Willen der Nation mit der Gewalt zu 
agiren, über kurz oder lang ſcheitern müſſe. Couſin machte kein 
Hehl daraus, daß Napoleon wie jeder Franzoſe die Rheingrenze 
wünſche, aber er werde nie auf derartige Anerbietungen 
Bismarcks eingehen, ſelbſt wenn ſie die Sanktion des Königs 
hätten, denn er wiſſe, daß ein ſolcher Handel eine Erregung in 
Deutſchland hervorrufen werde, welche das Gelingen unmöglich 
machen, vielmehr doch zu einem Kriege führen müſſe, den er 
(Napoleon) durchaus vermeiden wolle. Die Phraſe von der 
bekannten Drouynſchen Depeſche (24. Februar), une querre 
avec l’Allemagne serait la querre la plus eclamiteuse, que 
la France pouvrait entreprendre, jei vom Kaiſer jelbjt diktirt. 


Soeben erhalte id) von meinem Bertreter in Berlin folgendes: 
die öſterreichiſche Antwort auf die legte preußiſche Depejche läßt 
die aufs neue angeregte Entfernung des Herzogs jowie aber 
aud) andererjeits die Einjegung defjelben durdyaus unerwähnt, 
ſtimmt dagegen der preußiſchen Depeſche bei, daß der jehige 


1) Braf zu Eulenburg, Minijter des Innern. 

2) Dr. Freeſe, Mitglied des preußilchen Abgeordnetenhaufes, der ſich 
in Kiel aufbielt und von bier aus in der Prefje tätig war, erhielt am 
25. Juli von Zedlit den Befehl, binnen 24 Stunden das Land zu verlaffen, 
widrigenfalls er mit Militär an die preußilche Brenze geſchafft und bei 
feiner Rückkehr verhaftet würde. |. Janjen-:Samwer S. 502. 
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Zuſtand in den Herzogthümern nicht dauern könne und ein 
Auskunftsmittel nöthig ſei. Als ſolches ſchlägt ſie vor, daß man 
die öſterreichiſchpreußiſchen Rechte den Herzogthümern gegen: 
über, ſowie die der beiden Mitſouveräne unter einander durch 
ein zu treffendes Abkommen genau firiren, ſodann aber die 
Regierung der Herzogthümer von nun an ganz in der Weile 
führen, wie diejelbe von einem definitiven Souverän zu führen 
fein würde, mithin aud) 3. B. Soldaten aushöbe und eine 
\chleswig-holfteinifche Armee formirte (damit will man wohl die 
Belegung des Landes durch öfter.-preußilche Truppen überflüßig 
machen), auf diejfe Weile werde, ſobald genau feltgeitellt worden, 
welche Kategorien von Maßregeln der Zuſtimmung beider 
Souveräne bedürfte, ein großer Theil der bisherigen Übelltände 
zu bejeitigen fein. 

Diefe Depeſche ift der Anlaß des Regensburger Minifter: 
confeils geworden, weldhes ein den öoͤſterreichiſchen Propofitionen 
günftiges Refultat ergeben haben ſoll. 


Mas die Tonferenz mit Pfordten betrifft, jo liegt ihrer 
Beranlajlung der Irrtum Bismarks zu Brunde, als ob Pfordten 
im Brunde den preußilchen Anſprüchen nicht ungünftig jei. Die 
—— wird ihn wohl aufgeklärt haben. 

Mit beſten Grüßen Ihr Geffcken. 


206a. Lorentzen an v. d. Pfordten. 1865, 31. Juli, Kiel. Dank für ſeine 

Benadhridhtigung über die Eröffnungen des Herrn v. Bismard. 

Des Herzogs Entgegenkommen gegen Preußen. Die Aufforderung 

an den Herzog, das Land zu verlajjen. Bitte, ihm eine Unterredung 

zu gewähren. 

Hochgeehrteſter Herr Staatsminilter. Ew. Ercellenz ge: 
ehrtes Schreiben vom 24. d. M. it, da Beheimrath Samwer 
eine Erholungsreife macht und feit acht Tagen von hier abwejend 
ift, an mid) gelangt. Id) habe mid) beeilt, dafjelbe zur Kenntnik 
St. Hoheit des Herzogs zu bringen, und id) gebe mir die Ehre, 
Ew. Ercellenz zunädlt folgende vorläufige Mittheilung zu 
machen. 

Mit dem lebhaftelten Dank haben wir hier von dem 
Antrag Kenntniß genommen, weldyer am Donnerftag in Frankfurt 
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geitellt worden ift, und weldyen Sie die Büte hatten, uns mit: 
zutheilen. Diejer erneute Beweis der Theilnahme, weldye 
Ew. Ercellenz den Herzogthümern und ihrem bedrohten Rechte 
Ihenken, wird uns in dem nie erjchütterten Vertrauen auf den 
endlichen Sieg der geredyten Sache nod) mehr bejtärken. 

Ew. Ercellenz haben ſodann die Büte gehabt, uns von 
den Eröffnungen, weldye Herr v. Bismark Ihnen in Salzburg 
in Betreff unferer Haltung gegen Preußen gemacht hat, Kenntniß 
zu geben. Es war uns nidht neu, von jener Seite Vorwürfe 
wegen einer angeblich ſchroffen Haltung gegen Preußen zu ver: 
nehmen, während wir im Begentheil überzeugt find, in nad): 
giebigem Entgegenkommen gegen Preußen joweit als irgend 
azuläjlig und mit den Interefjen der Herzogthümer und Deutid): 
lands vereinbar iſt, gegangen zu fein. Herr v. Bismark hat 
Ew. Ercellenz gejagt, der Herzog folle, jtatt auf jein angeblidyes 
Recht zu pochen, jih an das Bemüth Sr. Majeſtät des Königs 
wenden. Nun aber hat der Herzog von Anfang an gerade 
diefes, was Herr von Bismarck vermißt, unabläßlid) gethan. 
Aber er hat es zugleid) zu beklagen, daß, jo oft er glaubte, 
auf den Aönig einen günjtigen Eindruk gemadjt zu haben, es 
den fortgejegten Bemühungen des Herrn v. Bismarck gelungen 
it, das Bemüth jeines Herrn wieder von dem Herzog abzu— 
wenden. Ich erinnere nur an die kürzlid) im Staatsanzeiger 
veröffentlichte Relation über die Unterredung vom 1. Juni 
vor. Jahres. Das richtige Maaß von fubjektiver Färbung, 
weldyes hier der Erzählung beigemiſcht iſt, it offenbar nur 
darauf berechnet, das Bemüth des Königs zu verbittern, während 
der Herzog gerade damals geglaubt hatte, auf den König einen 
günftigen Eindruk gemacht zu haben. 

Bewiß wäre es nidht klug, wenn der Herzog Preußen 
gegenüber nur auf ſein Redt pochen wollte. Aber nod) viel 
weniger kann er doch zugeben, daß er kein eigenes Recht be- 
lie, und daß Preußen und Oſterreich durd) den Wiener Frieden 
die rechtmäßigen Souveräne der Herzogthümer jeien. Der 
Herzog würde damit das Recht Chriltians IX. anerkennen, er 
würde feine eigene Vergangenheit Lügen |trafen, er würde ſich 
ſelbſt allen Boden unter den Füßen fortziehen. 
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Der Herzog hat es ſtets als eine ſeiner vornehmſten 
Aufgaben betrachtet, dahin zu wirken, daß die ſchleswig—hol⸗ 
ſteiniſche Frage, in welcher früher für ganz Deutſchland ein 
Einigungspunkt zu liegen ſchien, jetzt nicht der Anlaß eines 
gefährlichen Zwieſpaltes in Deutſchland werde. Er konnte ſich 
nicht verhehlen, daß dieſe Frage friedlich nur durch ein gütliches 
Einvernehmen und alſo durch gegenſeitige Nachgiebigkeit beider 
Großmächte gelöſt werden kann. Er hat ſich deshalb bemüht, 
einen vermittelnden Einfluß in der Differenz zwiſchen Preußen 
und Oſterreich zu gewinnen. Auf dieſem Gedanken beruhte 
das Schreiben an Herrn v. Ahlefeld vom 31. März dieſes 
Jahres, welches ich die Ehre hatte, im April Ihnen mitzutheilen. 
Ich darf Ew. Excellenz daran erinnern, daß Sie damals zwar 
im Ganzen mit der Politik, welche jenem Schreiben zu Grunde 
lag, einverſtanden waren, aber doch meinten, in einzelnen 
Punkten ſei der Herzog in ſeinen Anerbietungen wohl etwas 
zu weit gegangen; während dagegen in Berlin dieſe Anerbietungen 
als völlig ungenügend die ſchroffſte Zurückweiſung fanden. 

Ahnlich verhält es ſich mit allen übrigen Beziehungen zu 
Preußen. Was Herr von Bismarck jetzt vorzugsweiſe mit aller 
Energie betreibt, ift die Entfernung des Herzogs aus dem Lande. 
Außer feinem Recht hat der Herzog keine andere Araft, als in 
der Treue und Anhänglicykeit der Herzogthümer. Bon dieler 
Wurzel feiner Kraft will Herr v. Bismark ihn losreißen, und 
daß der Herzog ſich dazu nicht freiwillig verjteht, das wird ihm 
jet als troßige Haltung gegen Preußen zum Vorwurf gemacht. 
Ich kann mid) in Betreff der Bründe, weldye den Herzog zum 
unerfchütterlichen Felthalten gerade in diefem Punkt veranlapen, 
auf ein früheres Schreiben von Geheimrath Sammer beziehen, 
und Ew. Ercellenz ſelbſt haben ja durch den Ausdruck Ihrer 
vollen Übereinftimmung nod) mehr die Überzeugung gehräftigl, 
daß der Herzog freiwillig das Land nicht verlajjen dürfe. 

Herr v. Bismark hat Ihnen aud) über die völlig „unge 
eignete Art” geſprochen, in weldyer der Herzog den lebten Brief’) 
Sr. Majeftät des Königs beantwortet habe. Das Ungeeignete 


1) Bom 1. Juni. |. Bebauer S. 150. 
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wird wohl nur darin beitanden haben, daß der Herzog jid) einer 
Aufforderung, das Land zu verlaßen, nicht gefügt, daß er die 
gumuthung, die Schleswig-Holfteiner von allen ihm freiwillig 
geleifteten Belöbnifjen zu entbinden, eben jo höflid) wie entſchieden 
abgelehnt, und daß er einen Vorwurf des Königs, weldyer 
zwilchen der jegigen Haltung des Herzogs und feiner Stellung 
als preußijher Dfficier einen Widerjprud) der Pflichten finden 
wollte, mit einem eventuellen Abſchiedsgeſuch beantwortet hat. 

Ih bedaure, daß die gegenwärtige brieflid)e Mittheilung 
nit wohl dazu geeignet ijt, näher in das Einzelne diejer Be— 
ziehungen, die dod) ſehr diskret behandelt jein wollen, einzugehen. 
Aber ic) hoffe, daß ſich binnen Kurzem eine Gelegenheit finden 
wird, Ew. Ercellenz eine mündlide Mittheilung zu mad)en, 
denn die Andeutungen, mit welchem Ew. Ercellenz Ihr geehrtes 
Schreiben vom 24. d. M. Ichließen, und der Rath, weldyen Sie 
uns ertheilen, läßt eine mündliche Beſprechung als ſehr wünſchens— 
werth erjcheinen. Bewiß ind wir mit Ew. Ercellenz vollkommen 
davon überzeugt, daß man kein Mittel der Verftändigung 
unverjucht laſſen joll, um, wenn dennod) eine unheilbare Arilis 
ausbriht, ein ruhiges Bewiljen zu haben. Andererjeits aber darf 
man fid die Befahr nicht verhehlen, daß, wenn der Herzog 
nad) Berlin kommt, bevor die Brundlagen einer Berjtändigung 
zwilhen Preußen und Oſterreich gewonnen jind, dies leicht miß— 
braucht werden könnte, um die Sadye nod) mehr zu verwirren 
und das Bemüth des Königs nod) mehr dem Herzog zu ent: 
fremden. Ew. Ercellenz werden es natürlid) finden, daß in einer 
Frage, bei welder fo mannigfahe Rückſichten in Betradht 
kommen, noch Rein fejter Entihluß hat gefaßt werden können. 
Auf jeden Fall würden, wenn die von Herrn v. Bismarck vor- 
geichlagene Reife nad) Berlin unternommen werden follte, vorher 
gewille Cautelen getroffen werden müſſen. Neben der bereits 
Ew. Ercellenz gemachten Zuſicherung, daß die perjönliche Freiheit 
des Herzogs auf preußiſchem Bebiet nicht werde beeinträdhtigt 
werden, würden nod) einige andere Vorfragen zu erledigen 
lein. Der Herzog giebt ſich der Hoffnung hin, daß Ew. Ercellenz 
eventuell Ihre gütige Vermittlung in Beziehung auf Diele 
Punkte nicht verfagen werden. Die beſte Belegenheit dazu 
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würde ſich ja bei Ihrer nach Beendigung der Gaſteiner Badekur 
bevorſtehenden Zuſammenkunft mit Herrn v. Bismarck bieten. 


Vorher aber würde mir eine Beſprechung mit Ew. Excellenz 
ſehr wünſchenswerth ſein, und Sie würden durch eine kurze Be— 
nachrichtigung, wann und wo ich in der nächſten Zeit Sie ſicher 
antreffe, mich zu Dank verpflichten. Vielleicht würde es dann 
auch für Ew. Excellenz von Intereſſe ſein, Sich durch eine 
Einſicht in die oben erwähnten Aktenſtücke davon zu überzeugen, 
ob dem Herzog mit irgend einem Schein von Recht der Bor: 
wurf gemacht werden Rann, daß er es an Entgegenkommen 
gegen Preußen babe fehlen laßen. 

Id) bitte die Verjicherung der ausgezeichneten Hochachtung 
zu genehmigen, mit welcher id) zeichne Ew. Ercellenz ergebeniter 

Lorentzen. 


207. Beffken an Lorentzen. 1865, 5. Auguſt, Schlangenbad. Dank für 
den Brief vom 2. Auguft. Öfterreih und die Pläne Bismards. 
Englands Politik. Bejpräd mit Thiers über die auswärtge Politik 
Napoleons. Berlängerter Aufenthalt in Schlangenbad. 


Herzlichen Dank, lieber Herr Doktor, für die interejjanten 
Nachrichten Ihres Schreibens vom 2ten, das mir geltern Abend 
zuging; fie find mir um jo werthooller, als id) hier augenblicklid) 
ziemlid) auf Zeitungen und die Nachrichten meines Vertreters 
reducirt bin, der wenig Quellen hat. Es ilt unbegreiflid), daß 
Oſterreich die Arilis jo paſſiv hat herankommen lafjen, die 
Bismarkidhen Pläne waren fo transparent, und wäre ihnen 
Mensdorff im Winter glei ſcharf durdy einen Antrag auf 
Anerkennung des Herzogs entgegen getreten, jo bin id) über: 
zeugt, der König wäre ftußig geworden und hätte eingelenkt. 
Realiiirt ſich Mensdorffs Hoffnung durd) die Entlafjung 
Bismards, jo ilt allerdings mehr gewonnen, als je auf anderm 
Wege hätte gejchehen können, joweit iſt man ja unzweifelhaft 
in Wien, daß man keine Berjchleppungen, mezzo termino und 
verhüllte Annerion will, und die Verſicherung Biegelebens, die 
Didenburgiihe Tandidatur fei nur Fallitrick, iſt bejonders be- 
rubigend, denn das Nachgeben in diejer dynaltiichen Frage wäre 
das verderblidjfte von allem gewejen, und die Sadye ilt jet 
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auf dem Punkt, den Chotek mir früher fo bezeichnete, daß, je 
höher die Spannung jteige, deſto beſſere Chancen für die 
Auguftenburgiiche Sache feien. 


Es iſt mir nody nicht klar, was unter dem „entjchiedenen 
und ſolidariſ hen Eintreten mit Baiern und andern befreundeten 
Staaten”, auf das Blome!) nad) Biegelebens Hußerungen hin- 
arbeiten ſoll, verftanden ift. Ich bleibe in diefer Beziehung bei 
meinem ceterum censeo, Oſterreich muß dem offenen Brud) des. 
Condominats Preußens gegenüber, feine Truppen dem preußifchen 
Dberbefehl entziehen und ſich von allen Verbindlichkeiten los- 
jagen. Darauf mit Baiern ıc. die Übertragung der holfteinifchen 
Stimme auf den Herzog beantragen; id) bin ſicher, daß dann 
lofort die Anerkennung Napoleons und Englands folgt, und 
dann ift Bismarck ſchwerlich in der Lage, den König zum Brud) 
zu treiben. Palmerjton namentlid), der nad) feinem Wahlfiege 
nit mehr daran denkt, zurückzutreten, wird ſehr geneigt fein, 
durch einen derartigen gemeinfamen Akt zu zeigen, daß England 
nit auf alle auswärtige Politik verzichtet hat, und wird ſich 
dabei in Übereinftimmung mit der Königin finden. Halten Sie 
diefen Punkt im Auge und ſuchen Sie dahin einzuwirken. Wie 
die Dinge ſich ftellen, wenn es zum Ariege kommt, ift ſchwer zu 
lagen, bliebe der Kampf auf die beiden Broßmädhte befchränkt, 
\o bin id) überzeugt, wird Preußen gefchlagen. Aber wäre eine 
ſolche Befchränkung wahrſcheinlich? 


Ih hatte darüber geſtern ein eingehendes Geſpräch mit 
Ihiers, der ganz auf ölterreichifcher Seite ſteht. Er meinte, 
leßteres dürfe ſich nicht ſehr auf die günftigen Verſicherungen 
Napoleons verlafjen; es jei vollkommen richtig, daß Bolt bisher 
keinerlei Erfolg gehabt, komme es aber wirklid) zum Kriege, 
jo könne ſich die Sache dod) anders jtellen. Italien ſei die 
Lieblingsſchöpfung des Kaijers, er arbeite unabläflig an der 
Conjolidirung des neuen Staates, und da die Berhandlungen 
mit Rom jdhledhterdings nidyt vorwärts wollten, jo jei es jehr 
möglid, daß jid) der Wunjd) des Kaiſers darauf richte, etwas 





1) Der öfterreihilhe Bejandte in Münden, Braf Adolf Blome-Salzau. 
\. Janfen-Samwer S. 504. 


446 Kupke. 


in der venetianiſchen Frage zu thun, und er Italien in eine 
Allianz mit Preußen gegen Oſterreich gehen laſſe. 

Mir will dies nicht recht einleuchten; einmal kommt dieſes 
faire quelche chose du cöte de la Vénètie immer darauf hinaus, 
das Feitungsvierek zu nehmen und die Provinz zu erobern. 
Dies aber wird die italieniſche Armee nicht fertig bringen, und 
Napoleon kann fid) neben Meriko auf keine zweite italieniſche 
Campagne einlajjen. Andererjeits würde ein Eintreten für die 
Bismarckſche Art zu annektiren der ganzen bisherigen Politik 
Napoleons in der Frage widerſprechen, da ja nod) geitern der 
Moniteur an die Entiheidung durch die Bevölkerung appellirte. 

Die Sadye ift mir aljo nicht glaublid), und ich glaube, daß 
Thiers ſich durch feinen Haß gegen den Kailer, deſſen Blick 
in auswärtiger. Politik er zu gering anſchlägt, beeinflugen läßt. 

Da mein hiefiger Arzt auf Verlängerung der Kur bis zum 
23. bejteht, jo Rann id) hernach nidyt mehr wohl nad) Sylt 
gehen, jondern werde Blankenberghe gebraudyen. 

Mid) weiterer Fütterung empfehlend 

Ihr Beffcken. 


208. Porengen an Samwer. 1865, 8. Augult, Kiel. Brief vom 4. Auguft 
erhalten. Wenig Nachrichten über das Verhältnis zwilchen Preußen 
und Öfterreih. Wydenbrugks Briefe. Abſchrift einer Korrefpondenz mit 
Pfordten. Lorentens Reife nad) Münden. Zufammentreffen mit 
Sammwer in Eiſenach erwünjdt. Geffckens Brief. Bufh. Denkfcrift 
über Nordſchleswig. Die Inkognito-Adrejje des Prinzen Chriſtian. 
Erklärung der Areuzzeitung. 


Lieber Freund. Deinen Brief vom 4.!) d. M. habe id) 
vorgejtern erhalten. Id) antworte Dir jo, daß Du bei Deiner 
Rückehr von Karlsruhe diejen Brief vorfindelt. 

Über den Verlauf der großen Arifis zwifchen Preußen und 
Hſterreich willen wir hier wenig mehr, als was ſich aus den 
geitungen ergiebt. Wydenbrugk ſchickt aus Vorjicht ſeine Briefe 
immer auf Ummwegen, wovon die Folge iſt, daß wir durch ihn 
lelten neue Nachrichten, meiltens nur Anſichten und Reflerionen 
erfahren. Dod) it der Brundton aller feiner Beridhte und der 





1) ſ. Nr. 206, Anmerkung 1. 
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von ihm deferirten Unterredungen, daß Oſterreich jid) hinter 
die in jeinen legten Anerbietungen eingenommene Stellung nicht 
zurükdrängen lafjen wird. Und dem fjcheint ja aud) der im 
legten Tonjeil zu Wien gefaßte Entihluß zu entiprehen. Wenn 
Ölterreich hierbei beharrt, jo ftehen wir in ſehr kurzer Zeit vor 
der Alternative eines offenen Bruches zwilhen Preußen und 
Ölterreicd, oder der Entlafjung Bismards. In Wien hält man 
leßteres für wahrjcheinlider. 


Das Wichtigſte, was abgejehen von diefer großen Arife 
uns bier bejcyäftigt hat, erjiehit Du aus der abſchriftlich an- 
liegenden Correspondenz mit Pfordten!) und dem betreffenden 
Schreiben an Wydenbrugk. Es unterliegt wohl Reinem Zweifel, 
daß wir es mit einer Finte von Bismark zu thun haben, den 
Herzog nad) Berlin zu locken, um ihn dort vollends zu verderben. 
Alein die von Pfordten angebotene Vermittlung konnte dod) 
nit wohl geradezu abgelehnt werden. Aljo wurde dieje Form 
gewählt, zumal da eine Unterredung mit Pfordten aud) aus 
anderen Bründen wünjchenswerth jchien. Pfordten bat nun 
geantwortet, daß er den ganzen Monat in Münden jei und 
mid) jehr gern jehen werde. Wydenbrugk antwortet heute, daß 
er und Biegeleben ganz mit unjerer Auffajjung einveritanden 
jeien: nad) der Berftändigung Preußens und Öjterreihs könne 
eine Reife des Herzogs nad) Berlin nüglid) fein; vorher jei jie 
Ihädlih. Ich werde nun aljo in den nädjlten Tagen nad) 
Münden fahren müljfen. Sehr gut wäre es, wenn wir uns 
unterwegs treffen könnten. Vielleicht richteft Du Deine Kiljinger 
Zour jo ein, daß wir von Eijenad) an eine Strecke zujammen- 
fahren. Dann kannſt Du mir Deine Karlsruher Nachrichten 
mittheilen, und wir können die ganze Sachlage durchſprechen. 
Id) werde zu dem Ende, jobald die Zeit meiner Reije felt ſteht, 
an Frau Minilterialräthin Braun telegraphiren: Die Trauung 
vird am... . Vormittag (oder Nadymittag) fein. Mathilde. 
Das Datum bezeichnet den Tag, wo id) durd) Eifenad) komme. 
„Vormittags“ heißt, daß id) mit dem früh 7 Uhr 55 Min. dort 


1) Liegt nit bei. Vergl. darüber: Bebauer, Herzog Friedrich VIII., 
5. 156. 157. ſ. aud) die Beilage Nr. 54, 55 in Janjen-Samwer. 
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abgehenden Zuge fahre. — „Nachmittag“ heißt, daß id um 
3 Uhr 16 Min. Nadymittags von Eijenad) weiterfahre. 

Was Geffcken Dir gejchrieben hat, hat er wörtlid) über: 
einjtimmend aud) an mid) gelangen laſſen. 

Buſch ſcheint noch niht zu Raiſon gebradht zu jein. 
Wenigitens ijt die Nummer vom 4. Augult noch ſehr heiter über 
„Peter Forchhammer“. Die Denkidrift über Nordſchleswig 
liegt bei; ebenjo die Depeſche über den Oldenburger. 

Die Inkognito:-Adrejle des Prinzen Ehriltian erhält Du 
aus Nienjtädten, wo der Herzog gegenwärtig ift. 

Auf die wiederholte Erklärung der heutigen Areuazeitung 
über den Agenten des Herzogs, der die Rückgabe Nordichleswigs 
angeboten haben fol, mußſt Du, meine id), perjönlid) antworten. 
Denn jie ftraft- Did) perjönlid) Lügen. Wir können uns hier 
nit gut bineinmilhen. Id) meine, Du müßtelt etwa jo 
Ichreiben: „Ich wiederhole, daß mir von einer joldyen Erklärung 
eines von bier Beauftragten nichts bekannt ift. Ich erjude 
aljo die Kreuzzeitung, entweder ihre Quelle oder den betreffenden 
Agenten zu nennen oder ihre Behauptung zurückzunehmen”. 


Mit herzlihen Brüßen Dein Lorenten. 


209. Beffken an Lorenten. 1865, 18. Auguft, Schlangenbad. Dank für 
den Brief vom 9. Auguft. Die Konvention von Bajtein. Das neue 
Regiment in den Herzogtümern. Bismarks Hoffnung auf Frankreich. 
Napoleon ſoll durch Couſin gegen Bismark eingenommen werden. 
Klage von Beuft über feine Stellung zu Berlin und Wien. Baldige 
Abreiſe Beffckens. 


Belten Dank, lieber Herr Doktor, für Ihre interejjanten 
Nachrichten vom 9. d. M., die nun freilid) hinter dem Bafteiner 
Abkommen zurücktreten. Ich kann von hier aus natürlid) nidt 
mit Sicherheit auf die Motive fchließen, weldye Oſterreich be: 
wogen, einem ſolchen Arrangement zuzujtimmen, durd) das die 
Arifis doch nur verfchoben wird; fieht man dies ein und will 
man, wie die Zeitungen meinen, nur erjt über die augenblicklich 
nothwendigen Finanzoperationen hinaus fein? Daß Mensdorff 
gegen die zweite Sendung Blomes war, |pridt dafür. Was 
das neue Regiment in den Herzogthümern betrifft, jo wird es 
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abzuwarten fein; würde Halbhuber durd) Blome erjeßt, jo wäre 
das jedenfalls ſchlimm. Übrigens iſt Bismarks Sieg aud) Reines- 
falls jehr groß, denn es ſcheint fiher, daß, während er den 
Brud) entjchieden wollte, der König davon zurückgetreten ijt, und 
mit einigen Maßregelungen von Preſſe und Vereinen kommt er 
nicht jehr viel weiter, wogegen er fid) nad) der Übereinkunft 
jeder einjeitigen Maßnahmen zu enthalten hat. Das wird er 
natürlich doch nicht thun, und jehr bald müljen fid) Streitigkeiten 
über die Anwendbarkeit der Landesgejeße erheben. Mtensdorff 
kann fid) dies unmöglid) verhehlen und muß wohl nur auf die 
günftigere Beltaltung der Dinge im Innern Oſterreichs rechnen, 
denn wenn er überhaupt nachgeben wollte, jo konnte er es jeßt 
einfacher thun. Bismarck redynet offenbar nur auf irgend ein 
europäilches Ereigniß und hat troß alledem wohl noch nicht die 
Hoffnung auf Frankreicd) aufgegeben. Ich) habe deßhalb mit 
Coufin noch vor deilen Abreife eine eingehende Unterhaltung 
gehabt und ihm gerathen, den Kaiſer zu warnen, ſich mit 
Bismark einzulaffen. Napoleon brauche denfelben nicht, wenn 
er nicht einen großen venetianiſchen Krieg anfangen wolle. Da- 
gegen bedürfe er Öfterreichs unbedingt, wenn er die Benetianilche 
Frage anders als mit den Waffen anfallen wolle, bedürfe es, 
wenn etwas nad) den Verhandlungen zwiſchen Italien und Rom 
kommen follte und könne es für den Drient nicht entbehren. 
Coujin ging ganz auf diefe Befichtspunkte ein und nahm mit 
den Worten Abſchied: je verrai l’imperateur avant son depart 
pour Biaritz et je lui dirai tout cela, du reste ce n'est pas 
son habitude de se mettre avec les impopulaires. 


Beuft hat gegen einen meiner Freunde geklagt, man wolle 
in Wien nicht verftehen, daß nur durd) die Verbindung mit den 
Mittelftaaten Öfterreich fiegreich aus dem Kampfe hervorgehen 
könne.” Er fei faft jo ſchlecht in Wien wie in Berlin ange- 
Ihrieben. Der Kaifer wiege ſich in dem Irrtum, allein Preußen 
die Spiße bieten zu können. 


Am 22. verlafje id) Schlangenbad und gehe nad) Blanken- 
berghe (Belgien). Adr. Penfion Berhargen. 


Yours Geffcken. 


Quellen u. Forfhungen, Bd. 2. 29 
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210. Stemann an Lorenten. 1865, 31. Auguft, Schleswig. Kiel Sit der 
öfterreihifjhen Regierung. Bedrücte Simmung in Schleswig. Jol; 
Poſt- und Telegraphenwefen in Holftein den Öfterreichern übertragen. 
Zufammengehen der beiden Regierungen. Räumung von Boltorfl 


Verehrter Freund. 

In der Vorausfegung, daß Sie noch in Kiel weilen, beeile 
ih mid), Ihnen mitzutheilen, daß Herr von Halbhuber geltern 
aus Wien die Nadhriht erhalten hat, Kiel werde Sit des 
Bouverneurs von Babelent und der holfteinifchen Landesregierung 
werden. Id) glaube, dak die Wahl diejes Ortes, fo wie die 
Dinge einmal liegen, eine glücklid)e zu nennen ift, und daß Kid 
jedenfalls vor Altona den Vorzug verdient. Die beiden Leller‘) 
MWenneker und id) werden wohl mitgehen, Rumohr bleibt hier 
bei Zedlig und Chriſtenſſen beabfidhtigt nad) Flensburg zurük: 
zukehren. In Klagen über die traurigen Zuftände will id mid 
nicht ergehen. Sie werden befjer wie id) willen, ob und welde 
Hoffnungen wir noch hegen dürfen. Hier it die Stimmung eine 
ungemein gedrücte. Halbhuber, der ſich mit Zedlitz über die 
Auseinanderjegung gar nicht einigen konnte, hat gejtern nod) 
Herrn dv. Manteuffel nad) langen Kämpfen doch endlich das 
golle. Poſt- und Telegraphenwejen in SHoljtein abgerungen, 
weldyes die Preußen auf Brund des Beſitzſtandes felthalten 
wollten. Für das Beltehen gemeinſchaftlicher Angelegenheiten 
zeigt aud) Halbhuber wenig Sinn, die Regierung ift jedod) nad 
Kräften angewandt, ihn von der Nothwendigkeit der Bemeinjhaft 
in allen denjenigen Angelegenheiten zu überzeugen, welde 
vormals von beiden Minijterien collegialiſch behandelt wurden. 
Bis zum 14. Abends ſoll Bottorff geräumt fein, bei den vielen 


dazu erforderlichen Vorbereitungen eine nicht ganz leichte Yu | 


gabe. Am nämlihen Tage, nicht früher, wird Gabelentz in 
Kiel eintreffen. 
Mit den beiten Brüßen Ihr treu ergebener 
Ä | Stemann. 
211. Lorengen an Hänel. 1866, 1. Februar, Berlin. Schlechtes Per 
bältnis zwifhen Preußen und Öfterreih. In Wien wird Einjegung 
des Herzogs als einzige Löfung betrachtet. Verftimmung der Minifter 





1) Mitglieder der jchleswig-holfteinifhen Landesregierung. 
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der Mittelftaaten. Das Abgeordnetenhaus. Die Entjdyeidung des 
Obertribunals. 
Lieber Herr Profeſſor. 

Die neuefte Außerung der Provinzial-Correspondenz, 
welhe bei Belegenheit der neulichen Altonaer Verſammlung 
es als fraglid) bezeichnet, ob Öfterreid, die feiner Wahrung in 
Holftein anvertrauten Rechte der beiden Condominii wirklid) 
ernjtlid) wahrnehmen wolle und offenbar wieder auf eine 
Ihärfere Zufpigung der Verhältniſſe zu Öfterreid) hindeutet, gab 
Geffchen Beranlafjung, die Sadylage mit Karolyi zu beſprechen. 
Diefer bat fich feiter und entichiedener ausgelafjen, als es ſonſt 
leine Gewohnheit ift. Er beitätigte, daß das Verhältniß wieder 
eben fo fchlecht jei wie kurz vor Gaſtein, wenn aud) ein Conflikt 
wohl noch nicht unmittelbar in Ausſicht ſtehe. Aber Bismarck 
könne die Stagnation und Erfolglojigkeit feiner äußeren Politik 
auf die Dauer nit ertragen. Auf Reinen Fall werde er es 
ruhig abwarten können, daß er bei den in diejem “Jahre bevor: 
ltehenden Neuwahlen wieder in der abjoluteften Minorität 
bleibe. Er werde vorher einen großen Coup verfuhen und 
lein (Bismarks) Wunſch fei wohl, denjelben gegen Oſterreich 
zu rihten. Aber Oſterreich werde ſich nicht einſchüchtern laſſen. 
Es werde ſolange in Holſtein bleiben, als Preußen in Schleswig 
bleibe, bis Preußen ſich zu annehmbaren Bedingungen über die 
künftige Conſtituirung des Landes verſtehe. Auch ſehe man in 
Wien vollkommen klar, daß der Herzog die einzige mögliche 
Löſung außer der Annexion ſei, daß alſo der Herzog der einzige 
Schutz gegen die Annexion ſei, und daß nur hierin der Grund 
der preußiſchen Erbitterung gegen den Herzog liege. Alſo könne 
man in Wien den Herzog nicht fallen laßen; aber man wünſche 
allerdings für jetzt nicht Preußen zum Conflikt zu reizen. Wenn 
aber Preußen jetzt einen Krieg gegen Oſterreich verſuche, ſo 
werde das nur dazu beitragen, die Löſung der ungariſchen 
Frage zu erleichtern und Oſterreichs Stellung nach außen zu 
verſtärken. — So etwa hat Karolyi ſich ausgeſprochen, der be- 
kanntlich erſt kürzlid) in Carlsruhe geweſen ilt. Geffcken hat 
daraus den Eindruck empfangen, daß die Idee der Compenſation 
in Wien als unausführbar aufgegeben ſei. 

29* 
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Über die hieſigen Stimmungen höre ich theils von Geffcken, 
theils von Ahlefeld und anderen Folgendes. Die kleinen 
Miniſter ſind verſtimmt, verdrießlich, eher etwas kleinmüthig, 
weil ſie weder ein noch aus ſehen. v. Platen hat neulich bei 
einem Diner gegen Vertraute geäußert: „Dem Miniſterium gehe 
der Hintere mit Grundeis“. v. Mohl iſt auch übler Laune, 
aber mehr zornig, wüthend und wünſcht den König von Preußen 
zum Bruch mit Oſterreich zu treiben. 


Im Abgeordnetenhauſe ſteht übermorgen die Debatte über 
Lauenburg bevor. Sonjt beſchäftigen ſich die Abgeordneten in 
diefen Tagen nur mit der neuelten Entſcheidung!) des Ober: 
tribunals über die gerichtliche VerantwortlidhReit der Abgeordneten 
und haben für nichts Anderes Sinn. 


Banz Ihr ergebenjter Lorentzen. 


212. Steindorff an Lorengen. 1866, 6. Februar, Kiel. Verzögerung der 
Ubreife Samwers. Der Artikel im Altonaer Merkur vom 5. (Februar 
und die Bekanntmahung Manteuffels wegen der Beltätigung der 
Conceffionen. Folgen diefer Maßregel. Die Denkihrift am Bunde. 
Mohls Briefwechjel mit den Befandten von Preußen und Mecklenburg. 


Lieber Herr Doktor. . .. Samwer konnte aud) am Freitage 
nicht abreijen, da des Herzogs Bruder ihn vorher nod) ein Mal 
zu ſprechen wünſchte. Da ich nicht weiß, ob Sie eine inländilche 
geitung zu Belichte bekommen, jo ſchicke id) Ihnen als Anlage 
Abſchrift des Merkur Artikels?) vom geltrigen Tage, den wir 
für einen Fühler halten, und defjen Inhalt die Norddeutiche 
Allgemeine Zeitung laut telegraphiiher Mittheilung für eine 
„Auguftenburgiihe Erfindung” erklärt; jodann aud) Abjchrift 
der Manteuffelihen Bekanntmachung?) betreffend die Einjendung 
von Eoncejjionen, Privilegien, Donationen 2c. zur Confirmation. 


I) Bom 29. Januar. ſ. TJanjen-:Samwer S. 563. 

2) Die Proklamation des Königs von Preußen an die ſchl.holſt. 
Behörden zunächſt gerichtet mit der Aufforderung zur Perjonal-Union. 
Nach Eingehen auf die Verhältniffe in den Herzogtümern, die ihre Selbjt« 
ftändigkeit mit allen Mitteln wehren wollen, kommt der Berfaller zum Schluß 
zur Meinung, wenn das Land wirklid) annektiert werden fol, dann muß 
es eine Real-Union, keine Perjonal-Union werden. 

3) Datiert vom 1. Februar 1866. ſ. Janjen-Samwer S. 563. 
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Durch dieje flagrante Verlegung der Bajteiner Convention will 
man offenbar Ölterreid) provociren, gleichzeitig aber von wichtigen 
Elementen der Schleswigſchen Bevölkerung eine thatjächliche 
Anerkennung König Wilhelms als Landesherrn erjchleichen, 
ſchlechtgeſinnte dikaniren und für die Conſervirung des Feuda— 
lismus ein günjtiges Präjudiz ſchaffen. Wie ich höre, werden 
ſämmtliche fogenannten Arüger auf dem Lande, Mübhlenbejiger, 
Buchdrucker, Herausgeber von Zeitungen, namentlid) aber aud) 
die Landſchaft Eiderltädt, deren Communalverfaſſung auf einem 
Privileg beruht, davon betroffen. Die Sadye ilt aljo in jeder 
Beziehung von großer Wichtigkeit und kann unter Anderm den 
preußiſchen Liberalen deutlich madyen, weßhalb die Regierung 
lich jo lebhaft für die Perfonal-Union intereflirt. Herr von Kübek 
hat in der lebten Bundestagsjißung eine Mittheilung aud) eine 
vertraulihe über die eingegangene Denkjdhrift nicht gemadjt, 
londern diejelbe ſogleich bei den Mitgliedern des Ausſchuſſes 
in Umlauf gejegt, von denen Reine Anjtände erhoben worden 
iind. Er hat daher dem SHerzoge den Empfang der Denkidhrift 
beftätigt. Dagegen ijt Herr von Mohl durd) die Mittheilung 
des an ihn gerichteten Schreibens vom 3. Januar, die Titulatur 
betreffend, an feine Collegen mit dem preußijhen und dem 
mecklenburgiſchen Bejandten in eine eigenthümlihe Correspondenz 
verwicelt worden. Beide jchickten das betreffende Schriftjtück 
zurük; Herr von Savigny in höflicher Form mit dem Bemerken, 
daß dafjelbe weder nad) Form nod) Inhalt zur Übermittlung 
an einen preußilchen Geſandten geeignet jein könnte: Herr 
von Wickede mit der Erklärung, „daß er ſich außer Stande 
ehe, dieſer injuriöfen Skriptur dur) Einjendung an jeine 
Allerhöchſte Regierungen eine weitere Berbreitung zu geben”. 
Herr von Mohl hat beiden treffend erwidert, und namentlich 
dem Mecklenburgijchen “Junker die „injuriöje Skriptur” gehörig 
eingetränßt. 
Mit den beiten Brüßen Ihr ergebenjter E. Steindorff. 


213. Lorengen an Hänel. 1866, 6. Februar, Berlin. Beringes Intereſſe 
der Abgeordneten. Verſuche Lorengens, für günftige Stimmung zu 
wirken. Die Auffaffung über die Stände. Die Ausfichten der 
Derjonalunion. 
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Lieber Herr Profeſſor. Ich habe die letzten Tage benutzt, 
um mit vielen der mir bekannten oder befreundeten Abge— 
ordneten zu ſprechen. Im Allgemeinen iſt jetzt geringes Intereſſe 
für unſere Sache. Der Beſchluß des Obertribunals beherrſcht 
jetzt die Gemüther. Erſt wenn die Debatte hierüber, die am 
Freitag ſein wird, vorüber iſt, wird man auch wieder mit anderen 
Dingen ſich eingehender beſchäftigen. Für jetzt kann ich über 
die Stimmung in unſerer Sache nur ſo viel ſagen: 

1. jede Anleihe oder ſonſtige Geldforderung wird unbedingt 
abgelehnt; 

2. ob dabei die poſitive Meinung des Abgeordnetenhauſes 
in irgend einer Reſolution oder ſonſt wie ausgedrückt wird, 
iſt ſehr fraglich, weil die Meinungen innerhalb jeder einzelnen 
Fraktion zu ſehr auseinander gehen. 

3. Ich habe verſucht, darauf hinzuwirken, daß, wenn man 
ſich auch nicht über ein beſtimmtes Programm in Beziehung 
auf die Conſtituirung der Herzogthümer und deren künftiges 
Verhältniß zu Preußen ausſprechen wolle, man doch wenigſtens 
das Präjudiz der Befragung des Landes an die Spitze ſtellen 
und auf Berufung der Stände dringen könne. Darauf erhalte 
ich meiſtens die Antwort: die Stände ſeien doch abſolute 
Particulariſten, und wenn die Kammer auch das Syſtem der 
Regierung für abſcheulich halte und nicht unterſtützen wolle, ſo 
könne ſie doch auch dem Particularismus nicht in die Hände 
arbeiten. Es wird alſo beſonders darauf ankommen, dieſe 
Auffaſſung zu bekämpfen und womöglich eine Erklärung für 
die Berufung der Stände doch noch durchzuſetzen. 


4. Da Bismarck bei der Lauenburgiſchen Debatte vorzugs— 
weije die Perfonalunion aud in Bezug auf Scyleswig-Holitein 
betont hat, ein Bedanke, der in der Kammer auf den ftärkften 
Widerſtand ftoßen wird, jo bemühe id) mid), überall klar zu 
maden, daß in den Herzogthümern nur die Junker der Sieb- 
zehner-Adrejje für die Perjonalunion fein würden, weil fie davon 
im Innern Erhaltung ihrer ſtändiſchen Vorrechte und fonftigen 
Rumpelkrams, außerdem für fid) diplomatiſche Carrieren und 
hohe Staatsämter in Preußen erwarten, daß aber die große 
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Majorität des Landes die Perjonalunion nod) viel entichiedener 
zurückweilen würde als die vollitändige Incorporation. 

Ale dieje Fragen werden fiher nicht früher zur Sprade 
kommen als bei der Berhandlung über die Marinevorlage, für 
die aber noch nit einmal die Kommiſſion gewählt iſt. Bis 
jegt ift nur bejchloffen, daß dafür eine bejondere Kommillion 


von 21 Mitgliedern gewählt werden joll. 
| ! Ihr Lorengen. 


214. Steindorff an Lorengen. 1866, 14. Februar, Kiel. Bericht von 
Wydenbrugk über den preußild - öfterreichifhen Depeſchenwechſel. 
Notiz von der Injtruktion Karolyis. Sampver in Botha. Hänel 
krank. Lorengen nad) Kiel verlangt. 


Lieber Herr Doktor. In dem anliegenden Beriht!) von 
Herrn von Wydenbrugk vom 11. d. M. find die eriten Angaben 
über den politiven Inhalt des letten preußiſch-öſterreichiſchen 
Depeſchenwechſels enthalten. Bisher war alles nur Vermuthung 
oder vage Allgemeinheiten. Bon der Injtruktion Karolyis vom 
10. Januar, auf die von Wydenbrugk Bezug nimmt, giebt die 
gleihfalls anliegende Notiz eine zuverläjlige Analyfe. Wie 
ich höre, jteht diejelbe bereits in der „Neuen Frankfurter Zeitung” 
und bat nur nod) ein Interefje als Bejtätigung der Zeitungs- 
nachricht. 

Samwer wird jetzt wohl in Gotha ſein und Ende der Woche 
zurückkehren. Hänel iſt ſeit vorgeſtern unwohl. Da er hierdurch 
verhindert iſt zu arbeiten, könnte dies möglicherweiſe den Herzog 
veranlaſſen, Sie an einem der nächſten Tage telegraphiſch zu 
bitten, nach Kiel zu kommen. Derſelbe äußerte geſtern, es ſei 
ohnedies verabredet, daß Sie auf kurze Zeit nach Kiel zurück— 
kehren, ſobald Samwer wieder da ſei. 

Ihr ergebenſter Steindorff. 


1) Graf Mensdorff äußert ſich über die an Baron Werther gerichtete 
Note, wovon dieſer Graf Mensdorff Abſchrift gegeben hat, ſie ſei im 
Corporalton geſchrieben, und der bekannte Kreuzzeitungsartikel könne als 
eine Art Abklatſch derſelben gelten. Denn es wird darin allerdings gejagt, 
durch Beftattung der Altonaer VBerfammlung und dergl. werde die Revolution 
von Oſterreich begünftigt, und feinem Verfahren wird gelegentlicd) das Prädikat 
„Zaubeit” gegeben. 
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215. Lorentzen an Hänel. 1866, 14. Februar, Berlin. Oſterreichs ablehnende 
Antwort. Öfterreichs Feithalten an der auguftenburgifhen Kandidatur. 
Die vorausſichtliche preußifche Politik. Die Verhandlungen zwiſchen 
Preußen und Hamburg wegen des Poftregals in Hamburg. Die 
Marinevorlage. Über Schleswig-Holftein wird ein bejonderer Antrag 
vorbereitet. Stimmung der Abgeordneten gegen Bismark. Die 
Folgen der Enticheidung des Obertribunals. Samwer in Botha. 


Lieber Herr “Profellor. 

Die ablehnende Antwort Öfterreichs auf die lebte preußiſche 
Depeſche wird geltern bier eingetroffen ſein. Wenigjtens hat 
Aarolyi nod) vorgejtern an Beffcken gejagt, die Antwort Oſterreichs 
lei nody nicht hier und werde erit am nädjiten Tage erwartet. 
Dod kannte Karolyi ſchon den Inhalt und beitätigte, daß fie 
ablehnend, ſogar recht ſcharf und bejtimmt ablehnend ſei. Oſter— 
reich erklärt darin, daß es jede. preußifche Einmilhung in die 
innere Berwaltung Holfteins ablehnen müſſe, wie es jelbft ich 
jeder Einmiſchung in die preußiſche Verwaltung Schleswigs ent- 
halte, obgleid) diejelbe offen das Ziel der Annerion verfolge. 
Die Balteiner Convention regele das Provijorium, bis man ſich 
über das Definitivum verjtändige und ohne demjelben zu prä- 
judiciren, und bis dahin fei Öfterreid in Holftein ebenjo un- 
abhängig, wie Preußen in Schleswig. Wie Karolyi erzählt, hat 
er dieſer Auffaſſung entſprechend nod) kürzlich dem Grafen 
Bismarck bemerklich gemadjt, daß, wenn Oſterreich für das De- 
finitioum an der auguſtenburgiſchen Candidatur feithalte, Preußen 
lid) um ſo weniger darüber als über eine Verlegung des preußijchen 
Condominiums bejchweren könne, da ja er (Braf Bismardk) 
jelbjt im Abgeordnetenhauje die Perjonalunion mit Preußen 
öffentlid) als das Ziel der preußijchen Politik bezeichnet habe; 
ein Ziel, welches dod) mit der Aufredhterhaltung der öfterreichilchen 
Condominatredyte nicht vereinbar fei. Auf Beffckens ‘Frage, was 
nun Preußen wohl in Folge diefer Ablehnung thun werde, ant- 
wortete KRarolyi, feiner Meinung nad) nidyts, es werde vorläufig 
wieder beim Alten bleiben. Es jei allerdings möglid), daß 
Bismark bei dem täglid) [chroffer werdenden inneren Tonflikt 
die Stagnation feiner auswärtigen Politik nidyt ertragen können 
und deshalb den Verſuch madyen werde, Oſterreich einzufchüchtern 
oder den Brud) herbeizuführen. Aber dabei werde er fid) doc) 


— mL Lu — 
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verrechnen: „Wir willen jehr wohl”, jagte Karolyi, „daß wir 
Preußen nidyt aus Scyleswig herauswerfen können; aber ebenjo 
wenig Rann Preußen, ohne einen großen Arieg zu wagen, uns 
aus Holjtein werfen. Und diefen zu wagen, wird es ſich dod) 
bedenken. Denn es würde dann ganz ilolirt fein. Das übrige 
Deutichland, die Weſtmächte billigen unfere Auffafjung der Frage, 
und was die Drohung mit einer preußildyitalienifchen Allianz 
betrifft, jo willen wir, daß Frankreich für einen folden Fall 
Italien nicht geftatten wird, uns anzugreifen”. 

Auch in einer kürzlid) an Karolyi erlajjenen Injtruktion, 
weldye aud) an Metternid) und von diefem an Drouyn de Lhuys 
mitgetheilt iſt, ijt der rein provijoriche und dem Definitivum in 
keiner Weile präjudicirende Charakter der Bajteiner Convention 
Itreng hervorgehoben. Dies hat Benedetti kürzlid) gegen Bismarck 
erwähnt. Diejer hatte ſich darauf mit großer Erbitterung gegen 
‚Ölterreic) ausgelafjen und unter Anderm behauptet, in Baftein habe 
Ölterreich eine ganz andere Sprache geführt; als er (Bismarck) 
damals Bedenken getragen, auf die Propofitionen Öfterreichs ein- 
zugehen, habe Braf Blome!) ihm zugeredet, er folle doch nur 
vorläufig Pauenburg annehmen; dies fei nur der erſte Schritt, 
und die Melt gewöhne ji) dann allmählig an den Bedanken, 
daß auch die ſchleswig-holſteiniſche Frage durd) eine Beldentichädi- 
gung an Ölterreid) gelöft werde. Dieje Spradye des öfterreichilchen 
Unterhändlers, verlidert Bismark, ſei für ihn das Motiv ge: 
welen, auf die Bajteiner Convention einzugehen, fonjt würde er 
\hon damals es zum Bruch getrieben haben. — Dagegen ver: 
lihert Karolyi, der öſterreichiſche Unterhändler habe Reine joldye 
Berjprechungen gemad)t, und meint, die Welt werde nun wohl 
bald einjehen, daß Oſterreich mit der Bafteiner Convention Rein 
\o ſchlechtes Geſchäft gemad)t habe, wie man anfangs glaubte. 

Die Verhandlung zwijchen Preußen und Dänemark wegen 
der Poft in Hamburg iſt troß des öſterreichiſchen Proteſtes fort: 
geführt und jet jo weit gediehen, daß ein VBertragsentwurf 
fertig vorliegt, aber noch nicht unterjchrieben und paraphirt ilt. 
Die Hauptbeitimmungen find folgende: Dänemark erhält von 

1) Braf Adolf v. Blome-Salzau, Öfterreihs Bejandter in Münden. 
|. über ihn Janſen-Samwer S. 504 
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Preußen 300 000 Thaler baar und in einer Zahlung; dafür 
verkauft es an Preußen fein angeblidies Redyt auf Beförderung 
der Poſt von Hamburg nad) Dänemark und Schweden. Die 
Doftbeförderung nad) den Herzogthümern wird in dem Vertrage 
nit erwähnt. Das Haus in Hamburg wünjdyt Preußen nicht 
au erwerben, weil es felbjt dort ein Haus bejißt, und die obige 
Summe ilt aljo ausſchließlich für das angeblidhe Poſtrecht. Der 
Fachmann, der von preußifcher Seite unterhandelt, Philippsborn !), 
hat bei der ganzen Sache die größten Bedenken, hat wiederholt 
remonfjtrirt und handelt nur nad) ausdrücklichen Befehlen aus 
dem Bismarckſchen Cabinet, wo man die Sadye natürlidy mehr 
aus dem politifchen als aus dem poſtaliſchen Interejje beurtheilt. 
Es fragt fi), ob man troß des öfterreidjifchen und hamburgiſchen 
Widerſpruchs abidyliegen wird. Wie ich höre, ſucht man von 
Hamburgifcher Seite darauf binzuwirken, daß Ölterreih in 
Kopenhagen mit der Nichtratifikation der Abmadhungen der 
Liquidationskommmiljlion drohe, falls Dänemark über das an- 
geblidye Poſtrecht einen einjeitigen Vertrag mit Preußen |chließe. 

Im Abgeordnetenhauje wird die Marinevorlage vielleicht 
Ihneller und kürzer erledigt werden als erwartet wurde. Die 
betreffende Commiſſion hat heute eine Sigung. Virchow, der 
bekanntlid) Referent ift, jagte mir vor einigen Tagen, er wolle 
vorichlagen, daß nicht ſchriftlich, ſondern nur mündlid) Bericht 
eritattet werde. Die Regierung habe gar Reine neuen Bründe vor- 
gebracht, alle Bründe gegen ihre vorjährige Vorlage ſeien noch 
in Araft, die Sache jei jo einfad) und die Ablehnung jo jelbft- 
verjtändlid, daß ein kurzer mündlicher Bericht genügen werde. 
Wenn dieje Anſicht, wie wohl möglich ijt, in der Commiſſion 
Beifall findet, jo kann die Verhandlung im Plenum [don jehr 
bald jtattfinden. Die Ablehnung der geforderten Anleihe iſt 
unter allen Umjtänden unzweifelhaf. Wenn das abgekürzte 
mündliche Verfahren beliebt wird, jo wird das Haus id) wahr: 
I\heinlid) darauf bejcdhränken, die Forderung der Regierung mit 
einem einfachen Nein zu beantworten. Die politiiche Seite der 
ſchleswig-holſteiniſchen Frage wird dann wahrjceinlid) bei diefer 


1) Beneral-Pojft-Direktor. 
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Gelegenheit nicht berührt werden, wenigitens nicht in einer 
Rejolution Ausdruk finden. Uber wie es fcheint, iſt man nidht 
abgeneigt, die Ichleswig-holfteinifche Frage in einem bejonderen 
Antrag zur Sprache zu bringen. Id) habe darüber bereits 
mit mehreren der einflußreichſten Abgeordneten gelprodyen, und 
die Sache ilt vorläufig in Fluß gebracht. In diefen Tagen wird 
darüber bei Löwe eine private Vorbeſprechung ftattfinden. Ich 
juhe darauf hinzuwirken, daß der Hauptaccent auf die Selbft- 
beitimmung des Landes und aljo auf die Berufung der Stände 
gelegt werde, und id) halte es wohl für möglid), daß ein darauf 
gerihteter Antrag die Majorität des Haujes erhalte. Dies 
Iheint mir die Hauptjahe. Wenn außerdem nod) etwas zu 
erreichen ilt, jo iſt es vielleicht eine Erklärung gegen die Perſonal— 
union, die als eine Ausgeburt des Junkerthums jehr verdädjtig 
und verhaßt it; troß der Thorheiten, welche gerade über diejen 
Punct die Volkszeitung vorbringt. Jedenfalls wird in der 
Debatte die Perfonalunion ftark bekämpft werden, auch wenn 
es nicht gelingen jollte, eine fie verurtheilende Rejolution durd): 
zubringen. — Überhaupt finde id) die Stimmung im Hauſe 
merklid) befjer als im vorigen Jahre. Der täglid) jchroffer 
werdende innere Conflikt kommt uns fehr zu Jtatten. Mehr 
und mehr bricht ſich die Erkenntnis Bahn, daß ein Erfolg 
Bismarks nad) außen nicht dem Staat, fondern nur dem Syſtem 
zu Bute Rommen würde, und daß es aljo vielmehr im Interejje 
des Staates liegt, auch die auswärtige Politik der Regierung 
zu bekämpfen. Der Beſchluß des Obertribunals hat nun vollends 
dem Faß den Boden ausgelchlagen und hat zwilchen der Regierung 
und allen Liberalen, aud) den gemäßigjten, eine unüberjteigliche 
Aluft gezogen. Es ilt Raum zu fagen, wie ftark und allgemein 
die Berurtheilung dieſes Schrittes ilt. Unter den Obertribunal- 
räthen, die für den bekannten Beſchluß geitimmt haben, ilt Heffter 
wohl der Einzige, der eine gewille Reputation zu verlieren hat, 
und diejer fol in Befahr jtehen verrückt zu werden, weil er die 
allgemeine Berachtung, der er begegnet, nicht ertragen kann. 

Aus Botha höre id) von Frau von Holgendorff, daß 
Samwer dort heute oder morgen erwartet wird. 

Mit beitem Bruß Ihr ergebener Lorentzen. 
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216. Lorenten an Profefjor Hänel. 1866, 17. Februar, Berlin. Preß: 
angriffe auf Geffcken. Adreffe aus Itzehoe ift ihm wenig angenehm. 
Einwirken auf Shlidhting und Neergaard. Anfrage, wer Strathmann 
fei. Schreiben der holfteiniihen Ritterihaft an Bismarck. 


Lieber Herr Profellor. 


Sie werden in den Zeitungen den Angriff der minilteriellen 
Blätter auf Dr. Beffcken und deſſen Antwordt bemerkt haben. 
Es mußte unter den obwaltenden Umftänden für Beffcken jehr 
widhtig fein, daß nun nicht dennod) Adreſſen aus den Herzog: 
thümern an ihn kommen. Um fo unangenehmer war er über: 
raſcht, heute eine Adreſſe aus Itzehoe zu erhalten. Diejelbe 
bezieht jid) auf Belchlüffe der ſchleswig-holſteiniſchen Vereine 
von Itehoe und Umgegend und ijt nur mit dem einen 
Namen „H. I. Strathmann“!) unterzeichnet. Mir ijt dieſer 
Herr nidyt bekannt. Geffcken wird die Adreſſe noch mit 
heutiger Poft an Herrn Strathmann zurücfenden und gleich— 
zeitig jowohl die Adreſſe als aud) feine ablehnenden Schreiben 
in der Areuzzeitung und in der Norddeutjchen Allgemeinen Zeitung 
veröffentlidyen. Sie werden beide Schriftjtüke in dieſen Blättern 
finden. Die Adreſſe bezieht ſich nur auf Beffken’s Rücktritt 
als oldenburgijher Bejandter und iſt aljo ihrem Inhalte nad) 
nicht unangenehm. Allein ſchon die bloße Thatjadye einer ſolchen 
Adrefje, ganz abgejehen von ihrem Inhalt, ift unerwünjcht. Die 
Bründe liegen auf der Hand. Ic habe heute über den ganzen 
Fall mit Beffcken geſprochen. Wir waren beide der Meinung, 
daß es jehr dringlid) jei, dahin zu wirken, daß nidyt weitere 
ähnliche Adrejjen nachfolgen. Ic meine, dies müſſe ſich durd) 
Neergaard?) oder Schlichting?) leicht bewirken lafjen. Ferner 
wäre es erwünjdht, zu willen, wer H. I. Strathmann ift, und 
ob die mit feinem Namen gezeichnete Adrefje wirklid) auf einem 
Beſchluß von jchleswig-holfteinifchen Vereinen beruht, oder ob 
lie vielleiht nur eine Falle für Beffcken hat fein follen. 





!) Lehrer in Itzehoe. „ein ordentliher Mann und eifriger Patriot.“ 
nad) Steindorffs Brief vom 20. Februar. 


2) Rihard Neergaard, Advokat in fiel. 
3) M.Schlihting, Lehrer in Kiel. 
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Das Schreiben!) der holſteiniſchen Junker an Bismarck 
wird hoffentlid) einen ähnlihen Rückſchlag hervorrufen, wie 
leiner Zeit die 17er Adrelle die 40er Erklärung veranlaßte. 

Mit beitem Gruß Lorentzen. 
217. Geffchen an Lorenten. 1866, 20. Februar, Berlin. Böſe ‘Folgen der 

Adreßſache. Befehl an ihn aus Hamburg, id) von der augujten- 

burgifhen Partei fernzuhalten. Bitte, Samwer von diejem Befehl 


Mitteilung zu machen. Aufhören des Briefwedhjels. Stockmar 
Mittelsperjon. 


Mit beitem Dank die Einlage zurük. Die Adreßſache 
bat doch die Unannehmlichkeit für mid) gehabt, daß man mir 
von Hamburg gejchrieben, man ſetze beitimmt voraus, daß id) 
keinerlei direkte Beziehungen zur Auguſtenburgiſchen Partei 
babe. Ich bitte Sie daher, mir niht mehr zu jchreiben und 
aud) Samwer ein gleihes zu jagen; was wir einander willen 
lajlen wollen, kann ja durdy Stockmars Hände gehen. Sie 
willen, daß meine Belinnungen diejelben bleiben, indeß muß id) 
dem Verlangen des Senates Rechnung tragen, und hoffentlid) 
wird dieſe Reſerve nur Kurze Zeit dauern. Bitte, [chreiben 
Sie an Samwer dies gleih auf fiherem Wege. | 

Der Ihrige Beffcken. 

218. Steindorff an Lorengen. 1866, 20. Februar, Kiel. Anliegend Bericht 
von Wodenbrugk über den preußiſch-öſterreichiſchen Depeſchenwechſel. 
Diskretion nötig. Bedauern über die Nennung Geffckens bei der 
Berfammlung in IBehoe. Stellung Stratbmanns. Ankunft Samwers. 


Auszüge aus Briefen von Wien und Berlin. Hänels Befundbeit. 
Tod von Leonore Hegewild. 


Lieber Herr Doktor. Wydenbrugk hat uns die beifolgende?) 
Analyje des preußifch-öfterreihifchen Depeſchenwechſels geſchickt. 
Es liegt derjelben, wie Wydenbrugk [chreibt, ein im größten 
Vertrauen erfolgtes jehr langjames Vorleſen der betreffenden 
Noten zu Grunde, wobei er einzelne Notizen madyen und dann 
das Banze nad) dem Bedädytnis ergänzen konnte. Er hat die 
Analyje nur nod) nad) Karlsruhe mitgetheilt und bittet um die 
diskretelte Behandlung . . . 

Wie Karolyi telegraphiſch nad) Wien gemeldet hat, nahm 
Bismark die Oſterreichiſche Antwort fehr ruhig auf. 

1) Abgedruct bei Janjen-Samwer 5. 557. 
2) Piegt nicht bei. 
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Schlichting ſowohl als Neergaard!) bedauern die bekannte 
Taktlofigkeit jehr; beide erklären, erjt aus der Zeitung von dem 
Schreiben Strathmanns Kunde erhalten zu haben, jonjt würden 
lie es unterdrückt haben. Neergaard war in der Berjammlung 
zu IBehoe am 28. v. Monats, wo Landichreiber Fildyer-Benzon 
aus Arempe die Lobrede auf Beffcken hielt und den Antrag 
ftellte, der Borfigende möge diefem die Anerkennung der Ber: 
lammlung ſchriftlich ausdrücken, zugegen gewejen, hatte es aber, 
wie er felbjt einräumt, vergeljen, den Vorſitzenden aufzufordern, 
die Sadye auf ſich beruhen zu lajjen. 

Der vorliegende Ausichnitt?) aus den Igehoer Nachrichten 
vom 30. vor. Monats giebt eine im Weſentlichen ridytige Dar: 
ftellung des Borganges. Der Herr Stratmann ilt Lehrer in 
Itzehoe, ein ordentlicher Mann und eifriger Patriot. Beffcken 
bat natürlid) Weiteres nidht zu befürdten. 

Samwer ilt heute Morgen eingetroffen. Gleichzeitig kam 
ein Brief von Ihnen an, der ihm ſogleich zugejtellt worden ift. 

Der Bollltändigkeit wegen ſchicke ich Ihnen noch die Aus: 
züge eines Wiener Berichtes vom 8.°) und eines Berliner ohne 


1) Als Mitglied des engeren Ausfhufles der ſchlesw.-holſt. Vereine. 

2) Die in Frage kommende Stelle lautet: Herr v. FiſcherBBVenzon ... 
kommt darnad), mit Hinweis auf die fprihwörtlid gewordene Holjientreue 
auf die Treue eines Niht-Schleswig-Holfteiners, des Hamburger Bejandten 
in Berlin, Dr. Beffcken, der dem Broßherzog von Oldenburg unter großen 
pecuniären Opfern im vorigen Jahre feine Dienjte gekündigt habe, das 
Präſidium zu einer Dankesäußerung gegen Dr. Beffcken auffordernd. 

8) Die betreffende Depeſche, weldhe die preußifhen Forderungen 
enthielt, fol am 2. d. M. daher eingetroffen fein und die jofortige Abreife 
des Brafen Mensdorff nad Peſth veranlaßt haben, nahdem durch Baron 
Biegeleben der Entwurf einer ablehnenden Antwort ausgearbeitet war, 
welder der höchſten Benehmigung Sr. Maj. des Kaijers unterbreitet werden 
ſollte. Das Refultat der erften längeren Berathung in Peſth jei hierauf 
die telegraphifhe Weifung des Brafen Mensdorff an die Staatskanzlei 
gewefen, die von Baron Biegeleben ausgearbeitete Antwort unverändert 
an Braf Karolyi abgehen zu laffen. Durch ein nadjfolgendes zweites 
Telegramm von Peſth wurde jedody die Erpedition der Depeſche wieder 
fiftirt und die Ertheilung einer Antwort nad Berlin bis zur Rückkehr des 
Grafen Mensdorff in suspenso gehalten. Diejelbe ijt nun geftern früh 
erfolgt, und es wurde in Folge hiervon nod) im Laufe des geftrigen Tages 
eine neuausgefertigte Depeſche an Braf Karolyi erpedirt, weldye die preußifchen 
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Datum, die uns Mohl kürzlid) mitgetheilt hat. Beide kommen 
wohl über Aarlsrube. 

In Hänels Befinden ijt Reine Anderung eingetreten: der 
Fieberzuſtand dauert fort. 

Am Sonntag Bormittag ift Leonore Hegewilcd ganz janft 
entichlafen. Die Beerdigung findet am Donneritag ſtatt. 


Ihr ergebeniter Steindorff. 


219. Steindorff an Lorengen. 1866, 21. Februar, Kiel. Ankunft feines 
Briefs. Samwer wird antworten. Benningjen mödte das, was 
er erfährt, dem Herzog mitteilen. Nachricht aus Paris über die 
Ipätere Neutralität zwifchen Frankreid) und Öfterreid. Stellung des 
Herrn v. d. Bolt. 


Lieber Herr Doktor. Ihr Brief. vom geltrigen Datum!) 
iſt angekommen. 

Samwer wird Ihnen nädjitens fchreiben; für heut läßt er 
Sie durch mid) bitten, dafür Sorge zu tragen, daß Benningfen, 
was er über den Stand der Dinge erfährt, an den Herzog 
gelangen lajje. 

Aus Paris wird beridhtet, daß nad) Anſicht des öfter- 
reichiſchen Bejandten Frankreich bei einem ausbredyenden Con— 
flikte vorläufig eine Ölterreid) günjtige Neutralität beobachten, 
\päter aber, da der Ausgang des Kampfes nidyt zweifelhaft 
fein könne, offen auf Öjterreidhs Seite treten werde. Drouyn 
de Lhuys glaube nidht, daß Bismarck losſchlagen werde, da die 
Politik defjelben id) täglid) neue Verlegenheiten ſchaffe. Braf 
Bolt ſei wenig beliebt, weil er mehrfach etwas hart aufgetreten 
fei, und es wäre keine Freundlichkeit, wenn die franzöfifchen 
geitungen von ihm erzählen, er fei zum Minijter auserfehen. 

Kiel, 21. Februar 1866. Ihr ergebenjter Steindorff 


220. Steindorff an Lorenten. 1866, 23. Februar, Kiel. Unklarheit über 
die Bedeutung der Schließung des Landtages. Stimmung der 


Forderungen zwar aud) ablehnt, und fi) im Wefentlihen an den urfprüng- 
lihen Entwurf Biegelebens anſchließen fol, jedod in der Form modificirt 
und äußerſt rükjichtsvoll gehalten fein fol, fodaß jeder Vorwand, als ob 
öfterreichifcher Seits die Sache brüsquirt und zum Brudye bingetrieben 
worden fei, bejeitigt werde. 

1) Nicht bekannt. 
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Oſterreicher in Kiel. Erbitterung gegen die Achtzehner. Antrag des 
Statthalters auf Einberufung von Notablen. Gegenſtrömungen. 
Samwer muß ſich wieder orientieren. Hänel noch krank. 


Lieber Herr Doktor. Samwer läßt Sie bitten, es zu machen 
wie Karolyi, d. h. Augen und Ohren offen zu machen aber mit 
beſſerem Erfolg als dieſer; namentlich wäre es ihm erwünſcht, 
zu erfahren, welche Bedeutung Sie und die anderen Freunde 
der Schließung des Landtages für die auswärtige “Politik 
Bismarcks beilegen. Hier ift man gänzlid) im Dunkeln über 
das, was er nunmehr vornehmen wird. 

Die bhiefigen Öfterreidher find perſönlich tief verlegt durch 
die Achtzehner‘), tragen aber Bedenken, eine verantwortliche 
Bernehmung derjelben durch das Ober-Gericht zu veranlajjen. 
Bom politiihen Standpunkt beklagen fie es aber nidht, daß 
jene Herren fid) ins Unrecht gejegt haben. Zunädjlt find fünf 
derjelben, die jid) bereits auf der Lilte der einzuberufenden 
Notablen befanden, gejtrichen worden. Leider wird diejes Projekt 
jet mit Eifer betrieben. Der Statthalter hat den Antrag auf 
Einberufung von fünfzehn Notablen im Laufe des Sommers 
zu vorbereitenden Arbeiten für das Büdget nad) Wien gejchickt 
und erwartet im Anfang der nächſten Woche Antwort. Wir 
hoffen, daß man in Wien die Bejährlidhkeit des Erperimentes 
wegen der wahrjdyeinlicyen Rückwirkung des Beilpiels auf Herrn 
von Manteuffel erkennen und dafjelbe fallen lafjen wird. Die 
nit ritterſchaftlichen Broßgrundbeliger und das Tomite der 
bekannten Umjchlagserklärung?) werden ſich rühren, und im 
wejentlihen wird? man erklären, dag man auf dem alten 
Standpunkt jtehe. 

Daß Samwer noch nicht gejchrieben, hat feinen Brund 
dahin, daß er ſich hier erſt etwas orientiren muß. 

In Hänels Befinden ilt Beſſerung eingetreten, doch wird 
jeine völlige Benejung noch etwas auf ſich warten laſſen. 

BEER iteht bei Ihnen alles gut. 

Ihr ergebenſter Steindorff. 


!) Scheel- Plefjen und 18 adelige Herren. Die Namen bei Janſen— 
Samwer S. 557. 
2) TJanjen-Samwer S. 556. 557. 
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221. Lorengen an Samwer. 1866, 10. März, Berlin. Unterredung mit 
Keudel. Die Verhandlung mit QLöwenberger. Alarlegung der 
preußifhen Politik durch Keudell. Vermeidung des Krieges mit 
Oſterreich nur durd) Verzicht des Herzogs möglid. Die Stellung des 
Herzogs zum Lande. Keudell will Bismark Mitteilung über das 
Geſpräch maden. 

Nach mehreren vergeblidhen Berfuhen habe ich heute 
Herrn dv. Keudell getroffen und habe mit ihm eine lange Unter: 
redung gehabt, über die ich mir vorbehalten muß, morgen aus: 
führlider zu beridten. Heute habe id) nur noch Zeit, das 
Wichtigſte zu berühren. 

Keudell empfing mid) mit vieler Liebenswürdigkeit als 
alten Bekannten von Rom her. Nad) einigen gegenjeitigen 
Bemerkungen über alte Reminiscenzen Ram id) auf die Affaire 
Zöwenberger!) zu jprechen. Keudell war vollitändig unterrichtet; 
Zöwenberger hatte die jchriftlihe Antwort Francke's vorgelegt. 
Ich ſagte, id) fei ſonſt ermächtigt, ihm diejelbe mitzutheilen, aber 
dies ſei dann ja überflüjjig, wir hätten außerdem beforgt, daß 
Löwenberger über jeine erjte Unterredung mit Francke nicht 
genau berichtet habe, und daß man deshalb durch ſeine ſchriftliche 
Antwort, vielleicht ji) überrajcht gefühlt habe. Hierauf jagte mir 
Keudell, Francke's Verhalten jei ganz correkt gewejen; er habe 
es nicht anders erwartet, obgleid) er es bedauere. Überraſcht habe 
ihn nur, aus dem Schreiben zu erjehen, daß Löwenberger das 
erite Mal hinausgeworfen fei. Id) motivierte dies damit, daß 
er Francke beleidigende Zumuthungen gemadyt habe. Keudell 
machte dagegen Reine Einwendungen, ſprach überhaupt von 
Löwenberger ziemlid) wegwerfend, und da wir diejes Thema 
bald erledigt hatten, jo bemerkte id), daß mein eigentlidyer 
Auftrag hiermit erfüllt jei. — Wir kamen nun aber auf ganz 
ungezwungene Weile in ein allgemeineres Geſpräch. Keudell 
meinte glei) zu Anfang, wir könnten als alte Bekannte uns 
ja ganz frei ausjpredyen; es verjtehe ji), daß jeder nur ſeine 
perjönlihe Meinung ſage. Ic bejichränke mid) heut auf das 
Wichtigſte aus feinen Außerungen: daß Preußen nod) auf 





1) Stadtältefter aus Lauban. ſ. Janſen-Samwer S. 565 und Bebauer 
S. 164. 165. 
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Berhandlungen auf der Grundlage, wie der Herzog fie wünlde, 
eingebe, halte er für ganz unmöglid. Dem Herzog gehe es wie 
mit den fibylliniihen Büchern. Preußen könne jet doch nicht 
mehr zurück; das müßte jedes Kind jehen. Auch wenn der 
Aönig heute ftürbe, und der Aronprinz zur Regierung käme, 
werde es ihm nidyt möglid) fein, auf ein Verhältniß einzugehen, 
wie wir es wünjhen. Wenn Preußen es auf einen großen 
Arieg mit Oſterreich ankommen laffe, jo werde es aud) wohl 
über die Redyte — oder vielmehr die Anſprüche — des Herzogs 
hinweggehen. Und der Arieg fei unvermeidlid), wenn Öfterreid 
nicht nachgebe. Nicht Bismarck fei es, der dränge, jondern der 
König; Bismarck halte vielmehr zurück. Der Krieg fei vielleigt 
nod) dadurd) zu vermeiden, daß der Herzog verzichte; dann verliere 
Ölterreid) den Halt; und darum habe der Verzicht des Herzogs 
jegt nod) einen Werth für Preußen; nad) einigen Monaten 
vielleicht nidyt mehr, wenn erjt Blut geflofjen fei, und die Kanonen 
gejprodyen hätten. Und warum könne der Herzog nidjt ver: 
zichten? Es fei dody nicht gegen die fürſtliche Ehre. Auch die 
Hohenzollern hätten verzichtet. Ich antwortete, die Hohenzollern 
hätten auf ein Recht verzichtet, in defjen unbeftrittenem Belit ſie 
waren, dem Herzoge muthe man zu, auf ein Recht zu verzichten, 
weldyes man ihm gleidyzeitig beftreite; bei den Hohenzollern war 
es ein freiwilliges, beim Herzog würde es ein gezwungenes 
Dpfer fein. Wir kamen nun auf eine längere Erörterung der 
Rechtsfrage, die ic) hier übergehen kann. Dann kam Keudel 
wiederum auf das Wünſchenswerthe eines Verzichtes zurük. 
Id) ſagte darauf, das Land habe ſich dem Herzog verpflidte, 
aber aud) der Herzog dem Lande, und wie das Land |id 
gebunden fühle, jo fühle ſich aud) der Herzog gebunden. Went 
man ihm zumuthe, das Land von feinen Verſprechungen und 
Eiden zu entbinden, jo müfje aud) er gleichzeitig durch das Land 
entbunden werden. Keudell meinte, der Herzog könne ſich auf 
vis major berufen, und daß deshalb feine Verſprechungen an 
das Land unausführbar feien. Id) fagte, daß id) vis major 
niht als vorhanden erkennen könne, und aud), wenn fie vor 
handen wäre, könne der Herzog durd) die Bewalt wohl zurük: 
gedrängt, aber nidyt zum Aufgeben feiner Rechte gezwungen 
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werden. Aber von dem Botum der Landesvertretung könne er 
die weitere Verfolgung feines Rechts abhängig machen. Darauf 
meinte Keudell, die Landesvertretung ſei ſelbſt nicht frei, die 
Majorität habe ſich an den Herzog gebunden; darauf könne es 
Preußen nit ankommen lafjen; oder ob id) meine, daß der 
Herzog die Ständemitglieder, die ihm gehuldigt, wenn die Ver— 
lammlung berufen würde, für diefe Entiheidung von ihrem Eide 
entbinden würde, jo daß fie ſich frei nad) dem Intereſſe des 
Landes entſcheiden könnten. IK erwiderte, daß nad) meiner 
perfönlidhen Überzeugung dies nicht unmöglid) fei. Diefer Be- 
danke ſchien ihn aufangs jehr zu interejjiren, |päter aber meinte 
er wieder, aud) dazu ſei es jet zu jpät; die Dinge würden fid) 
raſcher entwickeln, als daß jo etwas noch ausführbar fei; in 
wenigen Wochen könnten wir den Krieg haben. 


Schließlich fragte mich Keudell, ob id) etwas dagegen habe, 
daß er von unjerer Unterredung dem Grafen Bismark Mittheilung 
mahe. Ich antwortete, daß ich Reinen andern Auftrag gehabt 
habe, als ihm die Mittheilung über Löwenberger zu machen, 
alles andere ſei perjönliher Meinungsaustaufd) zwiſchen alten 
Bekannten; aber er wilje, daß id) dem Herzog jehr nahe jtehe 
und defjen Anſichten Renne, und in diefem Sinne Rönne er dem 
Brafen Bismarck gern über unjer Geſpräch erzählen. 


Beim Abſchied fragte er mid) nad) meiner Wohnung, und 
ob id) nod) einige Zeit hier bleibe. 


Der Ton der Unterhaltung blieb troß der großen ſachlichen 
Begenjäge durchaus freundlid). 


Morgen werde id) noch manches nachtragen. 
Lorentzen. 


222. Lorentzen an Samwer. 1866, 11. März, Berlin. Nachträge zum 
Geſpräch mit Keudell. Der Löwenbergerſche Vermittlungsverſuch. Für 
Unterhandlungen iſt es jetzt zu ſpät. Die Berzichtleiſtung des Herzogs. 
Die einfache Annahme der Februarbedingungen wäre nötig geweſen. 
Nichteingehen auf das Gutachten der Kronſyndici. Das Recht des 
Herzogs. Der Ernft der Lage. Keudell Stellt feinen Beſuch bei 
Lorengen in Ausfiht. Oſterreich [cheint fejt bleiben zu wollen. Die 
Dolitik Frankreichs. Baldige neue Note nad) Wien. 
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Über mein geltriges Geſpräch mit Herrn von Keudell habe 
id) das Weſentliche bereits gejtern berichtet. I kann heute 
nur einiges nadhtragen. Über die Löwenberger’iche Affaire kamen 
wir jchnell und leicht hinweg. Da Lömwenberger die fchriftliche 
Antwort Francke's bier vorgelegt hat, jo war dieſer Theil 
meines Auftrags damit erledigt. Ich bemerkte nur nod), wir 
hätten befürdhtet, Löwenberger möge über fein erjtes Geſpräch 
mit ‘France ungenau berichtet haben. Es ergab ſich nun, daß 
Löwenberger die Sache allerdings jo dargeitellt hat, als ob 
grande hauptjählid nur daran Anftoß genommen habe, daß 
Löwenberger nicht legitimirt fei. An einem ſolchen Blatt Papier 
habe dody die Sadye nicht [cheitern dürfen; aljo ſei ihm die 
Vollmacht gegeben. Aber er (Keudell) habe von Anfang an 
Reinen Erfolg davon erwartet, und die Antwort Franckes habe 
ihn nit überrafdht; nur das Hinauswerfen habe er nidht er: 
wartet. Nadydem id) dies Verfahren Francke's in der Kürze 
motivirt hatte, meinte Keudell „darauf Rommt nidts an; jo ein 
Jude denkt, er könne ein gutes Geſchäft machen, wird er dabei 
herausgeworfen, ſo tröftet er ji) damit, daß es vielleicht anderswo 
bejier geht." Hiermit war diejes Thema erledigt. 

Das ganze folgende Geſpräch hatte den Charakter einer 
leiten Converjation, eines privaten Meinungsaustaujches zwiſchen 
alten Bekannten. Keudell felbit leitete das Bejpräd Damit ein, 
daß wir als alte Bekannte ja frei mit einander ſprechen könnten, 
die Unterhaltung jprang daher vielfach hin und her, und wir 
kamen auf die verjchiedeniten Seiten der Frage zu ſprechen. 
Es ijt daher jchwer, den Bang des Beiprähes genau zu re 
produciren. Um jo einfadher ilt der Bedankengang Keudell’s. 
IH ſuchte darauf hinzulenken, daß der Ausgleich mit Öjterreid 
nicht hoffnungslos jei, wenn Preußen fid) nur auf Unterhandlungen 
über die Modalitäten der Lonjtituirung einlaſſen wolle, und daß 
der Herzog bereit fein werde, einen ſolchen Ausgleid) für Preußen 
möglichſt zu erleichtern. Hierauf antwortete mir Keudell fofort, 
es jei unmöglich, daß Preußen ſich jeßt noch auf ſolche Unter: 
handlungen einlaße; es habe ſich zu jehr engagirt, es könne 
niht mehr zurück und müßte das Ziel der Annerion erreichen. 
Auf meine Einwendung, daß Preußen ſich dod) nicht in officiellen 
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Aktenftücken für die Annerion und gegen den Herzog engagirt 
habe, verwies Keudell auf die jüngft veröffentlidte Antwort!) 
Bismarks an den Brafen Reventlow-Altenhoff, die dod) deutlich 
genug ſei. Er fuhr fort, Preußen werde jelbjt den Krieg mit 
Oſterreich nicht fcheuen, und die Entwicklung der Kriſis werde 
ſehr raſch vor ſich gehen; der König dränge nod) mehr als 
Bismark, der vielmehr zurückhalte; aber der Arieg könne 
vieleicht nod) vermieden werden, wenn der Herzog jebt gegen 
Entſchädigung verzichte; dann verliere Oſterreich die Baſis feines 
Mideritandes. Preußen ſcheue den Arieg nit, und wenn es 
denjelben mit raſchen glücklichen Schlägen zu Ende führe, fo ſei 
es ein Blück für Deutjchland; aber es ſei doc) möglidy), daß der 
Arieg ſich in die Länge ziehe, und daß dann dod) Napoleon 
das Heft in die Hände bekomme; deshalb habe ein Verzicht 
des Herzogs für Preußen jet nod) einen Werth, nad) einigen 
Monaten wahrjheinlid) nicht mehr; der Herzog jolle ſich hüten, 
daß es ihm nicht gehe, wie mit den Jibyllinijchen Büchern. Seine 
Anſprüche würden immer weniger werth. Bis Bajtein ſei nod) 
auf Brund der Februarforderungen ein Abkommen möglid) ge- 
wejen. Die Antwort, die id) im Auguft vorigen Jahres an 
Pfordten nad) Münden gebradyt habe, fei ein großer Fehler 
gewejen. Hätte der Herzog (Keudell Jagte gewöhnlic) der „Fürſt“, 
zuweilen auch der „Herzog”) damals die Februarforderungen 
einfach acceptirt und dem König eine kleine Entſchuldigung wegen 
Anmaßung von Souveränitätsrechten geleiftet, jo wäre er fchon 
damals eingejeßt. Ich erwiderte, ob er denn wiſſe, daß Ölterreich 
damals die Februarforderungen zugegeben haben würde, und 
ob er wirklid) glaube, daß auf folder Balis ein lebensfähiger 
Staat gegründet werden könne, ob nicht vielmehr auf folder 
Brundlage nur ein Scheinitaat entjtehen werde, der in unauf: 
hörlichem Ringen entweder verſchlungen werden, oder ſich die 
 Selbitftändigkeit wiedergewinnen müße. Er gab dies zu, aber 
meinte, bei dem vom Herzog in der Inftruktion an Ahlefeld 
vorgeſchlagenen Verhältniß werde es nicht anders ſein, nur daß 
die Herzogthümer etwas mehr Widerjtandskraft haben, und das 


1) Bom 2. März |. Janjen-Samwer S. 564. 
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Ringen aljo etwas länger dauern würde. — Bei einer Wendung 
Iprad) er von den „Rechten“ des Herzogs, Korrigirte ſich dann 
aber felbft und meinte, es könne nur von „Anſprüchen“ die 
Rede fein; denn das Aroniyndikatsgutadhten fei dod) maßgebend. 
Als id) nun auf das Kroniyndikatsgutadhten eingehen wollte, 
fagie er mir: „Ich gehöre zu den wenigen Leuten, welde ji 
aus Brundfaß mit der Redtsfrage nie beſchäftigt haben, denn 
id) habe von Anfang an geglaubt, daß darauf nicht viel ankommt; 
id) habe deshalb aud) das Kronſyndikatsgutachten nicht gelefen. 
Morauf beruht denn überhaupt das Recht des Herzogs?" Ich 
lagte, auf demjelben Brunde, auf dem überhaupt alles fürftlide 
Recht in Deutichland beruht, auf agnatiſcher Abjtammung vom 
erſten Erwerber. Er meinte, das ſeien Bründe aus der Reids: 
verfafjung und dem Lehnsredit; auf folhe Dinge müſſe fid 
Preußen gar nicht einlaßen; wo ein Thron erledigt jei in 
Deutichland, müßten die Preußen einrücken und abwarten, wer 
lie wieder hinaustreiben wolle. Ich fagte, nad) diejer Theorie 
lei es allerdings überflüjjig, vom Recht zu fprehen; danad) 
komme es nur nod) auf Madt an. Er jagte: „Ja, der “Junge 
it ausgewachſen, und die Jake ilt ihm zu eng geworden. 
Überhaupt find Recht und Politik nicht kRongruent.” Ich meinte, 
die Aufgabe des Staatsmannes ſei es eben, Wege ausfindig zu 
maden, auf denen die Forderungen der Politik mit denen des 
Rechtes in Einklang zu bringen feien. Er meinte, das ſei nidt 
immer möglid), und dann müßten die Interejjen enticheiden. — 
Mas wir über die Berufung der Stände und über die Möglid; 
Reit, daß der Herzog diejen die Freiheit der Entjcheidung durd) 
Entbindung von ihren Berjprehhungen wiedergebe, geſprochen 
haben, habe id) geltern ſchon vollitändig berichtet. 

Der allgemein Eindruck, den id) aus dem Geſpräch habe, 
ilt der, daß Keudell daran gelegen war, mir den Ernſt der 
Situation aus dem feiten Entihlug Preußens, eventuell es auf 
einen Arieg ankommen zu lafjen, mit möglichſt jtarken Farben 
zu ſchildern, daß er aber aud) gleichzeitig nicht verhehlen wollte, 
wie jehr Preußen gerade jeßt einen Verzicht des Herzogs wünſche. 

Auf ſeine ſchließliche Frage, ob id) nod) etwas hier bleibe, 
antwortete ich, ic) wolle einen jungen taufen laßen und hätte 
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mid) deshalb auf einige Zeit in Kiel frei gemadt. Ic erwarte 
nun, daß Aeudell midy nädjitens bejudyen wird; vielleicht wird 
es ein bloßer Privatbeſuch fein, vielleiht auch ent|pinnen ſich 
daraus weitere Anknüpfungen. “jedenfalls ſcheint mir, daß id) 
diejes hier werde abwarten müjlen. 

Bon Beffken höre ih, daß Oſterreich fortfährt, in der 
entichiedenjten Form ſich dahin zu erklären, daß es nicht zurück- 
weichen werde. Aud an Metternid) und Apponyi ilt von Wien 
aus eine Depefche ergangen, in welcher diejer Entſchluß auf’s 
beitimmtelte ausgejproden wird. Apponyi bat dieje Depeſche 
Lord Clarendon vorgelejen, und jo ilt eine Kenntniß davon an 
Lord Roftus gekommen. Wie man nun hier weiter vorgehen 
wird, ilt nody ganz im Dunkeln. Anfangs nad) dem Conjeil 
vom 28.1) vorigen Monats hieß es, man wolle erſt durch Bolt 
nohmals in Paris fondiren laßen. “Jetzt joll von diejem eine 
Depeſche eingegangen fein, die im Allgemeinen eine neutralite 
amicale in Ausſicht jtellt. Man meint jet, daß demnädjlt eine 
Note nad) Wien abgehen wird, weldye die Entfernung des 
Herzogs und die Eröffnung von Verhandlungen über ein De- 
finitivum auf Balis der Annerion mit Beldentichädigung an 
Ölterreich verlangt. Was dann auf die vorausfihtliche Ablehnung 
erfolgen wird, darüber gibt es nur Vermutungen. 

Lorentzen. 


223. Lorentzen an Samwer. 1866, 14. März, Berlin. Die Vereinigung 
der Mittelftaaten. Stellung zu Hannover und Heſſen-Kaſſel. Takt- 
lofigkeit in der Prefje gegen den Aronprinzen. Lorentens eventuelle 
Reifen nad) Dresden und Münden. 


Lieber Samwer. Geffcken, den id) geltern Abend jprad), 
wollte wiljen, die Mittelitaaten haben ſich nunmehr über ein 
gemeinjames Berhalten geeinigt und zwar jollen Bayern, 
Württemberg, Baden, Heljen-Darmjtadt und Nafjau gemein- 
ſchaftlich in Wien erklärt?) haben, fie würden id) vorläufig bei 
dem Streit zwiſchen Öfterreid) und Preußen ganz ruhig verhalten, 
\obald aber Oſterreich fid) an die Bundesdirektion wenden und 


1) f. Janjen-Samwer S. 577. 
2) Über diefe Verhandlungen |. Tanjen-Samwer S. 582. 
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mit Beziehung auf $ 11 des Bundesitatuts ihren Beiltand in 
Anſpruch nehmen jollte, jo würden fie mit vereinten Kräften 
Oſterreich beiſtehen. Hannover, dem man nidht traute, hat man 
gar nicht um feine Zultimmung befragt, dagegen ſcheint es, dak 
man einen Verſuch gemacht hat, Heljen-Tajjel mit heranzuziehen, 
und daß dieſes gegen Preußen geplaudert hat. Wenigitens 
Icheint man in Berlin etwas erfahren zu haben. 

Unſere Freunde find jehr allarmirt wegen einer fehr takt- 
lojen Notiz über den Aronprinzen, die in der ſchleswig-holſteiniſchen 
Zeitung ſteht, noch dazu durdy fetten Druck ausgezeichnet. Ich 
höre, daß der Aronprinz das Blatt ſelbſt an den König geben 
will, damit er es nicht von anderer Seite erhält. Ich habe das 
Blatt ſelbſt nicht gejehen, aber ich halte es wohl für möglid), 
daß dies von Freeſe herrührt, weldyer, zuweilen im Stande ilt, 
durch blinden Eifer zu ſchaden. Allein es ift doch wichtig, dah 
des Aronprinzen Stellung geſchont werde, und id) würde des- 
halb rathen, jowohl Freeje, deſſen Adreſſe Neergaard weiß, als 
aud) die Leute von der ſchleswig-holſteiniſchen Zeitung avertiren 
zu laſſen. Wir laufen ſonſt Befahr, daß ſelbſt des Kronprinzen 
Freunde kopficheu werden. Audy Gruner war geltern über 
diejelbe Notiz ganz aufgeregt, weil darin einer feiner Freunde 
recht taktlos erwähnt ilt. 

Mir ift nit klar, was id) jet in Dresden fol. Ich 
fürdte, id) Könnte Beuft, der ja wohl auf dem rechten Wege 
it, jet recht ungelegen kommen. Etwas anders ilt es mil 
v.d. Pfordten, der wohl einer Rleinen Aufmunterung bedürfen mag. 

Die Artikel der neuen Allgemeinen Zeitung über die 
deutiche Frage follen wohl nur die Aufmerkjamkeit von der 
brennenden ‘Frage etwas ablenken, und die wirklidyen Abſichten 
maskiren. Was aber wirklid) beabſichtigt wird, bleibt nod 
immer völlig im Dunkeln. Lorentzen. 
224. Samwer an Lorentzen. 1866, 16. März. Kiel. Die Löwenbergerſche 

Sache und Geffcken. Die Zeitungsnotiz über den Kronprinzen. Die 

Zwecke der Unterredung mit Keudell. Geffckens Meinung über die 

Mittelſtaaten. Bund gegen Preußen. Reiſe Wydenbrugks nad 

Münden und Lorengens nad) Dresden überflüjfig geworden. Ver: 


bindung des Prinzen Noer mit dem König und Bismark. Nochmals 
die Notiz über den Kronprinzen. 


Bl 
r 
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Lieber Lorengen. Aus der Beilage!) ſiehſt Du, daß 


:: Beffcken jofort nad) Deiner Mittheilung hingegangen iſt und jie 
: Karolyi mitgetheilt hat. In der Befürdtung, daß er der Ber- 
ſuchung nicht widerjtehen könne, hatte id) gewünjdht, daß er von 
= der Löwenbergerſchen Sache nichts erfahre, während Stockmar 


lehr gerne darum wiljen konnte, weil er ſtreng diskret iſt. I) 
bitte aber jet die Sache nicht nod) ſchlimmer dadurd) zu madyen, 


- daB Du Geffcken unjere Nachricht über Karolyis Bericht mit- 


- theilt. Es bleibt in diefem Falle nidyts übrig, als fie ruhig 
» gehen zu lajjen und jid bei wirklid) erniten Sachen in Acht 
zu nehmen. 


Die Sache mit dem Aronprinzen?) in der fchleswig-hol- 


- fteinifchen Zeitung ift jehr ſchlimm, aber da id) der Correspondent 


1) Abfchrift eines Berichtes Wydenbrugks vom 12. März über die 
Abfertigung des Löwenbergerfhen Antrages und das Einverftändnis Ölter: 
reihs mit dem. eingefchlagenen Wege. 

2) Es handelt ſich um einen Driginalberidht vom 9. März aus Berlin. 
Bor dem Minifterratb ſchrieb die Norddeutfche Allgemeine, es komme jet 
lediglid) darauf an, fid) mit Öſterreich, das man allerdings zur Erpropriation 
von Holitein gebraudht habe, „auseinanderzujfegen“ und jet nad) dem 
Minifterrath ſchwärmt die Provinzial-Correspondenz über „tiefere Bemein- 
jamkeit“ der Intereſſen Preußens und Gjterreihs. Vorher wurde das 
Volk aufgerufen, für Preußen gegen Öfterreidy „ohne Wimperzucken“ ein- 
äuftehen, und jet nachher wird Öfterreich für die Politik der „confervativen 
Interefjen" alfo für die Regierung gegen das Bolk zu begeiftern verjudt. 
Es ſcheint dod), die Politik des alten Gerlach — Preußen Öfterreich Hand 
in Hand, Deutfchland fonft aus Rand und Band — hat, vertreten durch 
Manteuffel, die Politik Bismark-Roon wenigftens vorläufig zum Stehen 
gebracht. Ob ein Stehenbleiben ein Anlauf, ein Rücklauf, ein Rückgang 
it, mag der unbefangene Beobachter, welcher ja auch für die „Provinzial: 
Correspondenz” Autorität ift, entfcheiden. Vielleicht, daß die Araftproduktionen 
der Staatsmänner Bismark und Roon eine Zeitlang dur Anftrengungen 
im Refjort der fog. „kleinen Minifter" abgelöft werden. Doch aud) hier 
find wir an der Grenze des Erreihbaren nahezu angelangt, zwilchen den 
Wünfhen der Feudalpartei und der Ocktroyirung eines Wahlgefees förm— 
liher Aufhebung der Verfaſſung oder fonftiger Überraſchungen ftehen zur 
geit noch die Bewillensfkrupel des Königs und außerdem die bejtimmten 
(nod) jüngft dem Abgeordneten Sauken-TJulienfelde wiederholte) Erklärung 
des Aronprinzen, in diefem Falle unter öffentlicher Protefterhebung nad) 
England abreifen zu wollen. Den letzteren Schritt hat aud) die Aronpringeffin 
in der rückhaltlofeften Weife als im Intereſſe ihrer Kinder liegend in 
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auf Sauken-Julienfelde beruft, ſo geht ſie doch uns wahrlich 
nichts an. Ich habe darüber an Stockmar beiliegenden Brief 
geſchrieben. Verfaſſer iſt wahrſcheinlich Freeſe, den ich ſchon 
längſt auf die Gefährlichkeit ſolches Hineinziehens des Kron— 
prinzen aufmerkſam gemacht habe. 

Was die Unterredung mit Keudell betrifft, ſo iſt die 
Abſicht bei dem ganzen Schritte abgeſehen von Löwenberger 
geweſen 1. daß von uns ein letzter Verſuch gemacht werde, die 
Geneigtheit zu conſtatiren, einen Ausgleich zu erleichtern 2. zu 
ſehen, ob vielleicht ein ſolcher herbeigeführt werden könne. 
Letzteres erſchien uns allen ziemlich hoffnungslos. 


Es kommt uns nun weniger darauf an, was Keudell über 
die Sachlage denkt, wie interreſſant es auch an ſich iſt, ſondern 
darauf, daß jene Bereitwilligkeit (namentlid) Reiſe des Herzogs zum 
Könige, Entlafjung der Rathgeber, Verhandlung auf der früheren 
Brundlage) auch wirklid) ausgeſprochen feien. Deine Beridte 
äußern jid) aber darüber nidyt, ebenjo wenig darüber, ob Du 
Keudell das über die perjönlidhe Anficht des Herzogs von Bismark 
gejagt halt. Es ſind das wirklid) nit advokatifche Argumente, 
und wenn jie es jind, und Du ſie als Injtruktion ohne Einwendung 
hinnimmſt, jo müſſen fie doch aud), wenn es jadhlid) möglid) ilt, 
ausgeführt werden. Das uns aber Wejentlihe iſt zu willen, 
ob die in Parantheje jtehenden Punkte von Dir vorgebradit ſind, 
und ſehen wir darüber nod) einer Nachricht entgegen. Was 
Beffcken über die Mittelftaaten jagt, ijt der Tendenz nad) richtig. 
Das Correktiv enthalten die Beilagen‘). Es fcheint fo, als ob 
eine dentiche Loalition gegen Preußen auf diefem Wege in der 
Bildung begriffen ift, und es ift wenigftens möglid), daß der Friede 
dadurd) erhalten wird. Die beabjihtigte Reife Wydenbrugks 
nad) Münden jowie Deine nad) Dresden iſt durd) jene Nachrichten 


Ausſicht geftellt! Ic erwähne dieſes als durchaus zuverläflig und beachtens⸗ 
werth, obwohl id) im Übrigen der Meinung bin, daß ein Volk feine Zukunft 
nicht auf kronprinzlidhen Liberalismus, fondern auf eigene Thatkraft ftellen 
fol. In diefer Beziehung wird jet jedem Belegenheit geboten zu zeigen, 
was feine Belinnungstüdtigkeit werth iſt. 

1) In demfelben Briefe fpriht Wydenbrugk von dem bayerifhen 
Rundfchreiben und der Entgegnung Ölterreidhs. 
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überflüſſig. Deine jollte nur Aufklärung über die Abjichten 
verſchaffen, indeß das jcheint mir jeßt erreicht. 

Hierbei noch ein Nachtrag zu Nör!). Dabei aber eine 
Notiz, über welche wir gern Klarheit haben möchten, die aber 
mit großer Diskretion behandelt werden muß, nidyt bloß in 
Bezug auf Beffken, jondern überhaupt. | 

Der Prinz hatte die Abficht, an den König von Preußen 
zu ſchreiben. Er bat mid), den Brief zu entwerfen — Bejchwerde 
über die Militärbehörden. Als ich ihn geitern verließ, war er 
mit dem Entwurf jehr zufrieden und wollte ihn heute abjdhicken?). - 

Nun höre id) hier, daß der Prinz gejtern einen Brief an 
Bismark gejchrieben hat, von dem er mir nidts gejagt hat, 
und deſſen Abjendung er vor mir geheim gehalten willen wollte. 
Halt Du eine Möglichkeit, darüber etwas zu erfahren, was der 
Brief enthielt?)? Ic ſehe nur die durch Keudell und vielleicht 
durch Stockmar. 

An Stokmar kann idy nicht mehr jchreiben. Seße ihm 
dod) auseinander, daß es nicht ohne Schwierigkeit für uns ilt, 
Leuten wie Man unjer großes Interefje daran zu zeigen, daß 
dem Kronprinzen nicht Dinge zugejchrieben werden, weldye dieſe 
Leute für ebenjo lobenswerth als richtig halten. Der Artikel 
liegt bei. Id) bezweifle jehr, daß der Aronprinz Sauken das 
gejagt hat, und meine, daß Sauken berichtigen könnte. Aber 
dur) die Angabe der Quelle find wir wirklich hors de combat. 


Kiel, 16. März 1866. Dein Sammer. 


225. Lorenzen an Samwer. 1866, 17. März, Berlin. Ein englijcher Ber- 
mittlungsverfud. Die Mitteilung Karolyis über die Löwenberger'ſche 
Trage nad) Wien. Die Zeitungsnotiz über den Aronprinzen. Das 


1) Gemeint find die Vorgänge bei der Beiſetzung des Prinzen Friedrich 
von Noer |. Janjen-Samwer S. 571 ff. 

2) Abgedruct bei Janſen-Samwer S. 573. 

3), Am nächſten Tage Kklärte der Prinz Samwer darüber auf. Der 
Prinz hatte einen Brief an Beneral Manteuffel gefchrieben (Janſen-Samwer 
Beilage 58) und hat eine Abfchrift davon an Bismarck gefchickt. — Übrigens 
wird er wohl [hon nächſte Woche nad) England abreifen. Der Brief an 
den König ſoll abgegangen fein; derfelbe ift dann allerdings in einem anderen 
Tone als der an Manteuffel gefchrieben. 
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Verhältnis des Herzogs zu Preußen ſehr ſchlecht. Erfolg nicht mehr 
zu hoffen. Brief des Prinzen Friedrich von Noer an Bismarck. 
Lieber Sammer. Über einen englijchen Vermittlungsverſuch, 
der aud) bereits in den Zeitungen andeutungsweife erwähnt il, 
höre id) von Stockmar folgendes: Lord Llarendon hat an Lord 
Loftus einen Privatbrief gejchrieben, worin diejer aufgefordert 
wird, in verjöhnlidyem Sinne mit Bismarck zu [prechen. Leßterer 
hat darauf ausweidhend geantwortet; er habe gejagt, Preußen 
und Oſterreich feien allerdings nidyt mehr in den Flitterwoden, 
aber man falle dod) nicht gleid) von einem Ertrem in’s andere, 
und das Berhältnig zwijchen beiden fei ähnlid) dem, weldes 
Richelieu einſt gegen eine Maitrefje, deren er überdrüßig wat, 
bezeichnet habe mit den Worten: nous ne nous aimons plus. 
Lord Loftus hat darauf auch mit dem König geſprochen und 
Iheint bei diefem einen größeren Eindruck gemacht zu haben. 
Menigitens hat der König gegen den Aronprinzen davon ge 
\proden, daß die Königin Biktoria wohl eine Ausföhnung 
zwilhen Preußen und Oſterreich verjuchen könne, damit es nid 
zu einer förmlichen Scyeidung komme. Natürlich wird von Graf 
Ruſſells Seite die Sache eifrig betrieben, und es wird vielleicht bald 
ein Brief des Kronprinzen an die Königin von England abgehen. 
Die Nachricht, welche Karolyi über die Löwenbergerihe 
Sadye nad) Wien gejhickt hat, muß auf einer anderen Quell 
beruhen, als auf meiner Mittheilung an Geffcken. Denn ſeit 
meiner legten Rückkehr aus Kiel habe id) Geffcken zuerſt am 
10. diefes Monats gegen Abend gejehen, und idy habe ihm 
aljo früher Rein Wort über die Löwenberger'ſche Affaire jagen 
können. Der betreffende Bericht Karolyis ijt aber jchon am 
11. diejes Monats früh in Wien eingetroffen, wie jich aus dem 
. Schreiben Wydenbrugks ergiebt. Alſo muß Karolyi von der 
Sache gewußt haben, ehe id) ſie überhaupt gegen Beffcen habe 
erwähnen können. Abgejehen davon hätte id) fie gegen Geffcken 
gar nicht verjchweigen können, weil er ſchon etwas davon wußte, 
allerdings ziemlid) ungenau. Denn Prinz Chriſtian hatte ſowohl zu 
Geffcken als auch zu Lord Ruſſell ſich mit vielem Behagen über 
die Sache geäußert, aber er hatte den Thatbeitand nicht ganz 
korrekt Ddargeltellt, und mir blieb aljo nidyts übrig, als an 
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Beffken den wirklidhen Sachverhalt zu erzählen. Den Berdadit, 
in dem man ihn hat, werde id ihm natürlich nicht mittheilen. 

Daß die Zeitungsnotiz über den Aronprinzen von Freeſe 
berrührt, iſt mir jet, nachdem ic) das Blatt gelejen, nicht 
zweifelhaft. Daß die Leute in Kiel hierbei ganz unjchuldig find, 
it natürlid) für jeden vernünftigen Menſchen vollkommen Rlar. 
Es handelt fid) nur darum, den Unvernünftigen jeden Borwand 
zu nehmen. Deshalb wäre es vielleiht gut, nad) Altona willen 
zu laſſen, daß ſie beſſer thun, den Aronprinzen ganz außen vor 
zu halten. Der Aronprinz hat die Notiz an den König mit der 
Bemerkung geihickt, daß natürlich Rein wahres Wort daran jei. 
Darauf ijt nichts weiter erfolgt. Übrigens ijt Stockmar ganz 
verftändig und fagt mir, daß aud) der Aronprinz ganz eben fo 
lei. Der Alarm jcheint mehr von Normann ausgegangen zu fein. 

Mas die Unterredung mit Keudell betrifft, jo habe id) 
ihm ganz beftimmt gejagt, id) wiſſe, daß der Herzog nod) immer 
bereit fei, auf den früheren Grundlagen eine Ausgleichung 
zwilhen Preußen und Oſterreich zu verjuchen, und daß, wenn 
dies gelingen follte, er gern bereit jein werde, perſönlich durd) 
jeden irgend zuläßigen Beweis das Eingehen hierauf zu erleichtern. 
Hierauf antwortete mir Keudell, dies jei ein nad) feiner Über- 
zeugung längit und vollitändig überwundener Standpunkt, von 
dem nicht mehr die Rede fein könne, und auf den Preußen id) 
nicht mehr einlaßen werde. Auch der Standpunkt der Februar— 
forderungen fei jet überwunden; bis zum Juli v. J. oder bis 
Bajtein jei ein Abſchluß auf Brundlagen der Februarforderungen 
möglid) gewejen; jeitdem nicht mehr. Hätte id) für meine 
Außerungen über eine Ausgleichung auf der früheren Bafis aud) 
nur ein halbes Ohr gefunden, jo wäre ih) gewiß auf das 
Einzelne eingegangen. Da dies nicht der Fall war, jo hielt ich 
den Sat meiner Injtruktion für maßgebend, wonad) es von den 
Umftänden abhängen joll, in wie weit ein Eingehen in Einzel: 
beiten möglid) jei. Mit Anerbietungen wie die Entlajjung der 
Rathgeber, konnte man vielleicht vor 1'/a Jahren einen Eindruck 
machen; jet würden diejelben mit Hohn zurückgewiejen werden. 
Wenn man folde Dinge jet vorbringt, jo jet man ſich nur 
einer ſchnöden Antwort aus. Aufrichtig gejagt, habe ich vielmehr 
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den Borwurf bejorgt, daß ich über meine Inftruktionen hinaus- 
gegangen jei als den umgekehrten, denn was id) über die 
Möglichkeit einer Eidesentbindung gejagt habe, geht viel weiter, 
als die Inftruktion. Ic habe dies aus eigner Berantwortung 
gejagt, weil mir im Verlauf des Beiprädys ſchien, daB bier 
vielleiht ein Punkt fei, wo ein Hacken eingeſchlagen werden 
könne. Allein id) glaube auch nidht einmal, daß diejes von 
irgend einem Erfolg fein wird. Bismark muß entweder jein 
giel erreihen, oder er muß fallen. Praktiſch war es von gar 
keinem Werth, ob etwas mehr oder weniger Detail vorgebradjt 
wurden. Wenn es fi) lediglid) um die Redjtfertigung für ein 
künftiges Blaubudy handelt, jo jchließt das plus, das angeboten 
it, das minus in ſich. 

Über den Brief!) des Prinzen Friedrich von Noer an 
Bismark etwas zu erfahren, wird ſehr ſchwierig fein; doch will 
id) es verjuden. Lorentzen. 


226. Steindorff an Lorentzen. 1866, 20. März, Kiel. Bericht aus Rarls- 
ruhe über die Verbindung Öfterreihs mit Württemberg. Edelsheims 
Politik. Übereinftimmung zwiſchen Beuft und v. d. Pfordten. Zu 
liherungen Bismarks an Beuft. Hannover gegen Preußen. In der 
Anlage Brief Samwers an Wydenbrugk über die proviſoriſche Ber: 
ordnung vom 11. März. 


Lieber Herr Doktor. Aus Karlsruhe haben wir Folgendes 
über die Antwort erfahren, weldye Barnbüler?) dem Schreiben 
v. d. Pfordtens ertheilt hat. Der Sache nad) kommt es 
darauf hinaus, daß Barnbüler für ein Zujammengehen von 
Ölterrei) und Württemberg ilt: er ſei ganz einveritanden 
mit Pfordten in betreff der Nationalcalamität eines Arieges 
zwilhen S Öfterreidh und Preußen und über die Form einer 
Bundeserekution gegen den, weldyer den Frieden brede; 
allein er glaube, daß die Dinge nicht nad) den langfjamen 
Proceduren der Bundesgejege gehen können, und daß man zu: 
treffenden Falles die Radien überjpringen müſſe. Weitere Vor: 
ſchläge macht er nit, nur meint er, daß die Staaten des 


1) f. Nr. 224, Seite 475, Anm. 3. 
2) Friedrich Karl Bottlob Freiherr Barnbüler von und zu Hemmingen. 
\. Allg. Deutfhe Biogr. Bd. XXXIX, S. 492. ff. 
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7. 8. 9. Urmeecorps ſich über ein gemeinjdhaftlihes Handeln 
verjtändigen jollten. 5 

Edelsheim will jid) gar nicht ausſprechen, um freie Hand 
zu behalten. Er hat wiederholt in Wien willen lafjen, man 
ſolle dort eine felte Pofition nehmen, damit er wilje, woran er 
mit Oſterreich fei; auf Zufagen an Oſterreich, ehe diejes fid) 
ausgeſprochen habe, lafje er ſich nicht ein. Er iſt ſehr mißtrauiſch 
gegen Pfordten und meint, diefer habe bereits mit Bismarck 
fejt abgeſchloſſen. | 

In Karlsruhe will man willen, daß Beuft mit Pfordten 
ganz einverjtanden fei. Jemand, der Beult nahe ſteht, hat 
allerdings kürzlid) erzählt, Bismarck habe Sachſen jehr beruhigende 
Zuſicherungen gemadt, wenn es im Falle des Arieges es weder 
mit Preußen noch mit Öjterreid) halten wolle. Auf den be- 
treffenden Freund von Beuft hatte diefe angenehme Ausſicht 
einigen Eindruck gemacht. 

Andererjeits erzählt von Hoffmann!), daß jelbit Platen 
erklärt habe, er wolle jet nicht mehr mit Preußen geben. 

Anliegend?) ſchicke ich Ihnen eine Aritik der Zudthaus- 
verordnung vom internationalen Standpunkt. Diejelbe ijt einem 
Schreiben Samwers an Wydenbrugk entnommen. 

Samwer läßt fragen, ob unſere Freunde gar nidyts neues 
wüßten. Ihr ergebenjter Steindorff. 


1) Der Liviladlatus des Freiherrn von Bablenf. 

2) Wenn ih heut auf die Zucdthausverordnung des Königs von 
Preußen für das Herzogthum Schleswig zurückkomme, fo geſchieht es nicht, 
um über die juriftifhe und moraliſche Seite des Aktenftüces ein Wort zu 
verlieren, dejjen bedarf es nicht bei dem evidenten consensus omnium. 
Aber die Zuhthausverordnung giebt namentlid) vom internationalen Stand» 
punkt aus den Anlaß zu Erwägungen von unzweifelhaft practiicher Bedeutung. 

1. Der König von Preußen behauptet darin den Beli eventueller, 
nit proviſoriſcher Souveränitätsrecdhte über beide Herzogthümer. Öfterreich 
hat es bisher verneint, daß den beiden condomini ſolche Rechte zuftänden. 
Hieraus folgt zunädjft, daß der König von Preußen den Verſuch gemadht 
bat, feinem Verbündeten, dem Aaijer von Oſterreich eine Meinung zu 
octroyiren, die diefer bisher bejtritten hat. Will nun Öfterreid) nicht, daß 
aus dem Schweigen über dieje Auffaffung Preußens feine, Öfterreids, Zu: 
ftimmung gefolgert werde, jo wird es unumgänglidy nothwendig fein, daß 
Oſterreich feinerjeits gegen jene ftaatsrechtliche Auffaſſung Proteft erhebe. 
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227. Steindorff an Lorentzen. 1866, 21. März, Kiel. Nachrichten aus —— 
über die Anfrage wegen der preußiſchen Rüftungen und — 
Losſagung vom Gaſteiner Vertrag. Bitte um preußiſche Freimarken. 


Lieber Herr Doktor. Geſtern traf ein Brief von Wydenbrugk 
ein, der nur eine kurze Notiz von Intereſſe enthielt. Oſterreich 
habe in Berlin anfragen laſſen, was die Rüſtungen zu bedeuten 
hätten, und habe von dieſer Anfrage die ihm befreundeten 
Mittelſtaaten in Kenntniß geſetzt. 

Heute berichtet Wydenbrugk in einem Briefe nom 18., daß 
in Wien eine telegraphiſche Antwort auf jene Anfrage eingetroffen 
ſei, diefelbe gehe dahin,: es fei durchaus unrihtig, Daß Preußen 
rüfte, aud) nidyt ein Mann fei mehr als gewöhnlich einberufen. 
Mit größerem Rechte könne Preußen fragen, weshalb Oſterreich 
ſeine Militärmacht in Böhmen durch Dislocirungen an Regi⸗ 
mentern verſtärke. 

Eine weitere Anfrage war von Wien ergangen, ob ſih 
Preußen, wie es [cheine, von dem Balteiner Bertrage losſagen 
wolle. Darauf hat Graf Bismarck erklärt, auf die ſe mündliche 


Ich bemerke hier beiläufig, daß ſowohl der Statth clter als er 
Herr v. Hoffmann die Anfiht ausgefproden haben, die 3 erordnund 4, 
eigentlich gegen fie gerichtet; die Ausdehnung auf Holftein be deute, daß 
die Complicen ſeien, wenn in einer holſteiniſchen Stadt eine Erklärung * 
den Herzog erfolge. Und leider bietet die neue Etappen c onen 
preußiſchen Regierung die formellen Handhaben, um einer ſolch en Anwendu 


ben. 
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der Berordnung auf holfteinifhem Boden militärishen Nah» Derordiing 


ſterreichiſche 


Regierung kennt dieſer Vertrag Souveränitätsrechte, welche den ontreahirenden 
Mächten definitiv in den Herzogthümern zuſtänden. Liegt treten, 1 
daran, aus dem durch Baftein gefchaffenen Berhältnig her ca uuszuu 
wird es auch von dieſem Geſichtspunkte aus durch einen Pr 
Bertragsverlegung feitens Preußens Act nehmen und fi nie 
Handelns für die Zukunft wahren können. Endlid hat pp! 
diefen Schritt die Interpretation verlegt, welche es ſelbſt rıc 
mächtlichen Hußerungen über die Bafteiner Convention vom = 
14. September diejem Vertrage gegeben hat. Preußen wird Ft 
haupten können, daß es den Walteiner Bertrag als povijor* 
finitivum nidt präjudicirend betrachte. hisher von 
2. Die freie Meinungsäußerung der Bevölkerung, wer ch * 
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Anfrage könne er nur einfady) mit „nein“ antworten. Wenn er 
Ihriftli befragt würde, würde er motivirt antworten. 

Ich joll Sie bitten, mir demnädjt eine Anzahl preußilcher 
Poltmarken a Stück drei Silbergrofchen zu ſchicken für Briefe 
aus Kiel, die von guten Freunden mitgenommen und in Preußen 
auf die Pojt gegeben werden können. Ich meine, dab zunädjit 
für zwei Thaler genügen dürfte. 

Mit beftem Gruß Ihr Steindorff. 


228. Lorengen an Samwer. 1866, 24. März, Berlin. Eventuelle Anträge 
des Baron v. Kübeck beim Bunde. Europäifche Einmifhung nicht 
unmöglid. Die Königin von Württemberg gegen Bismarcks Politik. 
Triedliche Stimmung in Berlin. Gerücht einer Minifterkrijis. 


Lieber Freund. Bon Geffcken, den ich geitern Abend jah, 
hörte ich folgendes. Er wollte wiljen, daß Kübeck bereits zwei 
fertige Anträge vollftändig formulirt in der Tafche habe, um fie 
auf eine einfache Weifung aus Wien fofort am Bunde einbringen 
zu können. So lange Preußen nicht agrejjiv verfahre und ſich 
innerhalb der Balteiner Convention halte, werde Kübeck die 
beiden Anträge nicht zum Vorſchein kommen laßen. Nach dem 
eriten aggreſſiven Schritt Preußens aber werde er jofort telegraphilch 
angewiefen werden, diefelben einzubringen. Der erjte Antrag 
verlange auf Brund des Artikels 11 die Intervention oder 
Cooperation des Bundes, der zweite gehe auf Anerkennung des 
Herzogs für Holltein. Der zweite Antrag jei, wie Beffcken 
willen wollte, hauptſächlich auf Verlangen v. d. Pfordten’s hin— 
zugefügt, weldyer, wenn er und feine Freunde fid) für Ölterreic) 
engagiren follten, eine Barantie verlangt habe dafür, daß Ölterreic 
dann auch wirklid) für das Recht eintreten und nicht ſchließlich 
doch ſich fonit irgendwie abfinden laßen werde. — Außerdem 
wollte Beffcken wiljen, daß eine europäildye Einmijchung ernitlid) 
im Anzuge fei. Zunächſt juche England ſich darüber mit Frank: 
teid) zu verjtändigen, und die Sache werde in Paris eifrig ver- 
handelt. Bielleiht könnte unſer dortiger Freund veranlaßt 
werden, darüber einmal bei Fürjt Metternid) anzufragen; denn 
von Drouyn de Lhuys wird er wohl wenig erfahren. Geffcken 
wußte durdyaus nichts genaueres, meinte aber, die Sache könne 

Quellen u. Forfhungen, Bd. 2. 31 
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wohl auf eine europäifhe Conferenz binauslaufen, welde 
bejonders von England, aber aud) von Frankreich gewünſcht 
werde. Hiermit würde übereinjtimmen, was nad) einem heutigen 
Parijer Telegramm Drouyn de Lhuys zu Bolt gejagt haben joll. 

Beffcken erzählte mir ferner, die Königin Olga von Wür: 
temberg, weldye kürzlid) auf einer Reife nad) Petersburg hier 
durchkam, habe ſich jehr entſchieden gegen die Bismarck'ſche 
Politik ausgelproden; fie habe geäußert, die auguſtenburgiſche 
Löfung fei die einzige verftändige, und fie wolle ſuchen, in 
diefem Sinne auf ihren Bruder, den Kaiſer, und auf Bortjdyakoff 
einzuwirken. 

Die Stimmung im Allgemeinen nimmt bier in den lebten 
Tagen eine entjchieden friedlihe Wendung. Man kommt all 
mählid) zu der Einſicht, daß ein großer Krieg ein zu theurer 
Preis für die Annerion fein würde, zumal wenn man dagegen 
die Vortheile hält, weldye fid) ohne Arieg erreihen lafjen. Auch 
die Börfe, welche zu Anfang der Woche ſehr allarmirt war, jo 
daß eine ſtarke Bailje eintrat, glaubt nicht mehr an den Arieg, 
und feit geitern gehen die Courſe wieder in die Höhe. Es 
verbreitet fid) die Anficht, daß Bismarck der Berjtändigung mit 
Öfterreihh werde zum Opfer gebradjt werden, wogegen man 
dann aber für einen für Oſterreich angenehmen Premierminilter 
allerlei Begenconceffionen erwartet. Dieje Dinge liegen in der 
Luft, ohne daß man die Quelle dafür nadjweijen Rann. 

Dein Lorengen. 


229. Lorengen an Samwer. 1866, 25. März, Berlin. Preußens Rundfchreiben 
an die deutfchen Regierungen. Die öffentliche Meinung gegen Bismarkt. 


Wie ich heute höre, foll geftern ein preußiſches Cirkular') 
an die jämmtlicdyen preußifchhen Befandten abgegangen jein, 
welches Oſterreich anklagt, den Balteiner Vertrag zu brechen, 
_ und erklärt, Preußen könne nidyt mehr paſſiv den öſterreichiſchen 
Rüftungen zufehen, ſondern müſſe ſich vorjehen, nicht wie 1850 
unvorbereitet betroffen zu werden. Alſo ſcheint es Bismark 
gelungen zu fein, den König wieder einen Schritt weiter zu 
treiben. Auch iſt darüber wohl nie ein Zweifel gewejen, dak 





1) ſ. Janjen-Sammwer 5. 582. 
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Bismarck nicht Stille ftehen, fondern bis zum Außerften vorgehen 
wird, d. h. joweit er den König bringt. Aber der Strom der 
öffentlichen Meinung iſt jet gegen ihn und zwar nidyt bloß gegen 
feine innere, ſondern aud) gegen feine auswärtige Politik. 

Mit beiten Brüßen Dein Lorentzen. 


230. Rorengen an Samwer. 1866, 29. März, Berlin. Der Artikel in der 
Provinzial: Korrefpondenz. Mobilmadungen. Die öffentlihe Meinung 
glaubt an den Frieden. Bismardks Pläne. 


Die geſtern von mir angedeutete akutere Wendung hat in 
dem geltrigen Artikel der Provinzial-Lorrespondenz bereits ihren 
Ausdruck gefunden. Dieſe halboffizielle Auslajjung hat natürlich) 
den Zwek, auf Oſterreich als den provozirenden Theil die 
Schuld zu wälzen, daß nun aud) Preußen zu militärijcdyen Gegen— 
demonftrationen fchreitet. Daß man nit jolde Sprade führt, 
wenn nicht bereits militäriihe Maßregeln beſchloſſen find, ift 
jelbjtverftändlih. Ic höre, daß zunächſt die Armirung der 
ſächſiſchen und fchlefilchen Feſtungen und die Ariegsbereitichaft 
von drei Armeecorps, des IV., V. und VI. beſchloßen ift und 
wahrjcheinlid) jehr bald verkündet werden wird. Bezeichnend 
it, daß in dem Artikel der Provinzial-Correspondenz der auf 
dem anliegenden!) Blatt gejperrt gedruckte Sat urjprünglid) 
itand, dann während der Ausgabe zwei Stunden lang filtirt 
ward, und dann ſchließlich wieder genehmigt wurde. Die ‘Folge 
davon ilt, daß in den meilten Zeitungen diejer Sa fehlt. Da: 
dur), daß derjelbe ſchließlich dod) genehmigt ijt, erhält der 
Artikel erjt jeine volle Schärfe. Man meint, die vorübergehende 
Siltirung des Sabßes jei dadurch veranlaßt, daß auf einen 
Augenblik aus Wien ein friedlicherer Wind geweht habe. Doc) 
it dies nur Hypotheſe. — Die öffentlid)e Meinung fährt troß 
alledem fort, an den Frieden zu glauben. Sie hält die mili- 
täriſchen Demonjtrationen nur für Mittel, um bei der jchließlichen 
Transaktion Jid) günjtigere Chancen zu jihern. Indeß bei Bismarck 
iit es ohne Zweifel voller Ernft, denn bei jeder Transaktion 
lowohl einer günjtigen als einer ungünftigen, würde er das Opfer 





1) Nicht bekannt. 
31* 
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fein. Aud) wird er gewiß, wenn es überhaupt zum Ariege 
kommt, die |chleswig=holfteinifhe Frage nur als Handhabe be 
trachten, um nod) größere Dinge in Fluß zu bringen. 

Dein Lorengen. 


231. Sammer an Lorengen. 1866, 31. März, Kiel. Bermittlungsidee durd) 
England vertagt. Ausgleihung mit Öfterreih nicht unmöglid. 
Samwer krank. Lorentzens Rückkehr nad) Kiel wahrſcheinlich. 
Direkte Verbindung mit Wydenbrugk nötig. Hoffnung auf die 
Friedensſtrömung in Preußen. 


Lieber Lorengen. Deine Briefe vom 27!) und 29?) er: 
halten. Da die Bermittlungsidee (durdy England) in einige 
Ferne tritt, ijt das Überfenden?) allerdings für den angegebenen 
Zweck nidht nothwendig. Indeljen kann es überhaupt jehr bald 
nothwendig werden, ſich über eine Ausgleichung mit, ſei es nicht 
mit England, jo mit Öjterreid) zu verltändigen. Und es käme 
dann darauf an, fid) nicht überrajchen zu laſſen. v. Hoffmann 
\pricht mir wiederholt davon, unjere Meinung über eine ſolche 
Balis kennen zu wollen. Id, bitte Did), mir aljo in Betreff 
des Überfandten Deine und Stokmars Meinung zu fagen, wobei 
es ſich von jelbit verlteht, daß es ſich weſentlich nur um die 
Frage der inneren Schlüjligkeit handelt. 

Leider bin ich Stark erkältet und ſoll Dich für den Yall 
eines Krankwerdens auf ein raſches Zurückkommen vorbereiten. 
Indeſſen auch für den Fall, daß Du auch noch jehr kurz da 
bleibit, bitte ich, Did) mit Wydenbrugk in direkte Verbindung 
zu jegen und ihm alles Mittheilbare möglichſt rajch mitzutheilen. 
Da er Berlin nicht näher kennt, wirft Du ihm wohl mitunter 
Einzelnes verdeutlichen müſſen. 

Auf die Friedensitrömung im preußifchen Bolke lege aud) 
ih das größte Gewicht. Wenn fie aber entjcheidend wirken 
fol, müſſen die Demonftrationen viel größeren Umfang und 

größere Intenjivität annehmen, müfjen ſich namentlid) angejehene 


1) Nicht bekannt. 

2) Nr. 230. 

3, Ein in Ehiffren gejchriebener Brief, den Lorengen an Stocmar 
übergeben jollte. 
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und Reiner Parteiltellung angehörende Leute dabei betheiligen, 
und die Rejolutionen und Petitionen direkt gegen die Annerion 
gerichtet fein. Der Anblik, den diejer preußilche Annerions= 
liberalismus jet gewährt, iſt aber wahrhaft Rläglid). 

Kiel, 31. März 1866. Dein Sammer. 


Ich habe nod) einiges hinzuzufügen: 

Mohl jchreibt unterm 28. d. M., der preußiſche Bejandte 
in Stuttgart habe am 27. an den dortigen Minilter der aus 
wärtigen Angelegenheiten die Frage geitellt, weſſen jid) Preußen 
zu Württemberg zu verjehen habe. Als Motiv der Frage wurde 
angegeben, Ölterreich rüjte in gefährlicher Weife, mit dem Bunde 
ſei dod) nihts anzufangen, Preußen zu Begenrültungen genöthigt, 
müſſe ſich aljo an die Einzelnen halten. v. Barnbüler hat jogleid) 
geantwortet mit Berufung auf den Bundesjtandpunkt und zwar 
in jehr jpiger Weile. Mohl meint, ſelbſt Mecklenburg jcheine 
ih) auf den Bundesitandpunkt ftellen zu wollen; Preußen könne 
lid) Reine Illuſionen machen über die Antworten, die es erhalten 


werde. Mit beitem Gruß Ihr Steindorff. 


232. Lorentzen an Samwer. | 1866, 2. April, Berlin. Überreichung einer 
formellen Note Öjterreihs an Bismark. Situation unverändert. 


Lieber Freund. Die einzige Nachricht von Wichtigkeit, 
weldye id) heute mittheilen kann, iſt folgende: Karolyi hat vor- 
geitern eine formelle Note!) an Bismarck gerichtet, in der er 
unter Bezug auf das preußilhe Cirkular vom 24. v. Monats 
im Auftrage der kaiſerlichen Regierung erklärt, diejelbe jei von 
jeder aggrejjiven Abjiht gegen Preußen fern, eine joldye würde 
gleihmäßig den Belinnungen des Kaijers gegen den König, wie 
dem Artikel 11 der Bundesakte widerjpredyen. Er jei aber 
aud) beauftragt zu erklären, daß nunmehr die kailerliche 
Regierung eine analoge Zuſicherung Hinjihtlidy der Abjichten 
Preußens gegen Oſterreich erwarte. Die Antwort hierauf ijt 
nun abzuwarten. Im Übrigen it die Situation unverändert. 

Lorentzen. 


1) Vom 31. März. ſ. Janſen-Samwer S. 585. 
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233. Lorentzen an Samwer. 1866, 6. April, Berlin. Der Inhalt der 
preußiſchen Antwort auf die öfterreihifche Note vom 31. März. 
Bismarks Einwirken auf den König. Begendruk durd die Königin 
Witwe. Der Minifterpräfident Manteuffel in Berlin gewejen. Schwan: 
kende Haltung des Königs. Krieg oder Thronwechſel. Die einzigen 
Möglichkeiten. Die Entftehung der öfterreihifhen Note vom 31. März. 
Die Bundesreformpläne Preußens; die Berufung des Parlaments. 
Antworten einzelner Regierungen auf das Rundfchreiben vom 24. März. 
Die engliſche Vermittlung. Seine Anſicht über diefen Verſuch. HÖfter: 
reihs Standpunkt zu den Konzeſſionen in der |chlesw.:holjt. Frage. 
Brief von Rumohr. Schreiben an Wydenbrugk. 


Lieber Freund. Die preußiſche Antwort auf die öſterreichiſche 
Note vom 31. vorigen Monats wird vorgeitern Abend von 
bier abgegangen fein. Ohne Zweifel wird diejelbe rajch ver: 
öffentlicht werden. Der Inhalt läßt ſich mit ziemlicher Sicherheit 
aus der neuelten Provinzial-Eorrespondenz entnehmen. Die 
Schuld der entitandenen Beunruhigung wird auf die mit jo großer 
Heimlichkeit umgebenen öfterreidhilchen Rüſtungen geſchoben; von 
der jegigen Zujidherung, daß ein offenlives Auftreten gegen Preußen 
nidyt beabjichtigt jei, wird gern Akt genommen; ebenjo wird 
die entjpredhende Zuſicherung gegeben, daß aud) Preußen nicht 
offenfiv verfahren wolle. Dabei joll eine Andeutung hinzugefügt 
fein, daß, um auf die jenjeitige Zujiderung bauen zu können, 
die Thatſachen dem entſprechen, alſo namentlid) die Rüſtungen 
eingeftellt und auf den früheren Fuß zurückgeführt jein müßten; 
jo lange dies nicht gejchehen ſei, müßten auch in Preußen die 
angeordneten Rüftungen fortgejegt werden. So ungefähr wird 
der Inhalt fein. Die Situation iſt aljo dadurd) wenig geändert. 
Man ilt ſich ſachlich in keinem Punkte näher gekommen. jeder 
Theil ſucht möglichſt feierlid) den Verdacht einer offenjiven Abſicht 
von fid) abzumwälzen, und der Unterjchied iſt nur der, daß die 
preußilhe Verſicherung der Triedfertigkeit nirgends Glauben 
findet. Unterdeſſen wirken hier diejelben Strömungen fort. 
Bismark, für den die Annerion nicht allein ein Zweck ilt, ſondern 
zugleich ein Mittel, um dadurd) zu dem gewünſchten Bruch mit 
Ölterreich zu gelangen, ſucht den König fortwährend zu erhißen; 
au dieſem Zwecke wird aud) die Note vom 31. vorigen Monats 
benußt; die übertriebenjten Nahrihten über Truppenanhäufungen 
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in Böhmen werden täglid) für den König zujammengeftellt, und 
daneben dient die Note Karolyis als ein Mittel, den „verruchten“ 
Charakter der Wiener Politik in das redhte Licht zu ſtellen, 
welde, während fie jid) zum Sprunge rüjte, zugleid) die fried- 
fertigften Verficherungen gebe. Bon der andern Seite fucht 
hauptjädhjlid) die verwittwete Königin zu wirken. Id) höre, daß 
es auf ihren Antrieb in der That im Werke war, den Beneral 
Münfter-Meinhövel in außerordentliher Million nad) Wien zu 
dicken. Dod) ift diejer Plan bereits wieder aufgegeben. Auch 
ſpricht man davon, der frühere Minilterpräfident von Manteuffel?), 
der einige Tage hier war, jei auf den Wunſch der verwittweten 
Königin hergekommen, um eine Mine gegen Bismarck zu legen. 
Db dies richtig ift, muß ich dahingeftellt jein laßen, jedenfalls 
it Manteuffel ſchon wieder abgereilt, und aud) diefer Verſuch 
würde aljo keinen Erfolg gehabt haben. Der König felbit 
\hwankt hin und ber; er will das Ziel der Annerion, aber er 
will noch nicht die Mittel; er möchte die Frucht einer That, die 
zu thun er fi) doch fcheut. So liegen die Dinge bier jeßt; die 
Frage ilt, ob der König zuleßt id) nod) zu den Mitteln entſchließt, 
zu denen Bismark ihn treiben möchte, oder ob er das Ziel, das 
nur mit ſolchen Mitteln zu erreihen iſt, lieber aufgiebt. Eine 
dritte Alternative wäre noch die, daß man es damit verjudt, 
Bismark fallen zu laßen und durd) diefes Opfer Oſterreich zu 
einem Begenopfer zu bewegen. Dies iſt die Eventualität, die 
id) am meiften fürd)te, vorausgejeßt, daß der König es überhaupt 
für möglid) hält, ohne Bismark feine innere Politik fortzufegen 
und die Militärorganijation ohne offenen Staatsitreid) aufrecht 
zu erhalten. Der latente Staatsjtreid), der durch Bismard’s 
Verdienft verfajlungsmäßig geworden ift, it natürlich feit langer 
geit nicht mehr anltößig. — Das Refultat ift: Wenn Öfterreid) 
felt bleibt, und wenn der König Bismarck für unentbehrlid, hält 
und fid) zu keinem andern Minijterium entſchließen kann, jo ſehe 
id) Reine anderen Möglichkeiten, als entweder den Arieg oder 
einen Thronwechſel; hält dagegen der König Bismarck für ent- 
behrli, jo kann er entweder verjudhen, durd) die Opferung 


I) Otto Theodor v. Manteuffel |. Allg. deutfche Biographie Bd. XX, 
S. 260 ff. 
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Bismark’s die Annerion von Oſterreich zu erkaufen, oder er 
muß zugleid) mit Bismark aud) die Annerion fallen laßen. Die 
le&tere Eventualität halte ich für die am wenigiten wahricheinlide. 

Über die Entitehung der Note vom 31. vorigen Monats 
höre id) von Geffcken nod) folgendes, was diejer aber der aller- 
Itrengiten Diskretion empfiehlt. Der Rath zu diejer Note ſei 
alſo von Benedetti gegeben. Karolyi habe nämlidy in voriger 
Woche zu Benedetti gejagt, er jei eben im Begriff zu Bismarck 
au gehen und mit Beziehung auf die preußilche Depeche vom 
24. vorigen Monats zu verfihern, daß Oſterreich Reine offenjiven 
Abſichten habe. Darauf habe Benedetti dringend gerathen, er 
ſolle dies ſchwarz auf weiß firiren und zwar in der friedlichen 
Form einer Note. Hierauf habe Karolyi in Wien vorgefragt 
und fofort die Zujtimmung nebjt dem Tert der zu übergebenden 
Note erhalten. In diefer habe Karolyi auf eigene Verantwortung 
ein Wort geändert. In dem von Wien gejandten Entwurf habe 
nämlich gejtanden: „indem der Unterzeicdhynete anheimgiebt, die 
Note dem König zu unterbreiten”. Statt „anheimgiebt”" habe 
Karolyi gelegt „erſucht“. Wie wohl angebradyt dieje Kleine 
Verſchärfung war, zeigt der weitere Verlauf. Denn Bismark 
hat die Note, die ihm am Sonnabend Mittag zugegangen war, 
erjt am Sonntag Mittag unter den gewöhnlichen laufenden Sadyen 
dem König zugeldhickt, jo daß diefer von anderer Seite früher, 
als durd) feinen Minilter, von der Eriltenz der Note hörte. Dies 
lol dod) der König ein wenig übel genommen haben. 

In dem neuelten mir heute zugegangenen Bericht Wyden— 
brugks vom 3. diefes Monats wird erwähnt, Bayern beabjichtige, 
an die preußildye Depeſche anknüpfend, hier anfragen zu lafjen, 
weldye Bundesreformvorjchläge Preußen in petto habe. Dieje 
Frage hat der bayriſche Geſandte hier im Anfang diefer Woche 
geitelt.e. Darauf hat, wie id) höre, Bismark im Allgemeinen 
mit Beziehung auf das bekannte preußiihe Programm vom 
22. September 1863!) geantwortet, namentlid) aber die Dringlid): 
Reit der Berufung eines deutichen Parlamentes betont?), weldes 
jedenfalls bis zum 1. Juli diejes Jahres zujammentreten müße. 


I) Rad) der Eröffnung des Frankfurter Fürjtentages. 
2) |. darüber Janſen-Samwer S. 587. 
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Als Graf Montgelas!) hierauf erwiderte, daß die Regierungen 
doch jedenfalls jid) vorher über ein dem Parlament vorzulegendes 
Reformprojekt verjtändigt haben müßten, hat Bismarck geantwortet: 
Die Hauptjadhe jei, daß zunächſt nur die Berufung des Parlaments 
zu einem nahen Termin feitgeltellt werde; dann liege jchon darin 
ein compelle, daß man ſich auch über die Vorlagen verjtändige. 


Es bejtätigt jih vollkommen, daß ſelbſt Mecklenburg die 
preußijche Depeſche vom 24. vorigen Monats mit Berufung auf 
Artikel 11 beantwortet hat. Hannover und Kurheſſen haben 
geantwortet, Jie hielten den Jupponirten Fall eines Bruches zwilchen 
Preußen und Oſterreich für unmöglih. Den preußijchen In— 
tentionen günftig fcheint keine einzige Antwort zu fein. 

Über das mir zugejandte Bermittlungsprojekt?) habe id) 
vorgeltern lange mit Stockmar geſprochen. Er meinte, das Banze 





1) Der bayriſche Bejandte in Berlin. 

2) I. Öfterreih räumt Preußen in den SHerzogthümern folgende 
Vortheile ein: 

1. die der Lonvention von Baftein. 

2. die in der preußilhden Note vom 22. Februar geforderten 

territorialen Abtretungen in Schleswig. 

3. Defenfiv- und Offenfivbündnis mit dem künftigen Souverän als 
Herzog von Schleswig. 

4. für beide Herzogthümer Militär- und Marine-Convention, weldye 
Bundespfliht SHolfteins nicht berührt; gegen dieſe Bortheile 
verzichtet Preußen auf Kriegskoften. 

Il. Räumung Schleswig-Holfteins von öfterreichifhen und preußifchen 
Truppen. Drdnung werden Bensdarmen und jchleswig-holfteinifche Corps 
aufrecht erhalten. 

II. Einjfegung einer provijorifchen Regierung für beide Herzogthümer, 
deren drei Mitglieder von Öfterreich, Preußen und entweder Broßbritannien 
oder deutihem Bund ernannt werden. 

IV. Provijorifche Regierung wird eine Landesvertretung wählen laſſen. 

V. Proviforiihe Regierung wird Convention der Benehmigung der 
Bertretung unterwerfen. 

VI. Wenn das Projekt nicht angenommen wird, wird Convention 
von Baltein bleiben. 

VN. Wenn dagegen Benehmigung erfolgt, jo wird die Berfammlung auf: 
gefordert werden, den Fürſt zu bezeichnen, welchen fie als Souverain betraditet. 

VII. Convention wird der Benehmigung diefes Fürſten unterworfen, 
und wenn er es genehmigt, überträgt provijorijche Regierung ihm Regierung. 
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lei auf einen Fall berechnet, für welchen die VBorausjeßungen 
noch nicht eingetreten feien; aud) ſei es ganz unbejtimmt, ob 
und unter welhen Modalitäten fie etwa eintreten; daher ſei es 
müßig, ſich mit einem ſolchen Plan im Einzelnen zu beſchäftigen. 
Mit Beziehung auf den früheren Bedanken, diejes Projekt an 
England durch Vermittlung des alten militärijchen Sekretärs der 
Königin Biktoria gelangen laßen, madjte Stockmar nod) darauf 
aufmerkjam, daß diejer alte gentleman in redht jchledytem Ver: 
hältniß zu Anker jteht, indem nämlid) Anker auf ihn eiferjüdhtig 
iit; woraus dann folgt, daß alles, was auf dem projektirten 
Mege nad) England gelangt, wenigitens bei Anker nicht auf 
gute Aufnahme redynen dürfte. — Ebenjo wenig bielt Stockmar 
das Projekt für jett zur Mittheilung an den Aronprinzen ge- 
eignet; für alle etwa künftig möglidyen Eventualitäten könne 
man fi) nicht Pläne im Voraus madıen. 

Mas meine Anfidht betrifft, jo kann id) im Allgemeinen 
auf meinen im Anfang diejes Briefes entwickelten Anjichten über 
den Charakter der hiejigen Situation verweilen. Für Bismark 
iit ein joldhes Projekt unannehmbar. Da er den Brundgedanken 
nicht ernjthaft acceptiren Rann, jo würde es fi), wenn man 
einen jolden Plan vorbringt, nur darum handeln, ob man ihm 
damit eine (Falle legen Rann, oder ob er nicht vielmehr derartige 
Projekte benugen würde, um den Begnern eine (Falle zu legen. 
Das leßtere würde id) für wahrſcheinlicher halten. Einen 
wirklidien Erfolg von dem Borbringen joldyer Projekte kann 
man, jo lange Bismark Minilter ift, meines Erachtens nidt 
erwarten. Alles, was id) über das Projekt bemerke, betradjte 
ih auch alfo nur als geltend für die Eventualität, daß Bismark 
bejeitigt wird. Nach diejen Prämiljen bemerke id) folgendes: 
Das Projekt enthält Vorſchläge theils in bezug auf die materielle 
Brundlage des künftigen Verhältniſſes der Herzogthümer zu 
Preußen, theils in bezug auf den modus procedendi. Was 
den modus procedendi betrifft, jo finde ich gegen den Vorſchlag 
nichts zu erinnern, in jo fern derjelbe darauf berechnet ilt, für 
Preußen eine möglichſt anjtändige und unanjtößige Form des 
Rückzuges zu ermitteln. Aber andererjeits iſt doch Klar, daß 
Preußen, wenn es diefen modus procedendi acceptirt, bereits 
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. zum Rückzug entſchloſſen fein muß. Denn man darf dod) keinem 
- preußilchen Staatsmann die Stupidität zutrauen, nicht einzujehen, 
daß bei einem foldyen Verfahren, wo Preußen ſchon in der 
- provijorifchen Regierung in der Minorität ijt, eine Löſung im 
- berzoglihen Sinne herauskommen muß. Der Borjdhlag ijt aljo 
. berechnet auf die Eventualität eines kleinen Olmüß. Für einen 
ſolchen Fall aber foll man, meine id, den Dingen nidht die 
Spitze abbredden; man fol nicht Oſterreich, weldyes dann dod) 
- Sieger fein würde, durch allzu nachgiebige Vorſchläge vor den 
Kopf ſtoßen. Was Oſterreich concedirt, dagegen müßen wir, 
wo möglich, nidyts einzuwenden haben. Aber wir müßen uns 
: hüten, Oſterreich zu Concefjionen bewegen zu wollen, die ganz. 
- außerhalb feines politischen Syſtems liegen, die demjelben viel: 
. mehr widerfprechen. Bon diefem Belihtspunkte aus finde id) 
gegen die in dem Projekt unter I1 und 14 gemachten Vorjchläge 
nichts zu erinnern; dagegen jehe id) nidht, warum wir die 
. Initiative in Beziehung auf I2 ergreifen follen, und im aller- 
höchſten Grade bedenklid) finde idy den Vorfchlag unter 13. So 
etwas mag Preußen vorbringen, und wenn Oſterreich es acceptirt, 
. jo müffen wir es uns vielleiht gefallen laßen; aber niemals 
. dürfen wir felbjt mit ſolchen Vorſchlägen kommen, durd) 
welche wir unfere letten Freunde gegen uns mißtrauiſch 
machen würden. Wir dürfen Rein anderes Programm haben 
als die Aufnahme Scleswigs in den Bund; ijt dies nicht 
durchaufegen, fo können wir das minus uns allenfalls auf: 
dringen laßen, aber wir dürfen nidyt im Boraus andeuten, 
daR wir uns jedes WVerhältnig würden gefallen laſſen, 
wenn es nur nidht das völlige Berjchlungenwerden sans 
phrase ilt. | 
Rod) vor wenigen Tagen hat KRarolyi zu Beffken gejagt, 
Preußen könne jeden Tag die auguftenburgijche Löfung haben 
mit den Eonceffionen, zu denen ſich Oſterreich fchon bereit erklärt 
babe, und die in der Balteiner Tonvention vorgezeichnet feien; 
wolle Preußen mehr, jo jei das nur durch Krieg zu erlangen; 
‚ dies fei der entjchiedene Standpunkt Oſterreichs. Unter folchen 
Unmſtänden haben wir keine Urſache, Ölterreid) wieder kopficheu 
zu machen. 
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Beltern früh habe ich durch einen Courier, der nad) 
Primkenau ging, einen Brief von Rumohr!) nebit den darin 
bezeichneten Anlagen?), und heute früh feinen Brief vom 5.°) 
nebjt Abfchrift einer kurzen Notiz von Whdenbruk vom 3.°) 
erhalten. Ih möchte willen, ob eine kurze Notiz von uns, 
vier Zeilen, die ich vorgeltern Abend abgeſchickt habe, geltern 
rihtig in Kiel eingetroffen ijt, in Rumohrs Briefe ijt ſie nit 
erwähnt. — An Wydenbrugk habe id) gejchrieben, daß id) jeine 
Berichte regelmäßig abjchriftlih aus Kiel erhalte, und daß id 


1) F. v. Rumohr, der Privatjekretär des Herzogs. 

2) Briefe aus Frankreich und Schreiben Samwers an Wydenbrugk 
vom 3. April über einen neuen Verſuch des „unermüdlichen Stadtältelten 
Löwenberger“ beim Kaufmann Caeſar Bodeffroyg in Hamburg; man fei, 
jo habe er gejagt, in Berlin bereit, wenn S. Hoheit der Herzog verziäte, 
eine allgemeine Abftimmung in den Herzogthümern vornehmen zu laflen, 
um die Zuftimmung der Bevölkerung zur Perfonalunion zu erreichen. Nad) 
Rückſprache in Kiel ift dem Löwenberger von Bodeffrtoy mitgeteilt worden, 
daß er fi nidht weiter kümmern braude. 

3) Rumohr beridhtet darin: Man erfährt aus Stuttgart, daß dort 
von einem Abgeordneten Hölder (Julius Hölder |. Allg. deutſche Biographie 
Bd. L, S. 446) eine kleinere Berfammlung von Abgeordneten von ver: 
Ichiedenen füddeutfhen Staaten auf künftigen Sonnabend vorgefchlagen 
worden ſei, um in diefen Ständeverfammlungen gleichzeitig den Antrag 
auf eine gewaffnete Neutralität zu ftellen. Ob die Sadhe zu ftande kommen 
wird, ift wohl fraglid. In Stuttgart felbjt hat der Bedanke Widerfprud 
gefunden, weil dies nur Waller auf Bismarcks Mühle wäre, und weil keine 
Ichledhtere Politik getrieben werden könnte, als in diefem Falle neutral zu 
bleiben, wo dann fchlieglid) der Friede auf Koften der Neutralen gemadit 
werden könnte. Ob Hölder, weldyer bekanntlid) das Haupt der kleindeutichen 
Partei in Württemberg ift, diefen Plan im Intereffe von Preußen gefaßt 
hat oder in der thöridhten Hoffnung, den Süden vom Kriege fern zu halten, 
oder nur aus Eitelkeit, muß dahin gejtellt bleiben. 

4) Nach Biegelebens Anfiht habe Hjterreich jetzt freie Hand in feinen 
Schritten am Bund und in Holftein. Eine Antwort auf die legte Note fei 
von Bismark noch nit erfolgt. Das Verhältnis zu den Mtittelftaaten 
befjere fih. Bayern beginne zu rüjten. Bayern verlange, Preußen möge 
behufs etwaiger Berftändigung die Bundesreformvorjcläge, die es in petto 
habe, ſofort mittheilen. Der Gedanke ſei, Braf Bismark in jeiner eigenen 
Schlinge zu fangen und einigen Staaten, die ſich jet noch zu ihm hielten, ihre 
natürlihe Stellung wiederzugeben. Man habe deshalb in Wien nidts 
gegen den Verfuh. Die Ankunft wurde ihm durd) Privatichreiben Samwers 
vom 6. April angezeigt. 


—— — — 
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ihn aljo nur um direkte Mittheilung folder thatſächlichen Notizen 
‚ bitte, die mir hier von Wichtigkeit fein können. Id) bitte aljo, 
mit der Zufendung feiner Berichte fortzufahren. 

Mit beiten Brüßen Lorenten. 


2334. Porengen an Samwer. 1866, 10. April, Berlin. Berjchärfung der 
Lage. Rückantwort aus Wien. Rußlands Berfude in Wien für 
die Erhaltung des Friedens. Handjchreiben des Zaren. Verſammlung 
des Nationalvereins. Blükwunjd an Frau Herzogin. 


Lieber Freund. Die Situation, die einen etwas mehr 
Itagnirenden Charakter anzunehmen ſchien, hat ſich feit geitern 
. wieder erheblich verſchärft. Die preußiſche Antwort hat in Wien 
: bhödjlid) verlegt, und der Refler davon zeigt fid) jchon in den 
: dortigen Zeitungen. Aud) iſt vollkommen richtig, daß hier bereits 
eine öſterreichiſche Rückantwort!) eingetroffen ift. Braf Karolyi 
. wird darin angewiejen, die Erwartung auszujprehen, Preußen 
werde nad) dem Austauſch der Erklärungen, daß Reiner von 
beiden angreifen wolle, die militärischen Ordres für die Mobi- 
liſirung zurücknehmen, Ölterreid) habe nichts der Art zu thun, 
da es nicht gerüftet. Karolyi hat dieje Depejche gejtern um 
3 Uhr Bismarck vorgelejen,; Bismarck hat, wie Beffcken gehört 
hat, nidyts geantwortet, jondern auf den König verwiejen. — Was 
Oſterreich mit diefem Zug beabjihtigt hat, iſt mir nicht ganz 
. klar. Bewiß wird hier dadurd vorläufig Bismarc’s Stellung 
verſtärkt, der nicht unterlajjen wird, mit diejer Handhabe den 
König zu weiterer Mobilijirung zu reizen. Auch die öffentlidye 
- Meinung, die fonjt im beiten Zuge war, wird hierdurd) wohl 
etwas verſchnupft werden. 

Über die Schritte, welche Rußland hier und in Wien 
gethan hat, hörte ich folgendes: Bor einiger Zeit wurde hier 
von ruſſiſcher Seite eine Eröffnung gemadjt, welche im Allgemeinen 
das Unglük eines Krieges hervorhob und zum Frieden mahnte, 
- jedody ohne bejtimmte Vorſchläge zu madyen. Bon hier wurde 
: geantwortet, man jei bier ganz friedfertig, aber von Wien 
- werde fortwährend provocirt, und wenn aljo Rußland für den 
Frieden wirken wolle, jo möge es in Wien Vorjtellungen maden. 


ı) Bom 7. April |. Janjen-Samwer S. 585. 
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Darauf iſt jowohl hier als auch in Wien ein Schreiben des 
KRailers von Rußland überreiht, in Wien bekanntlidy) durd) 
Beneral Ridhter, hier durd) den Prinzen Georg von Mecklenburg: 
Strelig, den der König am erſten Oſtertag empfangen hat. 
Beneral Richter jcheint gar nidyt in Berlin gewejen zu fein; 
wenigitens bat er hier keinen Auftrag gehabt. Die entgegen: 
ftehenden Nachrichten find fall). Über den Inhalt dieſes 
Schreibens weiß ich nidyt mehr, als was aud) ſchon anderweitig 
berichtet ilt; jie befürworten dringend die Erhaltung des Friedens, 
ohne eine eigentlide Vermittlung anzutragen. In dem nad) 
Mien gerichteten Schreiben ſoll bejonders die Zurückziehung der 
Truppen von der Brenze empfohlen fein, damit Preußen nidt 
gereizt werde. Der Kaiſer von Oſterreich joll dem General 
Richter geantwortet haben, Öfterreid) habe nicht gerüftet, könne 
alſo auch nicht entwaffnen. 

Morgen Abend werden die hiejigen Mitglieder des National: 
Bereins eine BerJammlung halten, betreffend Ariegsgefahr und 
Bundesreform. Id) denke, die Sache wird gut verlaufen. Wahr: 
ſcheinlich Refolutionen gegen den Arieg, für die Selbjtbeitimmung 
der Schleswig-Holſteiner; |chwerlid) direkt gegen Annerion. 

Meine Blükwünjde in Beziehungen auf die Entbindung 
Ihrer Hoheit der Frau Herzogin habe ich mir erlaubt, gleid) 
am Sonntage zu telegraphiren. 

Mit beiten Brüßen Lorentzen. 


235. Samwer an Lorenten. 1866, 14. April, Kiel. Berjchiedene Anfragen 
über die Page der Dinge. 


Belter Freund. Kannit Du denn Nichts über die Art 
erfahren, in der die öſterreichiſche Depeſche beanwortet werden 
wird? Es ilt eine unheimlide Stille in Berlin. Ift es die 
Stille vor dem Sturm, oder Rann Bismarck den König nid! 
weiter in den Arieg bringen? Stockmar und Beffcken werden 
dod) irgend welche Bermuthungen über die Ablichten in dieler 
Hinfiht ſowohl als in Betreff der Bundesreform haben. Bei 
der Bundesreform Rommt Alles auf die eigentlidhe Abficht an. 

Ferner wie ftellt ji die Meinung in der Areuzzeitungs: 
partei? Es müſſen dod) darüber Indizien auch anderer als in 
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der Kreuzzeitung vorliegen? Iſt die Lebtere überhaupt nod) 
Drgan der Partei? Iſt nit Ausliht, daß Armin-Boigenburg 
und Andere gegen diejen leßten Coup ſich rühren ? 

Wydenbrugk fchreibt joeben, daß Oſterreich Vorlagen der 
preußilchen Reform: Pläne verlangen wird, nicht aber Oppolition 
maden wird, und daß Pfordten feit ſei. Wie verhält fid) 
Benedetti zu dem Reformplan? 

Den Artikel „aus der Mark" brauchſt Du nidyt näher 
zu kennzeichnen. Er fiel uns jogleid) auf, und wir vermutheten 
mit Sicherheit, daß er von Twelten ſei. Aber was iſt Tweltens 
nicht publicirte Anſicht über die Stellung feiner Partei und der 
Lage? Die Nationalzeitung iſt ja in fortwährendem Schwanken. 


Kiel, 14. April 1866. Dein Sammer. 


236. Lorengen an. Samwer. 1866, 15. April, Berlin. Der preußifche 

Vorfhlag auf Bundesreform. Bismarks wahrſcheinliche Abſicht. 

Seine Erwartung auf die Zuftimmung der öffentlien Meinung. 

Das Projekt felbft nody gar nicht ausgearbeitet. Die Brundlinien 

des Programms. Das allgemeine Wahlredt. Die Stellung des 

Bundes zum preußifchen Antrag. Napoleons Unwillen über den 

Reformplarn. Die letzte öjterreihifhe Depefhe. Bismards Stellung 

erfhüttert. Schwierigkeit, einen Nachfolger zu finden. 

Lieber ‘Freund. Darüber |cheint die ganze Welt einig zu 
jein, daß der preußiliche Antrag auf Bundesreform jo wie auf 
Berufung eines deutſchen Parlamentes nicht ernithalt gemeint, 
ſondern nur ein diplomatiiher Schachzug ilt, durd) welchen etwas 
Anderes als der darin angegebene Zweck erreicht werden joll. 
Meldyes aber die wirklihe Abſicht fei, das ijt jehr jchwer zu 
lagen, und die Anſichten darüber gehen außerordentlich weit 
auseinander. Am meilten begegnet man bier der Meinung, 
daß Bismarks Abſicht jei, bei dem Bruch mit Oſterreich, zu 
dem er zu es treiben wünſcht, Zugleid) die (Frage zu verallgemeinern 
und durd) Hereinziehen der deutichen Frage den Krieg zur Be— 
gründung der preußijhen Suprematie über Norddeutichland zu 
benußgen. Indeß mir ſcheint, daß hiermit nichts erklärt wird. 
Das iſt ja allerdings gewiß, daß Bismark auch abgejehen von 
der Annerion den Brudy mit Oſterreich wünſcht, um dadurd) die 
deutihe Frage in Fluß zu bringen. Allein zu dem Ende 
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gebraucht er doch nicht das Parlament. Denn von dem Augen— 
blike an, wo der Krieg ausbricht, handelt es ſich doch nicht 
mehr bloß um die Herzogthümer, jondern um viel größere Dinge. 
Die [chleswig:holfteiniiche Frage kann der Anlaß eines Arieges 
zwiſchen Preußen und Ölterreid) werden, aber jobald der Arieg 
ausgebrodhen ilt, würde fie nidht mehr. das alleinige, nidt 
einmal das hauptjädhlihe Objekt deljelben fein. Durch den 
Krieg wird eo ipso die ‘Frage verallgemeinert; dazu bedarf es 
gar keines Parlaments. — Eine andere Anjiht ilt, daß durd) 
den Antrag vom Ariege abgelenkt, gewißermaßen ein Rückzug 
markirt werden joll; da Bismarck daran verzweifle, den König 
zum Kriege mit fortzureißen, jo wolle er nun verſuchen, durd) 
das Parlament eine militäriihe Suprematie Preußens über 
Norddeutjchland zu gewinnen und werde fi) dann damit be 
gnügen, daß die Herzogthümer in ein ähnliches Verhältniß der 
militäriſchen Unterordnung zu Preußen treten, wie aud) die übrigen 
norddeutichen Staaten; durd) den Antrag würde aljo der Rückzug 
von der Annerion eingeleitet und verdeckt werden jollen. Id 
babe dieje Anficht ernitlich entwickeln hören 3. B. von Twelten, 
welcher dabei aber jelbjt zugiebt, daß dies ein großer Rechnungs: 
fehler Bismarks fein würde. Denn eben fo wenig wie die 
Annerion, würde ſich die militäriihe Suprematie über Nord: 
deutjhland ohne Arieg durdyführen laßen. Uber dieß weiß 
Bismarck gewiß viel genauer als wir. Über einen jolden Punkt 
Rann er ji nicht verrechnen, und deshalb Rann id) aud) dieje 
Erklärung nit für richtig halten. — Diejenigen, weldye eine 
möglidjt geringe Borjtellung von Bismarck haben, meinen, daß 
er nichts weiter beabjidytige als die ohnehin Romplicirte “Frage 
noch mehr zu verwirren und jeine Begner durd) dieje ganz un: 
erwartete Wendung zu desorganiliren und zu betäuben. ber 
hierbei überfieht man, daß er durch diejen Schritt feine nächſten 
Freunde noch vielmehr desorganilirt und verdrieklid) madht. Die 
lauer ſüße Miene, mit der die Kreuzzeitung ſich nod) immer die Stirn 
reibt, Ronnte doch nichts Überraſchendes haben, aud) nicht für 
Bismark. — Über über etwas Anderes Ronnte Bismark ſich 
vielleicht täufchen, weil er ganz unfähig ift, mit fittlihen Faktoren 
zu rechnen; er wird einen anderen Eindruk auf die öffentliche 
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: Meinung erwartet haben; er wird geglaubt haben, daß, wenn 
Preußen die Fahne des deutihen Parlaments mit direkten 
: allgemeinen Wahlen erhebt, dies wie ein elektriijher Funke 
: zünden, daß die Begeifterung der Nation aud) die widerwilligen 
- Regierungen auf die Seite Preußens treiben werde. Ic meine, 
dieſen von ihm erwarteten Enthufiasmus hat er auspreſſen wollen. 
: Dabei hätte er dann nur überjehen, daß fein Name allein ſchon 
genügt, um allen Enthufiasmus und allen Blauben an irgend 
: eine redliche Abficht todtzufchlagen. Statt der erwarteten Wirkung 
- findet er nichts als ungläubiges Kopfſchütteln und allerlei kühle 
Reflerionen über die wirklichen Zwecke, die durch diefen über: 
raſchenden Schachzug verhült werden follen. Wenn ihm felbft 
dabei einiges Interefje nicht verfagt wird, fo ift dies doch nur 
etwa dasjenige Interefje, weldyes man aud) einem Kunftreiter 
Ihenkt; man fragt fid) zuweilen, ob er wohl den Hals breden 
wird, aber mit bejonderer Achtung wird man troß der Ber- 
wogenheit der Sprünge nicht erfüllt. 

Nad) meiner Überzeugung hat Bismarck mit dem Antrag 
Ihon jeßt ein großes Fiasko gemadht, da der erwartete Eindruck 
gänzlich ausgeblieben ift. Aber die Ernüdhterung wird nod) 
größer werden, wenn erjt der Inhalt des preußilchen Reform- 
projekts etwas genauer bekannt wird. Bis jet foll daſſelbe 
nod nicht einmal ausgearbeitet fein, fo ſehr hat man ſich mit 
dem Einbringen des Antrags überftürzt. Aber die Brundlinien 
Itehen doc ſchon feit, und was davon verlautet, ift nicht fehr 
einladend. Danad) wäre das preußifche Programm eine eigen: 
thümlihe Verquickung der Triasidee mit der Mainlinie. In 
Rorddeutichland bis zur Mainlinie ſollte die militäriſche und 
diplomatiiche Führung an Preußen fallen; über die füdwelt- 
deutf hen Staaten würde Bayern eine Art von Hegemonie 
erhalten; Ölterreich erhielte dann die Erlaubniß, feinen Schwer: 
punkt nad) Peſth zu verlegen. Die Abſicht hiermit Bayern zu 
Rödern, liegt auf der Hand. Aber niemand glaubt dod), daß 
Pfordten mit jo plumpen Mitteln zu gewinnen fein würde. — 
Über das allgemeine Wahlredyt höre id), daß beabfichtigt wird, 
zwar das aktive Wahlrecht unbeſchränkt ſein zu laßen, dagegen 
die Wählbarkeit an einen ſehr höheren Zenſus zu knüpfen. 

Quellen u, Forſchungen, Bd. 2. 32 
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Rechnet man dazu Regierungskandidaten und die ſonſtige aus 
der modernen franzöſiſchen Praxis zu entnehmende Maſchinerie, 
ſo kann man begreifen, wie Bismarck hoffen kann, bei dieſer 
Wahlmethode beſſer ſeine Rechnung zu finden als bei einem 
mäßigen Cenſus. Vielleicht hat Bismarck noch einmal wider 
Willen den Verdienſt, den doktrinären Demokraten klar zu 
machen, daß das allgemeine Wahlreht zwar nicht, wie er jelbit 
lagt, dem konfervativen, aber noch viel weniger dem liberalen 
Princip förderlid) ijt, jondern vielmehr dem Abfolutismus und 
Cäjarismus. — Wenn Bismardk die Zeit dazu behält, jo könnten 
wir die praktiſche Probe hierfür nidyt zwar bei den Wahlen für 
das deutſche Parlament, wohl aber bei den Wahlen für den 
preußilchen Landtag erleben, denn es hat große Wahrfcheinlichkeit 
für fi), daß nad) Bismarks Plan in diefer Copie der 
napoleonijdyen Idee die nächſte Entwicklung des inneren Con: 
fliktes vorgezeicdhnet it; daß er damit umgeht, von dem Drei: 
klaſſenſyſtem an die Mafjen zu appelliren und durd) ein Bündnik 
der Feudalen mit den Proletariern die Bourgoijie zu erdrücken. 

Falls er nämlich Zeit dazu behält, denn es könnte jein, 
daß dieſer verfehlte Schritt feine Stellung ernithaft erfchüttert. 
Was den weiteren Verlauf diefer Angelegenheit betrifft, jo üt 
bier unter den mitteljtaatlihen Diplomaten die allgemeine Anficht 
die, daß man am Bunde ſich bereit erklären wird, mit Preußen 
auf Verhandlungen über das einem künftigen Parlament etwa 
vorzulegende Reformprojekt einzugehen, daß man es aber ab: 
lehnen wird, die Berufung des Parlaments nod) vor der 
Einigung über die Borlage zu bejchliegen. Damit. it dem 
preußiihen Antrag die Spige abgebrodyen, und derfjelbe wird 
Rlanglos im Sande verrinnen. Diejes Schickſal hätte nur ab: 
gewendet werden Rönnen, wenn irgend daran zu denken wäre, 
daß ein allgemeiner Enthujiasmus der Nation die Regierungen 
zu einer anderen Haltung zwinge. Aber außer von einigen 
Doktrinären in Baden und Nafjau habe id) nod) nirgends etwas 
von herzlicher Zujtimmung bemerkt. In Preußen ijt die reaktionäre 
Partei verjtimmt, alle Übrigen find kühl und ſkeptiſch. Bon der 
Art, wie man hier räjonnirt, giebt der gejtrige Kladderadatſch, der 
ja ſonſt mehr ein Bismarck'ſches Organ iſt, das treuelte Bild. 
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Über die Wirkung nad) außen hin läßt ſich noch nicht viel 
lagen. Indeß erzählte man mir, daß Napoleon, der ja aller: 
dings jeder unitariihen Bewegung in Deutſchland abgeneigt ilt, 
diefen plöglihen Schritt jehr übel genommen habe, vielleicht 
aud) deshalb, weil er nit liebt überrafcht zu werden. Man 
wollte wiljen, Napoleon habe ſchon am Montag Abend bei 
irgend einer FeltlihReit in den Tuilerien den Grafen Bolt bei 
Seite genommen, habe ihm feine Überrafchung ausgedrückt und 
ihm gejagt, diefe Maßregel jei grave, inopportune, et contraire 
aux interöts de la France. Bolt habe darauf jofort einen 
Courier hierher geſchickt. — Benedetti hat, wie mir verjichert 
wird, bis jeßt nod) Reine Injtruktionen in Beziehung auf das 
deutfche Parlament. 

Die lebte öſterreichiſche Depeſche iſt von hier noch nidht 
beantwortet. Charakteriltiih iſt, daß man von beiden Seiten 
jegt fi) bemüht, dieſe Depeſche als minder ſcharf darzuftellen, 
als fie wirklid) war. Hier wurde fie zuerſt als „Sommation“ 
bezeichnet. Dann erhielten die Offiziöfen Ordre, fie als weniger 
\harf zu charakterijiren. Alſo wird wohl Bismarck gefunden 
haben, daß fie beim König nicht in der gewünſchten Weile aus- 
zubeuten war. Andererjeits aber ijt aud) zu erkennen, daß man 
von Wien aus die Bedeutung diefer Depeſche abzujhwächen 
ſucht, vielleiht weil von verſchiedenen mitteljtaatlidhen Seiten zu 
erkennen gegeben it, daß man den Schritt für zu ftark halte. 
Beffcken, dem die Depejche vorgelejen iſt, verlichert mir, diejelbe 
gehöre zu den ſtärkſten diplomatiſchen Aktenjtücken, die ihm 
überhaupt bekannt ſeien; aud) jeien bei der Belegenheit Bismarck 
und Karolyi jehr heftig an einander gerathen; Bismarck habe, 
als ihm die Depeſche, in welder auf verjchiedene mündliche 
Außerungen von ihm Rücklicht genommen wird, vorgelejen jei, 
beftig remonftrirt, Karolyi habe die Richtigkeit feiner Berichte 
vertheidigt; ſchließlich habe Bismarck erklärt, er werde mit ihm 
(Karolyi) nur noch [chriftlicd) verkehren. — Karolyi hat gejagt, 
zwilchen Preußen und Öfterreid) könne kein Friede fein, jo lange 
der „Mann von Blut und Eifen” am Ruder ſei. 

Nach allen diefem jcheint mir allerdings, daß Bismard’s 
Stellung etwas erjhüttert il. Auch die eigentlichen Hofkreije 
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wenden ſich gegen ihn. Er würde noch mehr in's Schwanken 
gerathen, wenn ſich nur ein Nachfolger finden ließe. Am meiſten 
iſt noch immer von Graf Goltz die Rede; aber dieſer will zwar 
auch die Annexion, aber er verlangt eine Verſöhnung im Innern, 
wozu id) der König nit verjtehen kann, weil ihm die drei: 
jährige Dienjtzeit gleid) dem Dogma von der unbeflecten 
Empfängniß it. Mit beiten Grüßen Lorenben. 


237. Lorenten an Samwer. 1866, 17. April, Berlin. Ablehnende Antwort 
Preußens nad) Wien. Die bayriſche Bermittlung. Bismards 
Arankheit. Kriſengerüchte. 


Leider kann id) heute wenig mehr melden, als was aud 
ſchon aus den Zeitungen bekannt il. Daß die preußilde 
Antwort!) vorgeltern nad) Wien abgegangen ilt, hat der Staats: 
anzeiger ſchon gemeldet. Über den im Allgemeinen ablehnenden 
Inhalt kann nad) den Bemerkungen der minijteriellen Blätter 
kein Zweifel fein. Genaueres habe id) heute nody nidyt erfahren 
können. Stockmar kennt das Aktenjtück noch nidt, hat aber 
gehört, daß auf eine recht ſcharfe, der öſterreichiſchen entjprechende 
Motivirung ein verhältnigmäßig nicht jehr fcharfes Concluſum 
folgt. Es jcheint eine Art von Zurückſchiebung der ‘Forderung 
zu fein. „Da von beiden Seiten die aggrejlive Abſicht geleugnet 
lei, jo erwartet man, daß nun auch von öſterreichiſcher Seite 
durd) Thatjachen eine entſprechende Geſinnung manifeltirt werde." 
Über die bayriſche Vermittlung) höre id), daß gleid) nad) dem 
Eintreffen der legten öſterreichiſchen Depeſche Pfordten direkt an 
Bismarck telegraphirte, er bejchwöre ihn, nicht zu antworten, 
bevor ein von ihm (Pfordten) abgejchicktes Memoire eingetroffen 
lei. Hierauf ging man ein, theils weil es zum Syſtem gehört, 
Pfordten durch Schmeidyeleien zu gewinnen, tbeils weil man 
ohnehin die Antwort nicht zu übereilen wünjchte. Das bayrilde 
Memoire, weldyes dann Montgelas übergeben hat, enthielt außer 
allgemeinen Abmahnungen vom Kriege den praktilcdyen Vorſchlag 
einer beiderjeitigen Demobililirung. Ein gleicher Vorſchlag wird 





1) Auf die öfterreichiihe Depejhe vom 7. Dezember. ſ. Janſen— 
Samwer S. 591. 
2) ſ. Janfen-Samwer S. 589. 
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ohne Zweifel nad) Wien gegangen fein, und man erzählt jid) 
bier, Öfterreih habe geantwortet, es ſei dazu bereit, wenn 
Bayern die Barantie übernehmen wolle, daß es nicht unvor- 
bereitet angegriffen werde; zu einer joldyen Barantie aber jei 
Pfordten doch nicht bereit gewelen. 


Die Krankheit Bismarks iſt mehr als bloße Maske; am 
Sonnabend ilt er wirklid) bettlägerig gewejen. Seit Sonntag 
ilt eine Beljerung eingetreten. Es ſoll „fliegende Gicht“ fein. — 
Troß des Dementis der Norddeutihen Allgemeinen Zeitung 
dauern die Gerüchte über Minilterkrilis fort. Zum Theil ent- 
itehen diefe Berühte wohl aus Bismarks Arankheit. Aber 
wenn aud) nidht eine akute, jo bejteht dod) eine Art von latenter 
Arilis. Dem König wird täglid) von verjchiedenen Seiten die 
Nothwendigkeit einer Anderung des Minijteriums dringend vor: 
geftellt, namentlid) von den Damen. Das hat zunädjlt nur den 
Erfolg, daß der König immer ſehr verdrießlidh wird. Aber die 
Wirkung würde wohl ftärker fein, wenn ſich nur ein pafjender 
Nachfolger finden liege. Über v. d. Bolt habe id) bereits ge- 
Ihrieben und hervorgehoben, was gegen ihn |pridt. Sonſt iſt 
aud) nody vom Herzog von Njelt!) die Rede, weldyer in der 
That feit einigen Tagen in Berlin ilt; dies würde dann wohl 
eine zweite Auflage des Minilteriums Hohenlohe fein. Kurz, 
die Dinge jtehen bier jehr in der Schwebe. 

Mit beiten Brüßen Lorengen. 


238. v. Rumohr an Lorengen. 1866, 28. April, Kiel. Nachricht, da 
Öfterreich bereit fei, Holftein unter gewillen Bedingungen an Preußen 
abzutreten. 

Beehrteiter Herr Doktor. Bon beadytenswerther Seite 
wird behauptet, Öjterreid) habe einen neuen Plan: den Belit 
von Holitein an Preußen abzutreten, vorausgejeßt, daß es die 
Berwaltung im Namen des Bundes führen und den Herzog 
wohnen lafje, jowie unter Vorbehalt der Erbfolgefrage. 

Es wird hinzugefügt, daß dies die Beranlajjung zu Blomes 
Reife nad) Wien gewefen fei. Sammer glaubt nit an diejen 


1) Hoyo Herzog von Yjelt, Fürft zu Hohenlohe-Öhringen, Beneralmajor. 
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Plan, hält es aber immerhin für möglidy, daß vielleiht Blome 
oder einer feiner Benofjen ähnlicdye Ideen hege. Wollte Ölter: 
reich wirklidy Holltein abtreten, jo hätte dies weit beſſer und 
anltändiger vor einem Bierteljahr gejchehen fein können'). 
Mit vorzügliher Hohadtung Ihr ergebener 
Rumohr. 


239. v. Rumohr an Porengen. 1866, 26. Mai, Kiel. Anfrage wegen Ein: 
nahmen Preußens und Bereithaltung von Geldern für den Krieg. 
Das Recht der Kammern, die Anleihen zu bewilligen. 


Beehrtejter Herr Doktor. Man ijt bier nit ganz im 
Alaren darüber, wie lange die pekuniären Mittel Oſterreichs 
und Preußens es den beiden Staaten erlauben werden, gerültet 
einander gegenüber zu jtehen. In diejer Beziehung wäre es 
ſehr wünjdyenswerth zu erfahren, wie viel baares Beld Preußen 
zur Berfügung hat, und wie hod) jid) die Kolten der aufgeftellten 
Armee täglid) belaufen. Die Kammern follen gejegmäßig am 
8. Auguft wieder zujammentreten. Wäre es wohl möglich, daß 
diejelben früher einberufen würden, weil die Bewilligung von 
Anleihen nicht bis zu jenem Termin anjtehen kann; wenn man 
hoffen dürfte, daß die Kammern vor Ausbrud) des Krieges zu: 
Jammentreten, jo wäre es möglid), daß durd) ihre Aundgebungen 
der Arieg ganz vermieden würde. Was denkt die Regierung 
zu thun, wenn die Kammern ihre Zultimmung zur Anleihe 
verweigern ? 

Über dieſe Fragen wünſcht der Herzog durch Sie nähere 
Auskunft zu erhalten. 

Ihr ergebeniter Rumohr. 


240. Lorenzen an Samwer. 1866, 27. Mai, Berlin. Die Einladung zum 
Kongreſſe nad) Paris. Hoffnung auf Zuftandekommen der Konferenz. 
Einladung an den Bund. Preußen gegen Beult als Bejandten, 
würde Pfordten vorziehen. Fortgang der Rüftungen. Dauer der 
Konferenz. Truppenmärkhe durch Berlin. Voranftellung der 
Ihleswig=holfteinifchen Frage auf der Konferenz. 


Bon Geffcken höre id), daß geltern die franzöfilcdye Ein: 
ladung?) zur Konferenz hier angekommen ilt; die englifche und 


1) ſ. über diejen letzten Verſuch Öfterreihs Janfen-Samwer S. 59. 
2) Bom 24. Mai. 
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rulfiihe würden heute erwartet. Wahrjcheinlid) werden die drei 
Einladungsdepejdhen morgen gleichzeitig übergeben werden. Um 
für Oſterreich die Sache leichter zu maden, ift Venetien nicht 
geradezu erwähnt, jondern in einer allgemeinen Floskel (Sicherung 
der Interefjen Italiens) verjtekt. Auch iſt die von Frankreich 
urſprünglich beabjidhtigte Garantie der weltlihhen Herrichaft des 
Papites auf Englands und Rußlands Wunjd) fortgeblieben, und 
jo ift auch diefer Stein des Anſtoßes für Italien bejeitigt. Es 
beitehbt Raum nody ein Zweifel an dem AZultandekommen der 
Eonferenzen, zu denen aud) der Bund eingeladen wird, der aljo 
demnädlt einen Bevollmädjtigten zu ernennen haben wird. 
Preußen wird feinen ganzen Einfluß aufbieten, um die Wahl 
Beuft’s zu verhindern. Dagegen wird man ſich bier Pfordten 
eher gefallen laßen. Man rechnet bier, daß die Eonferenz in 
den erliten Tagen der nädjlten Woche eröffnet wird. Da die 
Rüftungen auf allen Seiten mit größter Anftrengung fortgejeßt 
werden, und man dody nicht lange id) in voller Waffenrüftung 
gegenüberjtehen kann, fo ilt es klar, daß man auf der Eonferenz 
entweder jehr raſch ſich auf eine gemeinfame Balis verjtändigen 
muß, welde Ausfiht auf Erfolg verjpridt und die gleichzeitige 
Abrüftung geltattet, oder daß die Tonferenzen ein jchnelles Ende 
nehmen, und daß aus ihnen der Krieg fid) entwickelte Das 
Leßtere gilt hier für wahrjdeinlider. Man tarirt bier die 
Dauer der Lonferenz auf etwa acht Tage, jo daß aljo nad) 
reihlid) vierzehn Tagen der Arieg eröffnet würde. Bis dahin 
wird man aud) hier mit den. militärifchen Vorbereitungen fertig 
ſein. Es werden jett täglich gewaltige Truppenmajjen durd) 
Berlin jüdwärts befördert. Aber es ilt jehr geſchickt einge- 
rihtet. Man merkt wenig davon. Die Truppen kommen gar 
nit durch die Stadt, jondern fahren auf der VBerbindungsbahn, 
häufig in der Nacht, außen herum. | 
Auf der Lonferenz wird die richtige Taktik darin bejtehen, 
daß man nicht die venetianijche, jondern die ſchleswig-holſteiniſche 
Trage voranitellt.e. Kommt Benetien zuerjt zur Sprade, jo 
entjteht ein europäifches Concert gegen Ölterreih. Wenn da- 
gegen die Trage der Herzogthümer zuerjt erörtert wird, Jo 
ericheint Preußen als der Ruheſtörer, zumal da wahrſcheinlich 
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Bismark durd feine Leidenſchaft fi) zu der Behauptung bin: 
reißen laßen wird, daß der Bund über Schleswig-Holſtein nid 
mitzujpredhen habe, da dies in Folge der Berträge von Wien 
und Baftein eine nur zwiſchen Preußen und Öfterreid) ſchwebende 
Frage jei. Lorentzen. 


241. Lorentzen an Samwer. 1866, 28. Mai, Berlin. Antworten auf 
einzelne Fragen des Herzogs. Preußens Baarmittel. Termin zur 
Berufung des Landtages. Keine Beeinfluſſung der Wahlen durch 
die Regierung. Bismarcks innere Politik. Kein Einfluß der 
Kammern auf den Ausbruch des Krieges. 


Auf die Fragen des Herzogs iſt eine beſtimmte Antwort 
niht möglid. Auf einige kann man nur approrimativ ant- 
worten, über anderes Rann man nur Bermuthungen haben. 
Meine Anſicht über diefe Punkte ijt folgende. 

Bor der Mobilmahung jtand der Regierung an baarem 
Beld zur Verfügung: Betrag des Staatsihates etwa 12 Milli 
onen, Ertrag des Löln:Mindener Handels etwa 28, zujammen 
aljo 40 Millionen Thaler. Dazu kommen die Kaſſen-Beſtände 
in den verjchiedenen öffentlihen Kaljen, weldye man jet auf's 
Außerſte erjchöpfen wird; ferner die Steuer-Aredite, welche ohne 
Ausnahme gekündigt find und eingezogen werden. Diele beiden 
Rubriken mögen zujammen 50 bis 60 Millionen betragen, jo 
daß annähernd ein Baarwerth von gegen 100 Millionen un: 
mittelbar vor der Mobilmadyung anzunehmen it. Die Mobil: 
madung tarirt man an einmaligen Koſten auf 20 Millionen 
und an laufenden Koſten auf !/s Millionen täglid), aljo monat: 
lich 15 Millionen. Alſo für einige Monate ift noch keine Noth. 
Dazu kommt nun der bekannte Brundjag Bismarcks, man mülle 
das Geld nehmen, wo es zu finden fei. Zu finden iſt aber 
nod) mandyes, wenn man ohne Bedenken zulangt. Der Silber: 
vorrath der Bank beträgt nad) dem leßten Bankausweis 
62 Millionen. Wie body die Tapitalien der Seehandlung ſich 
belaufen, weiß id) nit. Außerdem beligt der Staat nod) die 
Ditbahn, die Niederſchleſiſch-Märkiſche Bahn, das Saarbrüdener 
Koblenrevier u. |. w. Da man hier über alle Berfafjungsikrupel 
hinaus it, jo it es ganz unberedyenbar, wie viel Beld die 
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Regierung ſich ohne die Kammern verjhaffen kann. Noch 
Ichwerer iſt zu berechnen, wie lange man in Oſterreich gerültet 
warten kann. Über obgleid man dort offenbar auf den 
Bankerott jpekulirt, jo wird Preußen die Sahe doch wohl 
länger aushalten können. Und noch Rurzathmiger als die 
öfterreichilchen Finanzen, werden wohl die italienijchen fein. 

Mas nun das Verhältnig der Kammern zu den Finanz: 
bedürfnifjen der Regierung betrifft, jo muß der Landtag ver- 
faflungsmäßig jpätejtens am 7. Auguſt verjammelt fein. Aber 
id) glaube, er wird früher, ſchon im Juli einberufen werden, 
da die Wahlen möglichſt bejcyleunigt werden follen. In diejem 
Punkt wird die Regierung ihre Verfaſſungstreue glänzend be- 
währen. Dies wird ihr um fo leichter, weil der Termin der 
Auflöfung abjihtlih jo bemeſſen war, daß im enticheidenden 
Moment das Land ohne Vertretung fein wird, und daß bei der 
Eröffnung der Kammern |chon vollendete Thatſachen vorliegen. 
Der Krieg wird ganz gewiß früher ausbredyen, als die Kammern 
eröffnet werden. 

Nun nimmt man bier allgemein an, daß das neue Abge- 
ordnetenhaus von dem vorigen wenig verjchieden fein wird. Es 
will mir fait jcheinen, daß Bismark dies wünjdt. Denn bis 
jest merkt man nidts davon, daß die Regierung auf die 
Wahlen einzuwirken ſucht, während fie früher die krampf- 
hafteſten Anftrengungen machte. Wenn die Majorität des 
Haufes diejelbe wird, wie früher, fo ilt es ficher, daß ſie diefer 
Regierung Rein Beld bewilligen wird. Nicht einmal die 
oktroyirte Verordnung über die Darlehnskafjenihheine wird nad): 
träglid) genehmigt werden. Viel weniger it an Zultimmung 
zu irgend einer Anleihe zu denken. Bismarck erwartet dies 
offenbar nit anders. Er kann fid) darüber nicht täufchen. 
Auch ift es klar, daß er dem parlamentariſchen Syſtem nicht 
die mindelte Conceſſion madhen wird. Da er die Partei nicht 
gewinnen kann, jo will er jie vernichten. Er rechnet offenbar 
darauf, daß mit dem Krieg dod) noch die altpreußiiche Kriegs— 
luft erwachen fol, und daß die öffentlihe Meinung verdrießlich 
werden ſoll über die Kammer, weldye ſich mit dem Minilter 
über Verfaßungsparagraphen zankt, während es fi) um die 
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Eriltenz des Staates handelt. Id) glaube, Bismark ſpielt nid! 
bloß nad) außen, jondern zugleich nad) innen ein hohes Spiel; 
er hofft bei dieſer Belegenheit aud) nad) innen den König über 
den Rubikon zu bringen. Rechnet er richtig, jo wird er die 
Berfaßung zertrümmern, und unter dem Ariegslärm den Abjo: 
lutismus reſtauriren. Rechnet er falfch, fo rennt er ſich hierbei 
den Kopf ein, und wir erleben dann nidyt nur den Sturz des 
Minifteriums, jondern zugleid) einen Thronwedjlel. 

Dies ift meine Auffaſſung der inneren Lage. Auf Beinen 
Tal halte id) es für möglid, daß durch Kundgebungen der 
Aammern nod) der Arieg vermieden werde, weil eben die 
Aammern vor Ausbruch des Krieges gar nicht zu Worte 
Rommen werden. Lorengen. 


242. Lorengen an Scdjleiden. 1866, 5. Juni, Kiel. Das Einrücken der 
preußifhen Truppen bevorftehend. Das Ardiv nad) England ge 
bradt. Der Überbringer an Schleiden gewiejen. Franckes Gruß. 
Samwer nad) Frankfurt. 


Lieber Schleiden. Ich fchreibe Ihnen heute nichts über 
Politik; denn bevor Sie diefe Zeilen erhalten, werden Sie viel 
genauer willen, wie die Sachen ftehen, als id) es Ihnen in 
diefem Augenblicke fchreiben könnte. Sie werden aljo aud) 
willen, daß Preußen gedroht hat, die Einberufung der Stände 
mit jofortigem Einrüken in Holjtein zu beantworten. Da nun 
das Einberufungspatent morgen früh publicirt werden foll, jo 
dürfen wir annehmen, daß übermorgen die Preußen einrücen. 
Die ſchwache öſterreichiſche Brigade wird ſich hier nicht halten 
können, und die Entfcheidung liegt nun auf einem anderen Felde. 

Unter diefen Umftänden haben wir daran denken müllen, 
unfere Papiere rechtzeitig in Sicherheit zu bringen, ſchon des 
halb, damit der künftigen Geſchichtsſchreibung das rechte Material 
nicht entzogen werde. Unbedingte Sicherheit jchien uns gegen 
wärtig nur in England vorhanden zu fein; und wir haben da 
bei auf Ihre bewährte Freundfchaft gerechnet, daß Sie die 
Sadyen gerne in Berwahrung nehmen werden. Der Sicherheit 
wegen haben wir Alles weggeſchickt, weil eine Ausjonderung 
deffen, wodurd) Niemand kompromittirt werden kann, in der 
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Eile nicht thunli war. Indeß in dem Koffer iſt dasjenige, 
was wir vielleicht bald wieder gebraudyen, und was wir aljo 
vielleicht nod) vor dem definitiven Ende uns wieder zurück 
erbitten. In den Ailten dagegen find nur ſolche Papiere, welche 
vorauslidhtlidy bis nad) der definitiven Erledigung dort ſtehen 
bleiben können. 


Der Überbringer diefer Zeilen ift einer unjerer Schreiber, 
Namens Walter. Er geht von Hamburg per Dampfer nad) 
London und führt die ſämmtlichen Papiere als Pafjagiergut 
mit jih. Er ilt angewiefen, jofort nad) feiner Ankunft in London 
ih direkt vom Schiff zu Ihnen zu begeben. Da er in London 
ganz unorientirt ijt, jo haben Sie wohl die Büte, ihm etwas 
mit gutem Rath zur Hand zu gehen; namentlid) aud), damit nicht 
zum Zweck der HZollrevijion die ſämmtlichen Ailten durchwühlt 
werden. Walter iſt angewiejen, vorläufig in London zu bleiben 
und in Betreff der Rückreije ſich nad) Ihren Inftruktionen zu 
rihten. Da wir nämlich nody nidyt beitimmt willen, wo wir 
zunächſt unjer Hauptquartier auffchlagen werden, jo können wir 
ihm auch nod) nicht jagen, wohin er von dort reijen fol. Ich 
behalte mir vor, Ihnen demnächſt die Adrefje zu jchreiben, wo- 
bin Walter zu dirigiren ilt. Bis dahin muß er dort bleiben, 
und ich darf ihn wohl für alle etwa vorkommende Fälle auf 
Ihren gütigen Rath) und Beiltand verweilen. 


Francke läßt Sie beitens grüßen. Samwer ijt geitern in 
Folge einer dringenden Einladung!) des Broßherzogs von Baden 
nad) Frankfurt gereilt. Vermuthlich hat der Großherzog nod) 
ein Bermittlungsprojekt. Uber ich glaube kaum, dak es 
noch möglid) jein wird, dem rollenden Rad in die Speichen 
zu greifen. 

Mit beiten Grüßen Ihr Lorenten. 


243. v. Holgendorff an Lorenten. 1866, 6. Juni, Botha. Preußens Beruf. 
Seine Trennung von Auguftenburg. Perſönliche Hochachtung des 
Herzogs. Dringender Rat, fi) von ſterreich zu löfen und zu 
Preußen zu treten. Die Einberufung der Ständeverfammlung. 


1). Janfen-Samwer S. 615. Gebauer, S. 171. 
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Lieber Freund. Es war mir innerlid) unmöglid), Dir zu 
Ichreiben. Seit dem 9. April habe id) nicht gezweifelt, dah 
Oſterreich zum Ariege fchreiten würde, denn die Reform würde 
es ohne Krieg nicht zugeben. In der ganzen Zwilchenzeit hat 
eure gute, ehrliche Sache zum Aushängeſchild gedient, um dem 
Ariege ein rejpektables Ausjehen zu geben. Man wünſcht die 
Melt zu einer Verwechslung der Begriffe „Urſache“ und „Anlaß“ 
zu bewegen und leijtet hierin Acdhtungswerthes. Was perfide 
Brutalität begann, führt jet antideuticher Staats-Egoismus zu 
Ende. Ihr und euer gutes Recht dientet und dient zum Spiel: 
ball für zwei Begner, die ein ganz anderes Ziel im Auge 
haben als euch. Es kann und kommt darauf an, euch, nidt 
täufchen zu lafien. Die reale Politik, die feit zwei Monaten 
verfolgt wird, geht darauf hinaus, Preußen — oder wie man 
zu jagen beliebt Bismarck -- zu demüthigen, niederzuwerfen, 
zu verkleinern. Nach meiner Auffaßung als Deuticher iſt dies 
ein ſelbſtmörderiſcher Wahnjinn, eine ſchmachvolle Politik, deren 
politiſchen und ethiſchen Werth ſchon Tacitus bei den Bermanen 
erkannt hat. Indeljen die Zeit iſt krank und neigt zum Wahn: 
finn und zum Selbjtmord. Man muß die Dinge nehmen, wie 
lie find, fie begreifen und darnad) handeln. Wie id) als Preuße 
zu der Sache ſtehe, Rann nicht zweifelhaft ‚fein. Sophokles 
lagte: „Wer ein Land liebwerther als das Vaterland für ji 
eradhtet, dem geſtehe ich gar nidhts zu. Nie als Freund erkenn 
id, wen das Baterland zum Feinde hat.” Preußen it jebt 
auf das äußerfte bedroht, zum Theil von denen bedroht, die 
nur unter feinem Schutze leben und gedeihen können, und die 
ohne diejen Schuß jehr bald zu elenden Heloten fremder Caeſaren 
hinabjinken würden — vielleicht werden. Die fchweren inneren 
Bebrehen Preußens Jteigern die Befahr in falt unleidlicdyem 
Grade. In demfelben Brade aber [teigert ſich die Anforderung, die 
das Vaterland an feine Söhne ftelt. Die Aufgabe, die uns 
Preußen geftellt ijt, jcheint unermeßlid) groß und iſt fchwer, 
aber, das ijt meine Zuverſicht, jie wird gelöft werden zum Segen 
Preußens zur Rettung Deutidhlands.. Das neu erfundene 
Dogma vom „preußiihen Particularismus” und die Frehſe'ſche 
Unterjheidung vom „Berufe” und von der „Aufgabe” Preußens 
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ind zu krankhaft, um anders als in Clubs und fanatijirten 
Bolksverjammlungen Beadhtung zu verdienen. Preußen ilt Rein 
Particularjtaat, Rein Stamm-Herzogthum, jondern das geeinigte 
halb Deutichland, und nur bornirte Stamm=Bermejjenheit kann 
das leugnen und particulariltiihe Staatsinterefjen da jehen, wo 
eine Verſchmelzung faſt aller deuticher Particularinterejjen zum 
Heile Deutjchlands bereits vollzogen il. Mag nun Herr Frehſe 
in jelbftichänderifhem Spott und vaterlandslofer Entmannung 
die Aufgabe Preußens fuhen, wo er will, er wird an dem 
Berufe Preußens, den in ſich vollzogenen Berjchmelzungsproceß 
auf jede mögliche Art von halb auf ganz Deutjchland auszu— 
dehnen, nicht ändern. Die inneren jchweren Leiden find vor- 
übergehender Natur; jie müfjen und werden verwunden werden. 
jede von außen uns auferlegte Demüthigung aber, jede Ber- 
Rleinerung Preußens ilt eine aud) dem ganzen Preußen, dem 
halb Deutſchland angethane Schmach, macht uns wehrlos und 
ehrlos. Und „nihtswürdig ijt die Nation, die nicht ihr Alles 
freudig jeßt an ihre Ehre”. 

Dunkle Schlangenwege der Diplomatie, die unbemerkt das 
widerwillige Volk zum Ariege führten, verhüllte Ziele des 
Krieges und unerkannter Brund deljelben, haben bisher in 
Preußen — zu feinem Ruhm und zu feiner Rechtfertigung 
gegen den angebliden Particularismus und die angedidhtete 
Raubjuht — das Aufflammen des Zorns verhindert. Alles dies 
wird ſich bald klären, und die Welt wird dann die alte Schärfe 
und den ungetrübten Blanz des preußiihen Stahls wieder 
erblicken. Oſterreich will den Krieg, nicht um euret-, ſondern um 
der fortgefegten Ohnmacht Deutichlands willen — nun es wird 
ihn voll haben und bis aufs Meffer, die Politik aber, deren 
giel Demüthigung und Verkleinerung Preußens ift — es fei 
aus welchem Brunde, und zu welchem Zweck es jei — und zu 
deren Borausfegungen 500000 Preußen-Leidhen gehören, wird, 
wenn fie fiegt, jo Bott will, nur über meine Leiche nod) dis: 
poniren können. 

Die Treue gegen politische Brundjäße und alte Freundſchaft 
veranlagt mic) zu diejer offenen Ausſprache in der Stunde der 
Trennung. Die Hoffnung, mit eud) nod) länger zufammengehen 
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zu können, iſt gering. Du weißſt, mit welcher Freude ich eure 
nationale Sache begrüßt, mit welchem Eifer ich — was an mir 


iſt — eurem guten, deutſchen Recht gedient, mit wie treuer Sorge 


ich euch in euren ſchweren Prüfungen begleitet habe. Eure Sache 
war die gemeinſame Fahne der Nationalität und des Liberalismus, 
ſie ſchien auserſehen zu ſein, uns aus dem Parteihader, dem 
inneren Kampfe und dem kleinlich widerlichen Betriebe der 
particulariltiihen Anfeindungen binauszuführen, der Ausgangs: 
punkt zur deutichen Reform zu werden. Was iſt aus ihr geworden! 
Politiihher Unverftand, Mangel an Entſchluß, Unfähigkeit zum 
Handeln auf der einen Seite, diplomatiſche Berjchlagenheit, 
brutale Madthandhabung, Tyeindfeligkeit gegen alles Liberal- 
Nationale auf der anderen Seite haben das ihre gethan, den 
Itark ausgeprägten Particularimus der Euren bis zur Unerträg: 
lihReit zu ſpannen und eine überjpannte Rechthaberei zu 
erzeugen, die Itark an Shyloks Schein erinnert. Der für 
Deutichland erhoffte Segen ift in Fluch verwandelt. Es ilt 
heute kaum möglid), in dem verzerrten Fratzenbild das ehrlide 
Antlig eurer rechten und gerechten Sache zu erkennen. ud 
jelbjt, die ihr mitten drin ſteht, euch des guten Rechtes und der 
guten Abjihten bewußt feid, mag es ſchwer, ja unmöglid) 
fallen, eud) von dieſer Veränderung zu überzeugen. Nichts 
deſto weniger hat ſich diejelbe thatſächlich vollzogen, zuleßt mit 
rapider Geſchwindigkeit, und die Euren trifft der Borwurf, über 
das Daheim die Welt, über das Einzelne das Banze vergejjen 
zu haben. 

Aber es it nicht Zeit, weder zum Rlagen nod) zum ar: 
klagen. — Das Kapitel möd)te lang und umfaljend werden. — 
Die Stunde der Entiheidung fordert Klare Erkenntniß der realen 
Verhältniſſe und entjpredyendes Handeln. 

Da ſehe ich euch denn im Schuße Oſterreichs, das eud in 
angeborener Biederkeit und in bewährtem Sinn für Redt, 
Freiheit und Nationalität der mütterlidhen Pflege des lieben 
Bundes überreidt. 

Mährend Oſterreich das Schwert zückt, um deutjches Recht 
und deutſche Freiheit vor fremder Bergewaltigung und Unter: 
werfung zu bewahren, während der deutiche Bund feine Blieder 


| 
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dehnt und mit dem Säbel raſſelt, und das grüne Gewölbe nach 
dem Königſtein überſiedelt, ſollen eure Stände beſchließen, daß 
eure Truppen bewaffnet, organiſirt und gegen Preußen geführt 
werden! — Man glaubt, aus einem ſchweren Traum zu erwachen, 
reibt ſich die Stirn: iſt denn Deutſchland verwandelt, hat ſich 
alles in ſeinen Gegenſatz verkehrt? oder iſt eben Deutſchland 
das Alte, das durch zweitauſendjährige Geſchichte nichts, gar 
nichts gelernt hat? Tacitus iſt es ja wohl, der über das 
currere in servitium ſehr beachtenswerthe, nie beobachtete Be— 
trachtungen anſtellt! Ja wohl, ſie laufen alle in die Knechtſchaft 
und das Elend! 

Aber es iſt überflüſſig, Dir dies vorzuhalten, Dich mit 
ſolchen Betrachtungen heimzuſuchen; ic) weiß, daß nidht allein 
die Schwierigkeit und die Gefahren eurer Lage, jondern aud) 
deren Unnatürlihkeit Did) ſchwer belaftet, Deinen eilt und 
Dein Bemüth quält. In nod) höherem Maße erregt der Herzog 
meine lebhaftelte Teilnahme. Ich kenne fein treues Herz, ſeinen 
edlen Patriotismus und feine Hochſinnigkeit und nicht allein als 
Parteimann, der die Verpflichtungen der für ihn eingetretenen 
liberalen Partei treulicd erfüllt, in erjter Linie als Privatmann, 
der das Blück hat, im perſönlichen Verkehr die jchönen Eigen- 
\haften des Fürſten kennen zu lernen, habe id) es ſtets für eine 
liebe Pflicht der Beredhtigkeit und Anhänglichkeit gehalten, ihn 
gegen die nichtswürdigen Berläjterungen und verleumderifchen 
Angriffe zu vertheidigen, fein hohes Pflihtgefühl und feinen 
geraden Redytsjinn mit voller Hingebung zu vertreten. Ic 
ſuche mir vergeblidy eine klare Vorſtellung zu machen von der 
Pein, die er empfinden muß bei dem Anblick des drohenden 
Unbeils. Das Dilemma, in weldes fein deutiches Herz und. 
jeine politiihen und perjönlihen Sympathien für Preußen in 
diefem naturwidrigen Drangjal gerathen find, muß unleidlid) fein. 

Weil ich aber dieß weiß, und weil id) von dem Brundjaße 
ausgehe, daß jede Unnatur der Verhältniſſe ich rächt — darum 
lage ich euch, reißt euch los von Öfterreich, löfet mit kühlem 
Kopf und fiherer Hand die Bande, die euch zu erfticken drohen, 
und tretet in Reih und Blied dahin, wohin ihr gehört, zu 
Preußen. — Steht ihr denn wirklih im Schuße Öfterreichs, 
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ſeid ihr ihm Dank ſchuldig? Die Deutſchen glauben es, und 
die Euren bilden ſich's ein. Aber es iſt nicht wahr. Oſterreich 
rührt um euch nicht den kleinen Finger und geht mit euch — 
oder wie man ſagt, für euch — nicht einen Schritt weiter, als 
es ſeinem ausſchließlichen Spezialintereſſe gegen Preußen und 
dem daraus entſpringenden Wunſche, den Michelbund durch ge 
meinſames Sandſtreuen und Staubaufwühlen in Bewegung zu 
legen, paßt. Solange es ſich um diplomatiſche Schachzüge und 
Abwehr Bismarkidyer Brutalitäten handelte, mochte ſich ein 
Anbändeln mit Nuten auf Oſterreich rechtfertigen laſſen — nad) 
meinem Geſchmack war es nie, indellen will ic) nicht abfprechen, 
wo id) nicht klar jehe, jegt aber, wo die Kanonen eine andere 
Zonart anjdlagen und von Schachzügen Reine Rede mehr iſt, 
wo eure Sadye in den Hintergrund tritt und die wirklidye Ur: 
ſache des Krieges — die deutjche Frage und ihre Totalität, wie 
lie feit 18 Jahren von uns allen verltanden und erltrebt iſt — 
allein noch Geltung hat, wo hiernach ſich die Parteien zu 
erklären, die Rotten zu ordnen haben, jet ift euer Plaß 
nimmermehr bei dem Feinde Deutjchlands und deutjcher, prote- 
Itantifcher “Freiheit, nicht bei Oſterreich und den Particular- 
Labinetten, jondern bei Preußens Volk und Fahnen. 

Aud) diejer letzte Coup der Stände-Einberufung bei eud), 
die nad) der Anerkennung der 49er Berfallung zudem ungeſetzlich 
it — wird von euch hoffentlih in feinem wahren Werth als 
Aushängeſchild gewürdigt. Man wünſcht der Welt vorzugaukeln, 
daß eure Sadye der casus belli jei; möglich, daß viele auf den 
gopf beißen; aber darum wird die Sache jelbit und die Natur 
des Arieges nicht geändert. Wie ich höre, wird leider Preußen 
dagegen interveniren, wenn Du dies lieſeſt, wird es ſchon voll 
zogen fein — id) würde für richtiger halten, die Sachen bei 
euch ruhig gehen zu lajjen und aud) den Schein des Angriffs 
zu meiden. Aber, wie bemerkt, id) halte das Alles für Neben: 
\adye, die Hauptjadye bleibt, wo ſteht ihr in dem Kampfe um 
die Reform, um Freiheit und Einigung Deutihlands? Oſter⸗ 
reich hat eud) bisher gebraudyt, jegt mißbraucht es eud) läjterlid), 
und ihr vollzieht nicht eine Art des Undankes a la Schwarzen: 
berg, jondern thut einen Schritt der Sach-Erkenntniß und der 
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Selbiterhaltung, wenn ihr, ſei es zu Itzehoe, jei es anderswo 
und anderswie erklärt: wir wollen den Herzog Friedrich, aber 
halten zu Preußen und gehen nicht gegen ‘Preußen. Ich habe 
Dir in der Bedrängnißg meiner Seele gejchrieben, denn das 
Scheiden wird mir herzlid) ſchwer. Vielleicht jind die Würfel 
ſchon gefallen, wenn mein Brief Dir zu Händen kommt. Meine 
perjönliden Gefühle der Freundſchaft für euch alte Freunde, die 
Verehrung gegen den Herzog werden jtets unverändert bleiben. 
VBerändert ihr aber die ‘Front, jo jtehe ich gegenüber, und neben 
mir werden eure beiten (Freunde ftehen, bejjere Freunde als May 
und Frehſe. Mein Rath ift, ſchießt nicht auf die Preußen, ihr 
Ichießt auf eigenes Fleiſch und Blut — und ſchließlich ſchießen die 
Preußen jchneller und find ihrer mehr als ihr. Bott jhüße 
Deutſchland und eud), ihr Freunde. Dein Holgendorff. 


244. Grande an Lorenten. 1866, 6. Juni, Altona. Aufregung Samwers. 
Aushalten bis zum Außerften. Umgehende Antwort, ob er die Lage 
für gefährlid) anfehe. Zeitungsartikel gegen Roggenbad). 

Lieber Lorengen. Der vorgeitern durchgereilte Samwer 
war in einer Aufregung, wie ich ihn nie gejehen; jeine Mit- 
theilungen haben May veranlaßt, noch heute früh zu Schiff über 
England, Frankreich nad) Süddeutjchland zu gehen. Id) werde 
verſuchen, auszuhalten bis zum Außerſten, obwohl Samwer aud) 
für mid) [bon jet den Termin für höchſt gefährlid) hielt. Bitte 
möglihjt umgehend per erpreß zu beitellen, um Nachricht, ob 
Deine rubigere Auffajjung dazu jtimmt. Kommt heute Abend 
Reine Nachricht, unter Einfluß an Herrn B. Beske, Marktitraße, 
jo nehme id) an, daß akute Befahr noch nidht droht. 

Außerdem läßt Samwer jagen: gegen Roggenbad) ſei ein 
erites Communique in der Kieler Zeitung angebradt; dann ſei 
an Wydenbrugk in Wien zu jchreiben, er allein könne und mülle 
mit Namensunterſchrift gegen Roggenbad) vorgehen. 

Im Übrigen ſchütze uns alle der Himmel! Menſchenwitz 
it zu Schanden geworden. Dein France. 

245. Lorengen an Herzog Friedrich. 1866, 8. Oktober, Berlin. Die 
Stimmung in Kiel und der Annerionsgedanke in Berlin. Preußen 


und Sachſen. Die Ernennung Beult’s zum Minifter des Auswärtigen 
in Öfterreidh. 
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Gnädigſter Herr. Ew. Hoheit Schreiben vom 1. d. M. 
habe ich zu erhalten die Ehre gehabt. Mit der darin ausge— 
ſprochenen Auffaſſung der Sachlage bin ich ganz einverſtanden. 
Jeder Zeitgewinn iſt immerhin ein Gewinn, auch wenn die 
Verſchiebung zunächſt uns als eine Galgenfriſt erſcheint. Aller: 
dings ſehe auch ich hierin bis jetzt keine neuen Chancen. Im 
Gegentheil glaube ich, daß die Regierung die Verſchiebung der 
formellen Erledigung der Hauptſache um eines Nebenpunktes 
willen, wie doch die nordſchleswigſche Frage iſt, niemals zuge— 
geben haben würde, wenn ſie nicht in der Hauptfrage d. h. in 
der Durchführung der Annexion ſich vollkommen ſicher fühlte. 
In Kiel bewegt man ſich, wie ich aus dortigen Briefen entnehme, 
noch in Träumen, als ob durch Kundgebungen aus dem Lande 
noch jetzt ein Eindruck auf das Abgeordnetenhaus gemacht werden 
könne dahin, daß dieſes die Annexion ablehne und dagegen die 
Befragung der Bevölkerung verlange. Daran iſt abſolut nicht 
zu denken. Die Zuſtimmung zur Annexion der Herzogthümer 
wird zu den erſten Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes nach dem 
12. November gehören. Hoffentlich wird die Mehrheit aner— 
kennen, daß kein Rechtstitel hierfür ausfindig zu machen iſt, 
weder aus dem Recht der Eroberung, noch aus dem Recht 
Chriſtian's IX., noch ſonſt; und dafür, daß dieſes geſchehe, kann 
ich viel thun. Allein ſobald die Frage aus politiſchen Geſichts— 
punkten angeſehen wird, wird eine an Einſtimmigkeit grenzende 
Majorität für die Annerion ſtimmen. Die öffentliche Meinung 
beſchäftigt ji mit diejer Frage Raum noch, weil fie diejelbe als 
materiell abgemadt anjieht und die formelle Erledigung als 
ſelbſtverſtändlich betradhtet. 

Am meilten interejjirt man ſich bier jet für Sachſen, und 
in diefer Beziehung wirft man der Regierung zu große Schwäche 
und Nadygiebigkeit vor. Man denkt ſich hier Sadyjen nur nod) 
als preußiſche Provinz, und zweifelt aud) gar nicht daran, dak 
es dazu kommt; nur geht das Berjhhlingen den Leuten zu 
langjam von ftatten. Wenn Beuft wirklid), wie es heißt, öfter: 
reihilcher Minilter des Auswärtigen wird, jo wird dadurd) die 
Stellung Sadhjens gegen Preußen zunädjjt noch erheblich erſchwert 
werden. Überhaupt fürdte ich, daß dieſe Ernennung Beult’s 
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entweder zu jpät kommt, oder zu früh. Wenigſtens wird Beuft 
das Rad der Annerion zunächſt nit mehr aufhalten. 
Ew. Hoheit unterthänigiter Lorengen. 


246. Lorentzen an Herzog ‘Friedrih. 1866, 12. Oktober, Berlin. Die 
Hoffnungen in Kiel. Die Stimmung der Regierung und der Abge- 
ordneten. Annerion fiher. Lorenten bereit, eine Brofhüre zu 
Ihreiben. Bedankengang des Inhalts. Sein politilches Bekenntnis 
in der Annerionsfrage. Antwort des Herzogs erbeten. 
Bnädigiter Herr. Lorentzen dankt für den Brief vom 

8. Oktober. .. . Aud) mir find verſchiedene Andeutungen aus 

Kiel zugekommen, wonach man dort an die VBerjdhiebung der 

Entjheidung über die Annerionsvorlage allerlei abenteuerliche 

Hoffnungen Rnüpft. Id) babe mir bereits in meinem lebten 

Briefe vom 8.d. M. erlaubt, Ew. Hoheit meine Anlidhten bier- 

über anzudeuten. Mir iſt es Raum begreiflich, wie man aus der 

Bertagung irgend eine Hoffnung ſchöpfen kann, daß die Annerion 

noch verhindert werden könne. Mir beweilt die Bertagung 

vielmehr das Begentheil. Die Regierung fühlt jid) jowohl hin- 
ſichtlich der faktiſchen Durhführung der Annerion als aud) hin- 
ſichtlich der Abjtimmung des Abgeordnetenhaujes jo abfolut 
liher, daß ihr diejer Kleine Aufſchub ungefährlich erjchien. 

Sonſt wäre es ein Leichtes gewejen, die Bertagung einige Tage 

\päter erfolgen zu laſſen und die Annerion während des 

Einzugstaumels durchzudrüken. Allein man hielt dies nicht 

für nöthig. Man betradhtet die Herzogthümer als einen ſicheren 

unbeltrittenen Beſitz, außerdem als einen theuer erkauften Beſitz. 

Die öffentlihe Meinung iſt hierüber jo einig und entjchieden, 

daß es den Abgeordneten gar nicht möglid) fein würde, gegen die 

Annerion zu jtimmen, auch wenn fie wollten. Aber fie wollen 

aud) gar nit dagegen ſtimmen. Ic, bin feit überzeugt, daß 

gleid) nad) dem 12. November die Annerion im Abgeordnetenhaus 
beichlofjen wird, welche Brojhüren wir aud) inzwijchen ſchreiben, 
und welche Aundgebungen aud) aus den Herzogthümern erfolgen. 

Ew. Hoheit jagen jelbjt, daß Sie die in den Herzogthümern 

neu entitandenen Hoffnungen nidyt theilen, und id) braudye mid) 

aljo über dieſe Seite der Sache nicht weiter zu verbreiten. 

Wenn nun Ew. Hoheit dennod) glauben, daß um der Meinung 
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des Landes willen während dieſer Zwilchenzeit irgend etwas 
gejhehen müßte, und dazu meine Mitwirkung in Anjprud) 
nehmen, jo bin id) gewiß immer gern bereit, Ew. Hoheit zu 
Dienjten zu fein, jo weit mir dies irgend möglid) it. Ich bin 
deshalb bereit, eine Broſchüre zu |chreiben, die zur rechten Zeit 
fertig fein fol, und welche folgende beiden Säße entwickeln würde: 
1. Für die Annerion beiteht Rein Reditstitel irgend einer 
Art. Diejer Sa wird freilid) nur einer jehr kurzen Begründung 
bedürfen, da die Commillion felbjt im Grunde ihn zugelteht. 
2. Der Herzog hat es nie an Bereitwilligkeit fehlen laſſen, 
um auf bundesitaatlidyer Brundlage zu einer Verftändigung mit 
Preußen zu gelangen, und wenn es dennod) nicht zu einer Ber: 
tändigung gekommen ilt, jo liegt die Schuld nit an dem 
Herzog, jondern an der preußilchen Regierung. Dies würde an 
der Hand der Thatjachen kurz, jchlagend, rückhaltlos darzuthun fein. 
Soweit bin ich aljo mit Ew. Hoheit einverftanden. Wenn 
nun aber weiter Ihr Wunſch dahin geht, daß die Broſchüre 
aud) ausführen joll, daß, wie Reine rechtlichen, jo auch Reine 
politiihen Bründe für die Annerion beitehen, und daß diejelbe 
weder im preußiſchen nody im jchleswig-holjteiniichen Intereſſe 
liegt, jo bedaure ih, daß id) in diefem Punkte nidyt mit Ew. 
Hoheit übereinjtimme, und daß id) aljo dies nicht ausführen 
Rann. Ew. Hoheit werden mir das YZeugniß geben, dak id) 
gegen Sie immer offen gewejen bin, und daß ich mit meiner 
Anſicht auch dann nidyt zurückgehalten habe, wenn ich wußte, 
daß Ihnen diejelbe unangenehm war. So will id aud) jeßt 
kein Mißverjtändnig aufkommen lafjjen und Ew. Hoheit offen 
bekennen, daß ich jene Säbe nicht vertreten kann, weil fie 
meiner aufridhtigen Überzeugung nicht entjpredyen, und weil id, 
wenn id) ſie dennod) vertreten wollte, mid) ſophiſtiſcher und 
rabulijtiiher Künjte bedienen müßte. Ic denke mir, daß Ew. 
Hoheit durch diefes Bekenntniß nicht überraſcht jein können, 
nachdem ich diejelbe Anſicht ſchon in dem Gutachten, weldyes id 
Ihnen im Juli in Mündyen übergab, ausgelproden und |päter 
wiederholt mündlich angedeutet habe. Ich habe die Annerion der 
Herzogthümer mit allen Kräften bekämpft, fo lange irgend eine Aus: 
liht war, daß Deutichland ſich in bundesftaatlihem Sinne entwidkele. 
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Dieje Ausficht auf den deutjchen Bundesitaat iſt geſchwunden, 
und das ilt nad) meiner Anſicht die große Bedeutung der Er: 
eignifje diejes Jahres. Wer nidht überhaupt an der Zukunft 
Deutichlands verzweifeln will, hat nur noch die Ausſicht auf 
den Einheitsitaat, welcher überdies die vollkommnere Form ilt 
verglichen mit dem Bundesitaat, und den wir bisher nur des- 
halb nicht erjtrebten, weil wir ihn nidyt für erreichbar hielten. 
Jetzt hat ſich gezeigt, daß der deutjche Einheitsjtaat möglich ilt, 
und durch die Thaten diejes “Jahres hat Preußen die Aufgabe 
übernommen, denjelben herzuftellen. Was jet als jogenannter 
norddeuticher Bund gegründet wird, ijt nur ein vorübergehender 
modus vivendi für ein boffentli kurzes Übergangsitadium. 
je mehr die Sachen dazu angethan find, daß Preußen die 
kleinen Staaten in Norddeutichland raſch auflaugt, deito beſſer 
iit es, damit dann bald der Süden an die Reihe kommen kann. 
Aus diefem Brunde iſt es gut, daß von Anfang an möglidjjt wenig 
größere Scheineriltenzen in dem norddeutihen Bund Jind, und 
deshalb wünſche ic) jett, daß die Herzogthümer annektirt werden, 
obgleich es ein Unrecht it, ebenjo wie id) es wünſche, daß 
Sachſen zu Tode gequält wird, wenn es nicht bald von jelbit 
einfieht, daß es beiler ift, ein Theil Preußens zu fein als ein 
preußiſcher Bafallenjtaat. 

Dies ind die deutjchen Belichtspunkte, aus denen ich die 
Sadye anjehe und die für mid) immer in erjter Linie entjcheidend 
ind. Betradhte id) die Sache nun aber aus fpeciell ſchleswig— 
holjteiniihem Bejihtspunkte, jo kann id) begreifen, daß der 
Bollblut-Particularijt einen ſelbſtſtändigen Kleinſtaat felbjt auf 
Kolten der deutjchen Einheit Kkonftituiren möchte. Aber unbe- 
greiflich ijt es mir, wie [Jemand lieber ein Preuße zweiter Klaſſe 
werden mag, als ein Preuße erſter Klafje. Und weiter als bis 
zu Preußen zweiter Alajje würden wir es jet doch gewiß nicht 
bringen. Was endlid) Ew. Hoheit ſelbſt betrifft, jo haben Sie 
dem Lande und Ihrer Pflicht gegen dafjelbe die größten Opfer 
gebradht und find gewiß bereit, wenn es Noth thut, nod) größere 
zu bringen; allein dennody) möchte ich Ihnen das Opfer nicht 
zumuthen, daß Sie jid) dazu hergeben jollten, als ſchleswig— 
bolfteinifcher Civilherzog ſich nicht bloß vom König von Preußen, 
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londern von jedem preußildyen Militärgouverneur ununterbroden 
auf die Füße treten zu lajjen. 


Das ilt meine politiihe Auffaſſung. Bon der Richtigkeit 
derjelben bin ich jo feſt überzeugt, daß id) feſt darauf vertraue, 
Ew. Hoheit werden bald mit mir übereinjtimmen. So lange 
dieſes noch nidht der Fall ilt, halte ich mid) wegen des Ber: 
hältnijjes, in weldyem ich während diejer “Jahre die Ehre gehabt 
habe zu Ew. Hoheit zu ſtehen, verpflichtet, diefe Anfichten nidt 
öffentlid) zu erkennen zu geben, und aud) privatim mid) nur 
gegen jehr vertraute ‘Freunde darüber auszujprechen. Allein eben 
jo wenig kann id etwas jchreiben oder drucen lafjen, was 
meinen Überzeugungen widerſpricht. Wenn alſo Ew. Hoheit 
diejes nicht billigen, jo bleibt mir nichts übrig als zu jchweigen. 


Demnach ift es mir unmöglid), aus politiſchen Gründen 
die Annerion zu bekämpfen. Aber aud) abgejehen hiervon halte 
id es nidht einmal für klug, wenn man jeßt in einer für die 
Kammer beredyneten Broſchüre verſuchen wollte, auszuführen, 
daß die Annerion nicht im preußiſchen Intereſſe liege; daß dies 
völlig nußlos wäre, habe id) ſchon oben gejagt. Man überzeugt 
damit keinen Menſchen. Aber man nüßt dadurd) nicht nur 
nichts, fondern man jchadet politiv. Denn der Lejer wird durd) 
ſolche Ausführungen, weldye er darauf berechnet glaubt ihn zu 
übertölpeln, aud) gegen das Übrige mißtrauiſch, was ſonſt 
vielleicht Eindruck auf ihn gemacht haben würde. Aus diejem 
Grunde muß man, meines Eradıtens, in der projektirten Bro: 
Ihüre nicht nur nit die Annerion bekämpfen, jondern im 
Begentheil glei zu Anfang den Sat hinſtellen, daß man die 
politiihe Notwendigkeit der Annerion vollkommen anerkennt, 
daß man begreife, wie die Abgeordneten nit anders jtimmen 
können, und daß man nidyt die Abſicht habe, auf ihr Votum 
irgend wie zu influiren, jondern nur Thatſachen klar zu |tellen, 
worauf dann der oben angedeutete Inhalt folgen würde. 

Ich bitte nun Ew. Hoheit zu erwägen, ob Ihnen eine jolde 
Broſchüre, wie ich fie ſchreiben kann, genehm ift, und in diejem 
Falle bitte id, da Eile nöthig ift, mir ein einfadhes „Ja“ zu 
telegraphiren. Dann ſoll jie zur rechten Zeit fertig fein. Wenn 
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aber Ew. Hochheit mit Obigem nicht einverjtanden ſind, jo 
müßte id) bittten, einen Anderen mit der Abfaljung zu beauftragen. 

Ehrfurdtspoll verharrend Ew. Hoheit unterthänigjter 

Lorengen. 
247. Lorenten an Herzog Friedrich. 1866, 19. Oktober, Berlin. Antwort 
des Herzogs. Die neue Brojchüre. 

Bnädigiter Herr. Ew. Hoheit Schreiben vom 15. d. M. 
babe ich) geitern zu erhalten die Ehre gehabt, nadydem mir in der 
Nacht vorher das telegraphildye „Ja“ zugegangen war. Ew. 
Hoheit haben vollkommen Redht, daß in einer Brofchüre, welche 
wenigjtens als indirekt von Ihnen ausgehend erjcheint, nichts 
enthalten fein darf, was Ihren Überzeugungen nidyt entſpricht. 
Alſo ift dadurd) unbedingt ausgeſchloſſen, daß die Annerion als 
eine politijhe Nothwendigkeit anerkannt werde. Da nun 
andererjeits es mir unmöglich ijt, aus politifchen Gründen die 
Annerion zu bekämpfen, jo ilt die Folge, daß jede politilche 
Tendenz ausgeichloffen wird, und daß eine Schrift entiteht, 
welche weder für, nod) gegen die Annerion ilt. Den Hauptinhalt 
würde aljo eine Beichichte der Verhandlungen von 1864 bilden 
müſſen. Ic) hatte mir, ehe ih Ew. Hoheit legtes Schreiben 
erhielt, bereits den Bedankengang hierfür zurecht gelegt, und id) 
dachte der preußilchen Perfidie recht ſcharf und bejtimmt zu 
Leibe zu gehen. Die Polemik in Betreff der Vergangenheit 
Ronnte um ſo ſchärfer fein, je mehr in der politiſchen Tendenz 
der Schrift der Begenjag gegen den Partikularismus bervortrat. 
Da nun aber jeßt jede politiiche Tendenz wegfällt, jo wird aud) 
der Ton der Polemik herabgejtimmt werden müjjen, und das 
Relultat wird aljo fein, daß ein ziemlich mattes Produkt zum 
Borjhein Rommt. Indeß dies läßt ſich nun einmal nicht ändern. 
Aber es ilt noch ein anderer Übelſtand, der vielleiht das Er- 
Iheinen der Broſchüre ganz verhindert. Zufolge Ew. Hoheit 
Schreiben vom 8. d. M. wollte Samwer mir unverzüglid) eine 
Abſchrift der Verhandlungen von 1864 ſchicken. Darauf habe 
id) mid) nun bejtimmt verlajjen. Allein bis jegt habe id) nichts 
erhalten, und da id) nicht weiß, wo Samwer gegenwärtig ilt, 
jo Rann id) ihn aud) nicht erinnern. Banz ohne Aktenjtücke, rein 
aus dem Gedächtniß, kann id) die Sadye aber nicht jchreiben. 
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Ich kann nicht dafür einftehen, daß id) mid) jedes einzelnen 
Punktes unbedingt ſicher erinnere. Nun aber iſt doch gewiß 
das allerweſentlichſte Erforderniß, daß in einer Schrift, welde, 
wie Ew. Hoheit ſelbſt annehmen, indirekt auf Sie jelbit zurück— 
geführt wird, hinſichtlich der Thatſachen nicht die kleinſte Unge: 
‚nauigkeit vorkommt. Die Schrift braudyt nicht detaillirt zu fein, 
aber jie muß in dem, was ſie enthält, abjolut genau fein. Id) 
weiß nun nidht, wann die verſprochene Abjchrift eintrifft. Ich 
kann allenfalls nod) 2 bis 3 Tage warten. Wenn’ fie dann 
nicht kommt, jo wird ſchon der Zeit wegen die Abfafjung der 
Schrift eine Unmöglichkeit werden. Ein Unglück kann id) freilid 
aud) nicht darin ſehen, wenn ſie unterbleibt, zumal da, wie id 
höre, Pajtor Schrader und, wenn id) recht verjtanden habe, 
aud) Th. Griebel mit Widerlegungen des Commiſſionsberichtes 
beſchäftigt find. Ihre Arbeiten werden gewiß mehr im Bejchmak 
unferer Landsleute fein als Alles, was ich jchreiben könnte. 

Was den Druk der Broſchüre, falls diejelbe nod) zu 
Stande kommt, betrifft, jo halte id) irgend einen füddeutjchen 
Drt für das Beite, am liebjten einen badiſchen, 3. B. Heidelberg 
oder Mannheim. Dagegen jcyeint mir Bajel und überhaupt die 
Schweiz nidt richtig. Es fieht aus, als hätte man ſich damit 
aus Deutjhland flüchten müſſen. Wären Ew. Hoheit auf meine 
Idee eingegangen, daß die Schrift durchaus den Charakter einer 
privaten Meinungsäußerung tragen müſſe, jo hätte fie gerne in 
Berlin erjcheinen können. Id) hätte felbjt nichts dagegen ge- 
habt, mid) als Berfafler zu nennen. Allein für eine officiöfe 
Auslafjung ift Berlin jedenfalls nit der Ort. — geitverluft 
kann durd) Verhandlungen mit Buchhhändlern und Druckern nidt 
entitehen, wenn, wie id) annehme, Ew. Hoheit die Schrift auf 
Ihre Koften drucken lafjen. Sonſt würde ſich ein Verleger 
wohl ſchwerlich finden. 

Id) erwarte nur Ew. Hoheit Befehle in Bezug auf Zeit 
und Ort der gewünjdhten Zujammenkunft und werde dann immer 
bereit jein. Ehrfurdtsvoll verharrend 

Ew. Hoheit unterthänigiter Zorengen. 
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IH kann nidt dafür einjtehen, daß id) mid) jedes einzelnen 
Punktes unbedingt ſicher erinnere. Nun aber ift doch gewik 
das allerweſentlichſte Erforderniß, daß in einer Schrift, welde, 
wie Ew. Hoheit ſelbſt annehmen, indirekt auf Sie ſelbſt zurüd: 
geführt wird, hinfihtlid) der Thatſachen nicht die kleinſte Unge 
nauigkeit vorkommt. Die Schrift braudyt nicht detaillirt zu fein, 
aber fie muß in dem, was fie enthält, abjolut genau fein. Id 
weiß nun nidt, wann die verſprochene Abjchrift eintrifft. Ich 
Rann allenfalls nod) 2 bis 3 Tage warten. Wenn fie dann 
nit kommt, jo wird fchon der Zeit wegen die Abfaſſung der 
Schrift eine Unmöglichkeit werden. Ein Unglück kann id) freilid 
aud) nicht darin jehen, wenn fie unterbleibt, zumal da, wie id 
höre, Paſtor Schrader und, wenn id) redyt veritanden habe, 
aud) Th. Briebel mit Widerlegungen des Lommillionsberictes 
beſchäftigt find. Ihre Arbeiten werden gewiß mehr im Bejchmak 
unjerer Landsleute fein als Alles, was id) ſchreiben könnte. 

Was den Druk der Broſchüre, falls diejelbe noch zu 
Stande kommt, betrifft, jo halte id) irgend einen füddeutihen 
Drt für das Belte, am liebften einen badijchen, 3. B. Heidelberg | 
oder Mannheim. Dagegen fcheint mir Baſel und überhaupt die 
Schweiz nicht richtig. Es fieht aus, als hätte man fid) damit 
aus Deutſchland flühten müſſen. Wären Ew. Hoheit auf meine 
Idee eingegangen, daß die Schrift durdyaus den Charakter einer 
privaten Meinungsäußerung tragen mülje, jo hätte fie gerne in 
Berlin erjcheinen können. Ich hätte felbjt nichts dagegen ge: 
habt, mid) als Berfaffer zu nennen. Allein für eine officiöfe 
Auslafjung ift Berlin jedenfalls nidht der Ort. — Zeitverluft 
kann durd) Verhandlungen mit Buchhändlern und Drudern nidt 
entjtehen, wenn, wie id) annehme, Ew. Hoheit die Schrift auf 
Ihre Koften drucken laſſen. Sonſt würde fi) ein Verleger 
wohl ſchwerlich finden. 

Id) erwarte nur Ew. Hoheit Befehle in Bezug auf geil 
und Ort der gewünfchten Zufammenkunft und werde dann immer 
bereit fein. Ehrfurdtspoll verharrend 

Ew. Hoheit unterthänigjter Zorengen. 
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